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Seinem theuren Bruder 


Wilhelm von Jumboldt, 


in Rom, 


( Berlin, im Mai 1807. Der Verfaſſer. 


Vorrede zur erften Ausgabe. 


Schüchtern übergebe ich dem Publikum eine 
Reihe von Arbeiten, die im Angeficht großer 
Naturgegenftände, auf dem Ocean, in ben 
Mäldern bed Orinoco, in den Steppen von 
Venezuela, in ber Eindde peruanijcher und 
mericanijcher Gebirge, entftanden find. Einzelne 
Tragmente wurden an Ort und Stelle nieder- 
geſchrieben, und nachmals nur im ein Ganzes 
zufammengefehmolzen. Ueberblid ver Natur im 


großen, Beweis von dem Zufammenwirfen ber 


— 
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Kräfte, Erneuerung des Genufles, welchen bie 
unmittelbare Anficht der Tropenländer dem füh— 
lenden Menſchen gewährt: find pie Zwecke, 
nach denen ich ftrebe. Jeder Aufjag jollte ein 
in ſich gejchloffenes Ganzes ausmachen, in allen 
follte eine und diefelbe Tendenz ſich gleichmäßig 
ausfprechen. Diefe äfthetifche Behandlung na⸗ 
turhiſtoriſcher Gegenſtände hat, trotz der herr- 
lichen Kraft und der Biegfamfeit unferer vater- 
ländifchen Sprache, große Schwierigfeiten ver 
Compofition. Reichthum der Natur veranlaßt 
Anhäufung einzelner Bilder, und Anhäufung 
ftört bie Ruhe und den Totaleindrud des Ge— 
_ mäldes. Das Gefühl und die Phantafie an- 
fprechend, artet der Styl leicht in eine dich— 
terifche Proja aus. Diefe Speen bedürfen bier 
feiner Entwidelung, da die nachftehenven 
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Blätter mannigfaltige Beifpiele foldher Mer- 
irrungen, joldyen Mangel an Haltung dar— 
bieten. | 

Mögen meine Anfichten der Natur, 
troß dieſer Fehler, welche ich jelbft Leichter 
rügen als verbeflern fann, dem Leſer doch 
einen Theil des Genufles gewähren, welchen 
ein empfänglidher Sinn in ver unmittelbaren 
Anſchauung findet. Da dieſer Genuß mit der 
Einſicht in den inneren Zuſammenhang der 
Naturkräfte vermehrt wird, ſo ſind jedem 
Aufſatze wiſſenſchaftliche Erläuterungen 
und Zuſäͤtze beigefügt. 

Ueberall habe ich auf. ven ewigen Einfluß 
hingewieſen, welchen die phyſiſche Natur auf 
pie moralijhe Stimmung der Menfchheit und 
auf ihre Schickſale ausübt. Bedrängten 
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Gemüthern find diefe Blätter vorzugsweife 
gewidmet. „Wer jich heraudgerettet aus 
der ſtürmiſchen Lebenswelle“, folgt mir 
gern in dad Dieicht ber Wälder, durch die un- 
abjehbare Steppe und auf den hohen Rüden 
der Andeöfette. Zu ibm ſpricht der mweltrich- 
tende Chor: 

Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 


Die Welt iſt vollkommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 


— zn. 
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Vorrede zur zweiten und dritten 
Ausgabe. 


Die zwiefache Richtung dieſer Schrift (ein 
ſorgſames Beſtreben, durch lebendige Dar⸗ 
ſtellungen den Naturgenuß zu erhöhen, zu— 
gleich aber nach dem dermaligen Stande der 
Wiſſenſchaft die Einſicht in das harmoniſche 
Zuſammenwirken der Kräfte zu vermehren) iſt 
in der Vorrede zur erſten Ausgabe, faſt vor 
einem halben Jahrhundert, bezeichnet worden. 
Es ſind damals ſchon die mannigfaltigen Hin— 
derniſſe angegeben, welche der äſthetiſchen Be— 
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handlung großer Naturfcenen entgegenftehn. 
Die Verbindung eines litterarifchen und eines 
rein feientififchen Zweckes, der Wunſch, gleich- 
zeitig die Phantafte zu befchäftigen und durch 
Vermehrung des Wiflend dad Leben mit Ideen 
zu bereichern: machen bie Anordnung der eine 
zelnen Theile und dad, was ald Einheit ber 
Gompofition gefordert wird, ſchwer zu erreichen. 
Trotz dieſer ungünftigen Verhältniffe hat das 
PBublifum ber unvollfommenen Ausführung 
meined Unternehmens dauernd ein nachſichts⸗ 
volles Wohlwollen gejchenft. 

Die zweite Ausgabe der Anfichten ber 
Natur habe ich in Paris im Jahr 1826 be⸗ 
ſorgt. Zwei Aufſätze: ein „Verſuch über den 
Bau und die Wirkungsart der Vulkane in den 
verſchiedenen Erdſtrichen“, und die „Lebenskraft 
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oder der rhodiſche Genius“, wurden damals zu- 
erft beigefügt. Schiller, in jugendlicher Er- 
innerung an feine mediciniſchen Studien, unter⸗ 
hielt ſich während meines langen Aufenthalts 
in Jena gern mit mir über phyfiologifche Ge⸗ 
genftände. Meine Arbeit über die Stimmung 
der gereizten Muskel- und Nervenfafer durch 
Berührung mit dhemijch verfchiedenen Stoffen 
gab oft unfern Gefprächen eine ernftere Richtung. 
Es entftand in jener Zeit der kleine Aufſatz von 
ver Lebenskraft. Die Vorliebe, welche Schiller 
für den „thobifchen Genius” Hatte, ven er 
in feine Zeitſchrift der Horen aufnahm, 
gab mir den Muth ihn wieder abdrucken zu 
lafjen. Mein Bruder berührt in einem Briefe, 
welcher erft vor kurzem gebrudt worden ift 
(Wilhelm von Humboldt's Briefe an eine 
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Freundin Th. II. S. 39), mit Zartheit den⸗ 
ſelben Gegenſtand, ſetzt aber treffend hinzu: 
„Die Entwickelung einer phyſiologiſchen Idee 
iſt der Zweck des ganzen Aufſatzes. Man liebte 
in der Zeit, in welcher derſelbe geſchrieben iſt, 
mehr, als man jetzt thun würde, ſolche halb— 
dichteriſche Einkleidungen ernſthafter Wahr- 
heiten.“ | 
Es ift mir nod im achtzigſten Jahre die 
Freude geworden, eine britte Ausgabe meiner 
Schrift zu vollenden und diefelbe nad) den Be- 
bürfniffen der Zeit ganz umzufchmelzen. Faſt 
alle wiffenfchaftliche Erläuterungen find er— 
gänzt oder durch neue, inhaltreichere erſetzt 
worden. Sch Habe gehofft den. Trieb zum 
Studium der Natur dadurch zu beleben, daß 


in dem Eleinften Raume die mannigfaltigften 
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Rejultate gründlicher Beobachtung zufammen- 
gedrängt, die Wichtigfeit genauer numerifcher 
Angaben und ihrer finnigen Vergleichung unter 
einander erfannt, und dem dogmatiſchen Halb- 
wiſſen wie der vornehmen Zweifelſucht geſteuert 
werde, welche in den ſogenannten höheren Krei- 
ſen des gejelligen Lebens einen langen Beſitz 
haben. 

Die Erpedition, die ih in Gemeinſchaft 
mit Ehrenberg und Guſtav Roſe auf Befehl 
des Kaiſers von Rußland im Jahre 1829 
in dad nördliche Aſien (in den Ural, den Altai 
und an die Ufer des cafpifchen Meeres) gemacht, 
fällt zwijchen die Epochen der ?ten und Sten 
Ausgabe meined Buches. Sie hat wejentlid 
zur Erweiterung meiner Anfichten beigetragen 
in allem, wa3 die Gejtaltung der Bodenfläche, 
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bie Richtung der Gebirgsketten, ven Zufammen- 
hang ver Steppen und Wüſten, die geographi- 
che Verbreitung der Pflanzen nad) gemefjenen 
Temperatur-Einflüflen betrifft. Die-Unfenntniß, 
in welcher man jo lange über vie zwei großen 
ſchneebedeckten Gebirgszüge zwiſchen dem Altai 
und Himalaya, über den Thian⸗ſchan und den 
Kuen=lün, geweſen ift, bat bei ver ungerechten 
Vernachläſſigung hinefifcher Quellen die Geo— 
graphie von Inner-Aſien verdunfelt und Phan- 
tafien als Reſultate der Beobachtung in viel- 
geleſenen Schriften verbreitet. Seit wenigen 
Monaten find faft unerwartet der hypſometri⸗ 
ihen Vergleichung ver culminirenden Gipfel 
beider Gontinente wichtige und berichtigende 
Erweiterungen zugekommen, deren Kunde zuerſt 


in der nachfolgenden Schrift (Bd. J. ©. 75—76 
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und 116—117) ‚hat gegeben werden Fönnen. 
Die von früheren Irrthümern befreiten Höhen 
beftimmungen zweier Berge in ber öftlichen 
Andeskette von Bolivia, des Sorata und 
Illimani, haben dem Chimborazo feinen alten 
Rang unter ben Schneebergen bed Neuen Gon- 
tinents mit Gewißheit noch nicht ganz wieder 
ertheilt, während im Himalaya die neue trigo- 
nometrifche Meflung des Kindinjinga (26438 
Pariſer Fuß) diefem Gipfel den nächſten Plat 
nach dem, nun ebenfall3 trigonometrifch ge- 
nauer gemeflenen Dhawalagiri einräumt. 
Um die numerische Gleihförmigfeit mit den 
zwei vorigen Ausgaben der Anſichten der 
Natur zu bewahren, find die Temperatur- 
Angaben in dieſem Werke, wenn nidyt das 
Gegentheil beftimmt ausgeſprochen ift, in Gra⸗ 
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den bed 80Otheiligen Réaumur'ſchen T 
meters ausgedrückt. Das Fußmaaß ift d 
franzöſiſche, in welchem bie Toiſe 6 
Fuß zählt. Die Meilen find geogra! 
veren 15 auf einen Yequatorial-Grad 
Die Längen find vom erften Meridian t 
rifer Sternwarte gerechnet. 


Berlin, im März 1849. 


Wber die Steppen und Wüſten. 


A. v. Humboldt, Anſichten der Natur. 1. 


Am Fuße des hohen Granitrüdens, welcher im 
Sugendalter unferes Planeten, bei Bildung des 
antilliſchen Meerbufend, dem Einbruch der Waſſer 
gettogt hat, beginnt eine weite, unabfehbare Ebene. 
Bern man bie Bergthäler von Caracas und den 
infelreihen See Tacarigua !, in bem bie nahen 
Nang- Stämme fich fpiegeln; wenn man die Flu- 
ten, welche mit dem zarten und lichten Grün des 
tahitiſchen Zuekerfchilfes prangen, oder den ernften 
Schatten ber Cacao-Gebüſche zurüdläßt: jo ruft 
der Bid im Süden auf Steppen, die fcheinbar 
anfteigend, in fehwindender Ferne, den Horizont 
begrenzen. Ä 
Aus der üppigen Fülle des organifchen Lebens 
tritt der Wanderer betroffen an den öden Rand 
einer baumlofen, pflanzenarmen Wüfte. Kein Hügel, 
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feine Klippe erhebt ſich inſelförmig in dem une 
meßlichen Raume. Nur hier und dort Fliegen < 
brochene Flözſchichten von. zweihundert Quadre 
meilen Oberfläche, bemerkbar höher als die angre 
zenden Theile. Bänke? nennen die Eingeborm 
diefe Erfcheinung, gleichſam ahndungsvoll duud | 
Sprache den alten Zuftand der Dinge bezeichnen 
da jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen fel 
. aber der Boden eines großen Mittelmeeres warı 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täufchu 
diefe Bilder der Vorzeit zurüd. Wenn im vafd 
Auffteigen und Niederfinfen die leitenden Geſti 
den Saum der Ebene erleuchten; oder wenn 
zitternd ihr Bild verdoppeln in ber untern Schi 
der wogenden Dünfte: glaubt man ben füftenlo 
Deean 3 vor fich zu fehen. Wie Ddiefer, erfüllt 
Steppe das Gemüth mit dem Gefühl der Une 
lichfeit, und durch dies Gefühl, wie den finnlid 
Eindrüden des Raumes fich entwinbend, mit ı 
ftigen Anregungen höherer Orbnung. Aber freu 
“ Lich zugleich ift der Anblick des Flaren Meeresfpiegı 
in welchem die leichtbewegliche, fanft auffchäumeı 
Melle fich fräufelt; todt und ftarr liegt die Stel 
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hingeſtrekt, wie bie nackte Felsrinde! eines ver 
ödeten Planeten. 

In allen Zonen bietet die Natur das Phäno⸗ 
men diefer großen Ebenen dar; in jeder haben ſie 
einen eigenthümlichen Charafter, eine Phyſiognomie, 
welche durch die Verfchiedenheit ihres Bodens, durch 
ihe Slima und buch ihre Höhe über ber Ober— 
Nähe des Meeres beftimmt wird. 

Im nördlihen Europa kann man die ‚Heide: 
länder, welche, von einem einzigen, alles verbrängen- 
ben Pflanzenzuge bebedt, von der Spige von Jütland 
ich bis an den Ausflug der Schelde erſtrecken, als 
wahre Steppen betrachten: aber Steppen von ge: 

tinger Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, 
wenn man fie mit ben Llanos und Pampas von 
Südamerifa, oder gar mit den Grasfluren am 
Nifouri 5 und Kupferfluffe vergleicht, in denen 
der zottige Biſon und der Kleine Mofchusftier um- 
herſchwaͤrmen. 

Einen größeren und ernſteren Anblick gewähren 
die Ehenen im Innern von Afrika. Gleich ber 
weiten Fläche des Stillen Ocean bat man fie erfi 
in neueren Zeiten zu durchforfchen verfucht; fie fint 
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Theile eines Sandmeeres, welches gegen 
fruchtbare Erditriche von einander trennt oder 
förmig einfchließt, wie die Wüfte am Bafaltg 
. Harudfch 6, wo in der battelreidhen Dafis vo 
wah die Trümmer bed Ammon- Tempels bei 
würdigen Sig früher Menfchenbildung bezei 
Kein Thau, kein Regen benett biefe öden F 
und entwidelt im glühenden Schooß der Ert 
Keim des Pflanzenlebends. Denn heiße Luft 
fteigen überall aufwärts, löfen die Dünfte ur 
fcheuchen das vorübereilende Gewölk. 

Wo die Wüfte fih dem atlantifchen . 
nähert, wie zwifchen Wadi Nun und dem 2 
Borgebirge, . da ftrömt die feuchte Meeresiu 
bie Leere zu füllen, welche durch jene fenf 
Winde erregt wird. Selbſt wenn ber Schiffei 
ein Meer, das wiefenartig mit Seetang bedi 
nach der Mündung des Gambia fteuert; ahn 
wo ihn plößlich der tropifche Oftwind veı 
die Nähe des weitverbreiteten wärmeftrah 
Sandes. 

Heerden von Gazellen und fhnelfüßige S 
burchirren den unermeßlichen Raum. Rechne 
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ab bie im Sandmeere neuentbedten Gruppen quellen 
reicher Infeln, an deren grünen Ufern die noma- 
diſchen Tibbos und Tuaryks 8 fchwärmen, fo ift 
der übrige Theil der afrifanifchen Wüfte als dem 
Menſchen unbewohnbar zu betrachten. Auch wagen 
die angrenzenden gebildeten Völker fie nur periodiſch 
zu betreten. Auf Wegen, die ber Handelöverfehr 
jeit Jahrtaufenden unwandelbar beflimmt hat, geht 
der lange Zug von Tafilet bi8 Tombuktu, oder 
von Murzuf bis Bornu: fühne Unternehmungen, 
deren Möglichkeit auf der Eriftenz des Kameels be- 
ruht, des Schiffs der Wüfte?, wie es die alten 
Sagen der Oſtwelt nennen. 

Diefe afrifanifchen Ebenen füllen einen Raum 
aus, welcher den des nahen Mittelmeeres faft drei: 
mal übertrifft. Sie liegen zum Theil unter den ' 
Vendefreifen felbft, zum Theil denfelben nahe; und 
Diefe Rage begründet ihren individuellen Natur- 
Garakter, Dagegen ift in ber öftlichen Hälfte des 
Alten Kontinents baffelbe geognoftifche Phänomen 
mehr der gemäßigten Zone eigenthümlich. 

Auf dem Bergrüden von Mittel-Afien zwijchen 
dem Goldberge oder Altai und dem Kuen-lün ", 
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von ber chinefifhen Mauer an bis jenfeits bes 
Himmelögebirges und gegen ben Aral-See hin, in 
einer Länge von mehreren taufend Meilen, breiten 
fi), wenn auch nicht die höchſten, Doch die größten 
Steppen der Welt aus. Einen Theil derjelben, bie 
Kalmüden- und Kirgbifen-Steppen zwifchen bem 
Don, der Wolga, dem cafpifhen Meere und dem 
chineſiſchen Dſaiſang-See, alfo in einer Erftredung 
von faft 700 geographifchen Meilen, habe ich felbft 
zu ſehen Gelegenheit gehabt, volle dreißig Jahre 
nach meiner füdamerifanifchen Reife. Die Vegeta— 
tion ber aftatifchen, bisweilen hügeligen und durch 
Fichtenwälder unterbrochenen Steppen iſt gruppen- 
weife viel mannigfaltiger als die ber Llanos und 
Pampas von Caracas und Buenos Aires. Der 
ſchoͤnere Theil der Ebenen, von aftatifchen Hirten 
völfern bewohnt, ift mit niedrigen Sträuchern 
üppig weißblühender Rofaceen, mit Kaiſerkronen 
Gritillarien), Tulpen und Cypripedien gefchmüdt. 
Wie die heiße Zone fih im ganzen dadurch au& 
zeichnet, daß alles Vegetative baumartig zu wer 
den ftrebt, fo charafterifirt einige Steppen der aflas 
tifchen gemäßigten Zone Die wunderfame Höhe, zu 
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der ſich blühende Kräuter erheben: Sauſſureen und 
andere Synanthereen; Schotengewächfe, befonders 
ein Heer von Aftragalus- Arten. Wenn man in 
den niedrigen tatarifchen Fuhrwerfen fich durch weg- 
(ofe Theile diefer Krautfteppen bewegt, fann man 
nur. aufrecht  ftehend fich orientiren, und fieht Die 
waldartig dichtgebrängten Pflanzen ſich vor den Rä- 
dern niederbeugen. inige diefer aftatifchen Step— 
yen find Grasebenen; andere nit faftigen, immer- 
grünen, gegliederten Kali-Pflanzen bededt; viele fern- 
leuchtend von flechtenartig auffprießendem Säle, 
da8 ungleich, wie frifchgefallener Schnee, den let⸗ 
tigen Boden verhüllt. 

Diefe mongolifhen und tatarifchen Steppen, 
duch mannigfaltige Gebirgszüge unterbrochen, fcheir 
ten die uralte, langgebildete Menfchheit in Tübet 
und Hindoftan von den rohen, nordzaftatifchen Völ— 
fern. Auch ift ihr Dafein von mannigfaltigem Ein- 
Muß auf die wechfelnden Schidfale des Menfchen- 
geſchlechts geweſen. Sie haben die Bevölkerung 
gegen Süden zufammengedrängt; mehr als der Hi- 
malaya, als das Schneegebirge von Sirinagur und 
Gorka den Verkehr der Nationen geftört, und im 
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Norden Aftens unwandelbare Grenzen geſetzt ber 
Berbreitung milderer Sitten und des fchaffenden: 
Kunſtſinns. 

Aber nicht als hindernde Vormauer allein bar 
die Gefchichte die Ebene von Inner-Aften betrad; 
ten. Unheil und Verwüſtung hat fie mehrmals übe 
den Erdkreis gebzacht. Hirtenvölfer Diefer Steppe: 
die Mongolen, Geten, Alanen und Ufün, haben 
die Welt erfchüttert. Wenn in dem Lauf der Jahr: 
hunderte frühe Geiftesceultur, gleich dem erquiden 
den Sonnenlicht, von Oſten nad) Welten gewan— 
bert ift; fo haben fpäterhin, in derſelben Richtung, 
Barbarei und fittliche Roheit Europa nebelartig zu 
überziehen” gedroht. Ein brauner Hirtenftamm 
(tufiuifcher, d. i. fürkifcher Abkunft), die Hionynu, 
bewohnte in ledernen ©ezelten die hohe Steppe 
von Gobi. Der hinefifhen Macht lange furdht- 
bar, ward ein Theil des Stammes fühlich nad) 
Inner-Aſten zurüdgedrängt. Diefer Stoß der Völ- 
fer pflanzte fich unaufhaltfam bis in das alte Zin- 
nenland am Ural fort. Bon dort- aus brachen 
Hunnen, Avaren, Chafaren und mannigfaltige Ge⸗ 
miſche aſiatiſcher Menſchenracen hervor. Hunniſche 
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Kriegsheere erſchienen erſt an der Wolga, dann 
in Pannonien, dann an der Marne und an den 
Ufern bes Bo: die ſchön bepflanzten Fluren verhee- 
rend, wo feit Antenors Zeiten die bildende Menfch- 
heit Denkmal auf Denkmal gehäufl. So wehte 
aus den mongolifchen Wüften ein verpefteter Win- 
deshauch, der auf cisalpinifchen Boden die ‚zarte, 
langgepflegte Blüthe der Kunſt erftidte, 

Bon den Salziteppen Aſiens, von den euro- 
päifchen Heibeländern, die im Sommer mit honig- 
reichen, vxöthlichen Blumen prangen, und von den 
pflanzenleeren Wüften Afrika's kehren wir zu ben 
Ebenen von Südamerika zurüd, deren Gemälde ich be- 
teitö angefangen habe mit rohen Zügen zu. entwerfen. 

Das Intereffe, welches ein folches Gemälde dem 
Beobachter gewähren kann, ift aber ein reines Natur- 
intereffe. Keine Dafe erinnert hier an frühe Be- 
wohner, Fein behauener Stein 12, fein verwilderter 
Fruchtbaum an den Fleiß untergegangener Gefchlech- 
ter. Wie den Scidfalen der Menfchheit fremd, 
allein an die Gegenwart feffelnd: liegt diefer Erd— 
winfel da, ein wilder Schauplaß des freien Thier- 
und Pflanzenlebens. | 
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Bon der Küſtenkette von Caracas erftreckt ſich 
die Steppe bis zu den Wäldern der Guyana; von 
den Schneebergen von Merida, an beren Abhange 
bet Natrum=See Urao ein Gegenftand. bes reli- 
giöfen Aberglaubens ber Eingebornen ift, bis zu 
dem großen Delta, welches ber Drinoco an feiner 
Mündung bildet. Südweftlich zieht fie fich gleich 
einem Meeredarme 13 jenfeitö ber Ufer des Meta 
und bed Vichada bis zu den unbefuchten Quellen 
bed Guaviare, und bie zu dem einfamen Gebirgd- 
ftod hin, welchen ſpaniſche Kriegsvölfer, im Spiel 
ihrer vegfamen Phantafte, den Paramo de la Suma 
Paz, gleichfam den fchönen Sig des ewigen Frie— 
dens, nannten. 

Diefe Steppe nimmt einen Raum von 16000 
Quadratmeilen ein. Aus geographifcher Unfunde 
bat man fie oft in gleicher Breite als ununter- 
brochen bi8 an die Magellanifche Meerenge fort: 
laufend gefchildert: nicht eingedenk der waldigen 
Shene des Amazonenfluffes, welche gegen Norden 
und Süden von den Gragfteppen des Apure und 
des La Plata-Stromes begrenzt wird. Die Ande& 
fette von Cochabamba und die brafilianifche Berg 
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gruppe fettben, zwifchen ber Provinz Chiquitos und 
der Landenge von Billabella, einzelne Bergjoche ſich 
entgegen 9, Eine ſchmale Ebene vereinigt die Hyläa 
des Amazonenfluffes mit den Pampas von Buenos 
Aires. Legtere übertreffen bie Llanos von Vene— 
zuela dreimal an Flächeninhalt. Ja ihre Ausdeh— 
nung ift fo wundervoll groß, daß fie auf der nörd⸗ 
lihen Seite durch Palmengebüfche begrenzt und auf 
ber füblichen faft mit ewigem Eife bebedt find. 
der cafuar- ähnliche Tuyu (Struthio Rhea) ift die- 
fen Bampas eigenthümlich: wie. die Colonien ver- 
wilderter Hunde 5, welche gefellig in unterirdifchen 
Höhlen wohnen, aber oft biutgierig den Menſchen 
anfallen, für deſſen Vertheidigung ihre Stamm- 
väter kaͤmpften. 

Gleich dem größten Theile der Wüfte Zahara 16 
liegen bie Llanos, oder die nörblichite Ebene von 
Cidamerifa, in dem heißen Erdgürtel. Dennoch 
eriheinen fie in jeder Hälfte des Jahres unter 
einer yerfchiedenen Geftalt: bald verödet, wie bas 
libyſche Sandmeer; bald als eine Grasflur, wie ſo 
viele Steppen von Mittel-Aſien 17, 

Es iſt ein belohnendes, wenn gleich ſchwieriges 
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Gefchäft der allgemeinen Länderfunde, die Natur 
befchaffenheit, entlegener Eroftriche mit einander zu 
vergleichen und die Refultate biefer Bergleichung in 
wenigen Zügen Darzuftellen. Dannigfaltige, zum 
Theil noch wenig entwidelte Urſachen vermindern 
die Dürre und Wärme des neuen Welttheils. ’ 
Schmalheit der vielfach eingefchnittenen Feſte 
in ber nördlichen Tropengegend, wo eine flüflige 
Grundfläcdhe der Atmofphäre einen minder warmen 
auffteigenden Luftftrom darbietet; weite Ausdehnung 
gegen beide beeifte Pole Hin; ein freier Ocean, 
über ben die tropifchen fühleren Seewinde wegbla- 
fen; Flachheit der öftlihen Küften; Ströme falten 
Meereöwaflers aus der antarctifchen Region, welche, 
anfänglich von Südweſt nad) Nordoft gerichtet, unter 
dem Parallelkreis von 35° füdlicher Breite an bie 
Küfte von Chili anfchlagen und an ben Küften von 
Peru bis zum Cap Parinia nördlich) vordringen, ſich 
dann plöglid gegen Weiten wendend; die Zahl 
quellenreicher Gebirgsfetten, Deren ſchneebedeckte Gipfel 
weit über alle Wolfenfchichten emporftreben und an 
ihrem Abhange herabfteigende Luftftrömungen ver: 
anlaflen; die Fülle der Slüffe von ungeheurer Breite, 
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welche nach vielen Windungen ſtets die entfernteſte 
Füfte ſuchen; ſandloſe und darum minder erhitzbare 
Steppen; undurchdringliche Wälder, welche, den Bo⸗ 
den vor den Sonnenſtrahlen ſchützend oder durch ihre 
Blattflächen wärmeftrahlend, bie flußreiche Ebene 
am Aequator ausfüllen, und im Innern bed Lan- 
bed, wo Gebirge und Ocean am entlegenften find, 
ungeheure Maſſen theils eingefogenen, theils jelbit- 
erzeugten Waſſers aushauchen: — alle diefe Ber: 
hältniffe gewähren dem flachen Theile von Amerika 
ein Klima, das mit dem afrifanifchen durch Feuch— 
tigfeit und Kühlung wunderbar contraftirt. In ihnen 
alein liegt der Grund jenes üppigen, faftftrogen- 
den Pflanzenwuchſes, jener Frondoſität, welche der 
ögenthümliche Charakter des Neuen Continents ift. 
Wird daher eine Seite unfers Planeten luft: 
feuchter als bie andere genannt, fo ift die Betrach— 
tung des gegenwärtigen Zuftandes der Dinge hin- 
laͤnglich, das Problem dieſer Ungleichheit zu löfen. 
Der Phyſiker braucht die Erklärung folder Natur: 
etſcheinungen nicht in das Gewand geologifcher My- 
hen zu Hüllen. Es bedarf der Annahme nicht, als 
habe ſich auf dem uralten Erdkörper in der öſtlichen 
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und weſtlichen Hemifphäre ungleichzeitig gefchlid, 
der verberbliche Streit ber Elemente; oder als 
aus der chaotifchen Waſſerbedeckung Amerika fpd 
al8 die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein fun 
reiches, von Grocodilen und Schlangen bemohn 
Eiland. '? 

Allerdings hat Südamerika, nad der Gefl 
jeined Umriſſes und der Richtung feiner Füfl 
eine auffallende Mehnlichkeit mit der ſüdweſtlid 
Halbinfel des alten Eontinents. Aber innere Str 
tur des Bodens und relative Lage zu den angı 
zenden Ländermaffen bringen in Afrika jene wunt 
bare Dürre hervor, welche in unermeßlichen Räun 
ber Entwidelung des organifchen Lebens entgeg 
fteht. Vier Fünftheile von Südamerika liege j 
ſeits des Aequators: alfo in einer Hemiſphoͤ 
welche wegen der größeren Waſſermenge und wei 
mannigfaltiger anderer Urfachen Fühler und feuch 
als unfre nördliche Halbkugel ift.% Diefer I 
teren gehört Dagegen der beträchtlichere Theil v 
Afrika zu. 

Die fübamerifanifche Steppe, die Llanos, habı 
von Dften gegen Welten gemeflen, eine drein 
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geringere Ausdehnung als die ajrifanifchen Wuͤ— 
ſten. Jene empfangen den tropifchen Seewind; dieſe, 
unter Einem Breiten- Zirkel mit Arabien und dem 
füliden Perfien gelegen, werden von Luftfchichten 
berührt, Die über heiße, wärmeftrahlende Continente 
hinwehen. Auch hat bereits ber ehrwürdige, lang⸗ 
verfannte Vater der Geſchichte, Herodot, im Achten 
Sinn einer großen Naturanficht, alle Wüften in 
Nord⸗Afrika, in Yemen, Kerman und Mekran (der 
Gedroſia der Griechen), ja bis Multan in Vorder: 
Indien hin, als ein einziges zufammenhangendes 
Sandmeer-2i gefchildert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde gefellt fich 
in Afrika, fo weit wir e8' fennen, noch der Mangel 
an großen Flüffen, an Waflerdampf aushauchenden, 
kaͤlteerregenden Wäldern und hohen Gebirgen. Mit 
ewigem Eife bedeckt ift bloß ber weftliche Theil des 
Atlas 2, deſſen ſchmales Bergjoch, feitwärts gefehen, 
den alten Küſtenfahrern wie eine einzeln ſtehende 
luſtige Himmelsftüge erſchien. Oeſtlich läuft das 
Gebitge bis gegen Dakul hin, wo, jetzt in Schutt 
verſunken, das meergebietende Carthago lag. Als 


langgedehnte Küſtenkette, als gätulifche Vormauer, 
Ur. Humboldt, Anſichten ver Natur. J. 
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hält es die kühlen Nordwinde und mit ihnen die 
aus dem Mittelmeere aufſteigenden Dämpfe zurück 

Ueber die untere Schneegrenze erhaben dacht 
man ſich einſt das Mondgebirge, Diebel al 
Komr 3, von welchem ‚man fabelte, daß es eines 
Bergparallel zwifchen dem afrifanifchen Quito, de 
hohen Ebene von Habefh, und den Quellen be 
Senegal bilde. Selbft die Cordillere von Lupata 
bie fi an ber öftfichen Küfte von Mozambiqu 
und Monomotapa, wie die Andeskette an der weft: 
lichen Küfte von Peru, hinzieht, ift in dem golb: 
reihen Machinga und Mocanga mit ewigem Eift 
bedeckt. Aber dieſe wafferreichen Gebirge liegen 
weit entfernt von der ungeheuren Wüfte, weldk 
fi) von dem fünlichen Abfall des Atlas bis an 
den oftlich fließenden Niger erftredt. 

Vielleicht wären alle dieſe aufgezählten Urfacher 
ber Dürre und Wärme nicht hinlänglich, fo be 
trächtliche Theile der afrifanifchen Ebenen in eis 
furchtbares Sandmeer zu verwandeln, hätte nidy 
irgend eine Naturrevolution, 3. B. ber einbrechenD 
Ocean, einft dieſe flache Gegend ihrer Pflanzen! 
Dede und der nährenden Dammerde beraubt. Wan 
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diefe Erfcheinung ſich zutrug, welche Kraft den Ein, 
brud) beftimmte, ift tief in das Dunkel ber Vorzeit 
gehülh Wielleicht war fie Folge des großen Wir- 
belö4, welcher Die wärmeren mericanifchen Gewaͤſſer 
über die. Banf von Neufundland an ben alten Eon- 
tinent treibt, und durch welchen weftindifche Cocos⸗ 
nüfle und andere Tropenfrüchte nach Irland und 
Norwegen gelangen. Wenigftens ift ein Arm die- 
ſes Meeresſtroms noch gegenwärtig, von den Azoren 
an, gegen Sübdoften gerichtet und fchlägt, dem 
Schiffer Unheik bringend, an das weftliche Dinen- 
ufer von Afrifa. Auch zeigen alle Meeresfüften 
(id erinnere an bie peruanifchen zwifchen Amotape 
und Coquimbo), wie Jahrhunderte, ja vielleicht 
Sahrtaufende, vergehen, bevor in heißen vegenlofen 
Gröftrichen, wo weder Lecideen noch andere Flechten * 
feimen, ber beweglihe Sand den Kräuterwurzeln 
einen fiheren Standort zu gewähren vermag. 
Diefe Betrachtungen genügen, um zu erflären, 
warum, troß der äußern Aehnlichfeit der Länder— 
born, Afrifa und Südanerifa Doch die abweichend: 
iten Himatifchen Verhältniſſe, den verichiedenften 
Vegetations - Charakter dDarbieten. Iſt aber au 
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die füdamerifanifche Steppe mit einer dünnen Rin 
fruchtbarer Erde hededt, wird fie auch periodif 
durch Regengüffe getränft und dann mit- üpp: 
auffchießendem Graſe gefchmüdt; fo hat fie doch d 
angrenzenden Völferftämme nicht reizen können D 
schönen Bergthäler von Caracas, das Meeresuft 
und die Flußwelt des Orinoco zu verlaffen, um fich i 
diefer baum und quellenleeren Einöde zu verlieren 
Daher ward die Steppe, bei der Anfunft europäiſch 
und afrifanifcher Anfiedler, faft menſchenleer gefunden 
Allerdings find die Llanos zur Viehzucht g 
eignet; aber die Pflege milchgebender Thiere * wi 
den urſpruͤnglichen Einwohnern des Neuen Conti 
nents fait unbefannt, Raum mußte einer der am 
rikaniſchen Völferftämme die Vortheile zu benuge 
welche die Natur auch in diefer Hinficht ihnen da 
geboten hatte. Die amerikanische Menfchenrace (ei 
und diejelbe von 650 nördlicher bis 550 ſuͤdlich 
Breite, die Eskimos etwa abgerechnet) ging vo 
Jagdleben nicht durch die Stufe des Hirtenlehbei 
zum Aderbau über. Zwei Arten einheimifcher Ri 
der weiben in den Grasfluren von Weit-Canad 
in Quivira, wie um Die coloffalen Trümmer d 
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Azteken-Burg, welche (ein amerikaniſches Palmyra) 
ſich verlaſſen in der Einöde am Gila-Fluſſe erhebt. 
Ein langhörniges Mouflon, ähnlich dem fogenann- 
ten Stammvater des Schafes, ſchwärmt auf ben 
dirren und nadten Kalffelfen von Californien um- 
ber. Der fünlichen Halbinfel find die Vicuñas, 
Huanacos, Alpacas und Lamas eigenthümlich. Aber 
von diefen nusbaren Thieren haben nur bie erften 
wei Jahrtauſende lang ihre natürliche Freiheit be- 
wahr, Genuß von Mil und Käfe ift, wie der 
Befip und die Cultur mehlreicher Grasarten 7, ein 
daratteriftifches Unterfcheidungszeichen der Natio- 
nen des alten Welttheils. 

Eind daher von dieſen einige Stämme buch 
das nördliche Afien auf bie Weftfüfte von Amerifa 
übergegangen, und haben fie, kälteliebend B, den 
Hohen Andesrüden gegen Süden verfolgt; fo muß 
diese Wanderung auf Wegen gefchehen fein, auf 
welchen weder Heerben noch Gerealien den neuen 
Ankommling begleiten konnten. Sollte vielleicht, als 
das lang erſchütterte Reich der Hiongnu zerfiel, 
das Fortwälzen dieſes mächtigen Stammes auch im 
N Ordoiten von China und Korea Völkerzüge veranlaßt 
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haben, bei denen gebildete Aſiaten in ben Ner 
Continent übergingen? Wären diefe Ankömmlir 
Bewohner von Steppen gewefen, in. denen Ad 
bau nicht betrieben wird; fo würbe Diefe gewar 
durch Sprachvergleichung bisher wenig begünfti 
Hypothefe wenigftend den auffallenden Mangel 
eigentlichen @erealien in Amerifa erklären. V 
leicht landete an ben Küften von Neu-Californi 
durch Stürme verfchlagen, eine von jenen aftatife 
Prieſter⸗Colonien, welche myſtiſche Traͤumereien 
fernen Seefahrten veranlaßten und von denen 
Bevölkerungsgeſchichte von Japan ?° zur Zeit 
Thſinſchi-huang-ti ein denkwürdiges Beifpiel lief 
Blieb demnach das Hirtenlehen, Diefe wohl: 
tige Mittelftufe, welche nomadifche Jägerhorden 
den grasreichen Boden feflelt und gleichfam ; 
Aderbau vorbereitet, den Urvölfern Amerifa’s 
befannt; fo liegt in Diefer Unbefanntfchaft fe 
der Grund von der Menfchenleere der. fübamer 
nifchen Steppen. Um fo freier Haben fich in 
die Naturfräfte in mannigfaltigen Tpiergeftal 
entwidelt: frei, und nur duch fich felbft 
ſchränkt, wie das Pflanzenleben in den Wälpern 
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Orinoco, wo der Hymenäe und .dem riefenftämmigen 
Lorbeer nie die verheerende Hand des Menichen, 
jondern nur der üppige Andrang fchlingender Ge- 
wähle droht. Agutis, Kleine buntgefledte Hirſche, 
gepanzerte Armadille, welche rattenartig den Haſen 
in ſeiner unterirdiſchen Höhle aufſchrecken; Heerden 
von trägen Chiguiren, ſchön geſtreifte Viverren, 
welche die Luft verpeſten; der große ungemähnte 
Lowe; buntgefleckte Jaguars (meiſt Tiger genannt), 
die den jungen ſelbſterlegten Stier auf einen Hügel 
uu ſchleppen vermögen: — dieſe und viele andere 
Thiergeſtalten 9 durchirren die baumloſe Ebene. 
Faſt nur ihnen bewohnbar, haͤtte ſie keine der 
nomadiſchen Völkerhorden, die ohnedies (nach aſia— 
tiſch-indiſcher Art) Die vegetabiliſche Nahrung vor— 
ziehen, feſſeln können, ftände nicht hier und da die 
dädherpalme, Mauritia, zerftreut umher. Weit be: 
tühmt find die Vorzüge dieſes wohlthätigen Lebens— 
baumed. Er allein ernährt am Ausfluffe des 
Orinoco, nördlich von der Sierra de Imataca, die 
unbezwungene Natiort der Ouaraunen. 3! ALS fie 
jhleeicher und zufammengedrängt waren, erhoben 
ie nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen PBalmen- 


pfoften, bie ein horigontales Tafelwerk ald Fuß— 
boden trugen; fie fpannten auch (fo geht bie Sage) 
Hangematten, aus den Blattftielen der Mauritia 
gewebt, fünftlih von Stanım zu Stamm, um in 
der Regenzeit, wenn das Delta überſchwemmt ift, 
nach Art der Affen auf den Bäumen zu leben. 
Diefe fehwebenden Hütten wurden theilweife mit 
Letten bededt. Auf der feuchten Unterlage fchürten 
die Weiber zu häuslichem Bedürfniß Feuer an. Wer 
bei Naht auf dem Fluſſe voruberfuhr,. fah die 
Slammen reihenweife auflodern, body in der Luft, 
von dem Boden getrennt. Die Öuaraunen ver: 
danfen noch jest die Erhaltung ihrer phyfifchen und 
vielleicht felbft ihrer moralifchen Unabhängigkeit 
dent Ioderen, halbflüſſigen Moorboden, über den 
fie leichtfüßig fortlaufen, und ihrem Aufenthalt auf 
den Bäumen: einer hohen Freiftatt, zu der religiöfe 
Begeifterung wohl nie einen amerifanifchen Sty⸗ 
liten 3 leiten wird. 

Aber nicht bloß fihere Wohnung, auch mans 
nigfaltige Speife gewährt die Mauritia. Che auf 
der männlichen Palme die zarte Blüthenfcheide aus: 
bricht, und nur in Diefer Periode der Pflanzen: 


Metamorphofe, enthält dad Marf des Stammes 
ein jagvartiged Mehl, welches,- wie das Mehl der 
Jatropha⸗Wurzel, in bünnen brodtähnlichen Echeiben 
gebörrt wird. Der gegohrne Saft des Baums iſt 
der füße, beraufchende Palmwein ber Ouaraunen. 
Die engfchuppigen Früchte, welche röthlichen Tan- 
nenzapfen gleichen, geben, wie Piſang und fait 
alle Früchte der Tropenwelt, eine verfchiedenartige 
Nahrung: je nachdem man fie nad) völliger Ent- 
widlung ihres Zuderftoffes, oder früher, im mehl- 
reichen Zuftande, genießt. So finden wir auf ber 
unterften Stufe menjchlicher Geiftesbildung (gleich 
dem Inſect, das auf einzelne Blüthentheile befchränft 
ift) die Griftenz eined ganzen Bölferftammes an 
faft einen einzigen Baum gefeffelt. 

| Seit der Entdeckung des Neuen Gontinents find 
bie Ebenen (Xlanos) dem Menfchen bewohnbar 
geworden. Um den Verkehr zwifchen ber Küfte und 
ber Guyana (dem Drinoco-Lande) zu erleichtern, 
find hier und da Städte? an den Steppenflüffen 
erbaut. Meberalf hat Viehzucht in dem unermeß— 
lichen Raume begonnen. Tagereifen von einander 
entfernt liegen einzelne, mit Rindsfellen gedeckte, 
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aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. Zal 
lofe. Schaaren verwilderter Stiere,. Pferde u: 
Maulefel (man fchäste fie zur friedlichen Zeit m 
ner Reife noch auf anderthalb Millionen Köpf 
ihwärmen in der Steppe umher. Die ungeher 
Vermehrung diefer Thiere ber alten Welt ift ı 
io bewunderngwürdiger, je mannigfaltiger bie © 
fahren find, mit denen fie in diefen Erdftrichen 
kämpfen haben. | 

Menn unter dem fenfrechten Strahl der n 
bewölften Sonne die verfohlte Grasdede in Sta 
zerfallen ift, Hafft der erhärtete Boden auf, < 
wäre er von mächtigen Erdſtößen erfchüttert. 2 
rühren ihn dann entgegengefegte Luftſtröme, ber 
Streit fih in Freifender Bewegung ausgleicht, 
gewährt die Ebene einen feltfamen Anblid. 2 
trichterförmige Wolfen 3%, die mit ihren Spigen | 
der Erde Hingleiten, fteigt der Sand dampfarı 
durch die luftdünne, electrifch geladene Mitte t 
Wirbel empor: gleich den raufchenden Wafferhoft 
die der erfahrne Schiffer fürchtet. Kin trüb 
faft ftrohfarbiges Halbliht wirft die nun fcheinb 
niedrigere Himmelsdecke auf die veröbete Flur. T 
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Horizont tritt plöglich näher. Er verengt die Steppe, 
wie dad Gemüth des Wanderers. Die heiße, ftau- 
bige Erde, welche im nebelartig verfchleierten Dunft- 
kreiſe ſchwebt, vermehrt Die erftidende Luftwärme. # 
Statt Kühlung, führt der Oftwind neue Gluth her- 
bei, wenn er über ven langerhisten Boden hinweht. 

Auch verfchwinden allmählich die Lachen, welche 
die gelb gebleichte Fächerpalme vor der VBerbunftung 
ſchügte. Wie im eifigen Norden die Thiere durch 
Kälte erftarren: fo fehlummert hier, unbeweglich, 
das Crocodil und die Boa-Schlange, tief vergraben 
in trodenem Letten. Ueberall verfündigt Dürre den 
Tod; und doch überall verfolgt den Dürftenden, 
im Spiele des gebogenen Lichtftrahls, das Trug: 
did des wellenfchlagenden Wafferfpiegels. in 
ſchmaler Quftftreifen trennt das ferne Palmengebüfch 
vom Boden. Es fchwebt duch Kiemung geho- 
ben hei ber Berührung ungleich erwärmter und 
alfo ungleich dichter Luftfchichten. In finftere Staub- 
wolfen gehüllt, von Hunger und brennendem Durfte 
geängftigt, fehweifen Pferde und Rinder umher: 
dieſe dumpf aufbrülfend; jene mit langgeftredten 
Halje gegen den Wind anfchnaubend, um durch 
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die Feuchtigkeit des Luftftroms die Nähe einer nic 
- ganz verdampften Lache zu errathen. 

Bedächtiger und verfchlagener, fucht das Mau 
thier auf andere Weife feinen Durft zu linder 
Eine fugelförmige und dabei: vielrippige Pflan; 
der Melonen⸗Cactus 37, verfchließt unter feiner ftac 
ligen Hülle ein waflerreihes Mark. Mit dem Vo 
berfuße Ichlägt das Maulthier die Stacheln feitwärt 
und wagt es dann erft die Lippen behutfam zu n 
bern und den Fühlen Diftelfäft zu trinfen. Ab 
das Schöpfen aus dieſer lebendigen vegetabilifchı 
Duelle ift nicht immer gefahrlos; oft fieht m 
Thiere, welche von Cactus-Stacheln am Hufe g 
(ähmt find. 

Folgt auf die brennende Hige des Tages t 
Kühlung der, hier immer gleich langen Nacht, 
fönnen Rinder und Pferde felbft dann nicht fi 
der Ruhe erfreuen. Ungeheure Fledermäufe jaug 
ihnen, während bes Schlafes, vampyrartig Di 
Blut aus; oder hängen fih an dem Rüden fe 
wo fie eiternde Wunden erregen, in welche Mo 
quitos, Hippoboſcen und eine Schaar ftechend 
Infeeten fi) anfiedeln. So führen die Thiere e 
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ſhmerzenvolles Leben, wenn vor ber Gluth der 
Sonne das Wafler auf dem Erdboden verfchwindet. 

Tritt endlich nad) langer Dürre die wohlthätige 
Regenzeit ein, fo verändert 33 fich plöglich Die Scene 
in der Steppe. Das tiefe Blau des bis dahin nie 
bewölften Himmels wird lichte. Kaum erfennt 
man bei Nacht ben fohwarzen Raum im Sternbild 
des ſüdlichen Kreuzes. Der ſanfte phosphorartige 
Schimmer der Magellaniſchen Wolken verliſcht. 
Selbſt die ſcheitelrechten Geſtirne des Adlers und 
des Schlangentraͤgers leuchten mit zitterndem, min- 
der planetariſchem Lichte. Wie ein entlegenes Ge— 
birge, erfcheint einzelnes Gewolf im Süden, jenf- 
teht auffteigend am Horizonte. Nebelartig breiten 
allmählich die vermehrten Dünfte fich über ben Zenith 
aus. Den belebenden Regen verfündigt ber ferne 
Donner. 

Kaum ift bie Oberfläche ber Erde benest, fo 
überzieht fich die duftende Steppe mit Kyllingien, 
mit yielrifpigem Paspalum und mannigfaltigen 
Gräſern. Vom Lichte gereizt, entfalten Frautartige 
Nimofen ihre gefenft fehlummernden Blätter, und 
begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Früh— 


gefang der Vögel und bie fi Öffnenden Blüthen 
der Wafferpflanzen., Pferde und Rinder weiben 
nun in frohem Genuſſe des Lebens. Das hoch 
aufichießende Gras birgt den fchöngefledten Jaguar. 
Im ficheren DVerfted auflauernd und die Weite bed 

einigen Sprunges vorfichtig meſſend, erhafcht er bie 

vorüberziehenden Thiere, katzenartig wie der afla- 

tifche Tiger. 

Bisweilen fieht man (fo erzählen die Eingebe 
renen) an den Ufern dee Sümpfe den befeuchteten 
Letten fih langfam und fchollenweife erheben. ® 
Mit heftigem Getöfe, wie beim Ausbruche Heine 
Schlammpulfane, wird die aufgewühlte Erde hoch 
in die Luft gefchleudert. Wer des Anblids Eundig 
ift, flieht die Erfcheinung; denn eine. riefenhafte 
Waſſerſchlange oder ein gepanzerted Crocodil fteigen 
aus der Gruft hervor, durch den erſten Regenguß 
aus dem Scheintode erwedt. | 

Schwellen nun allmählich die Slüffe, welche bie 
Ebene füdlich begrenzen: der Arauca, ber Apure und 
der Payara; fo zwingt die Natur diefelben Thiere, 
welche in ber erften Jahreshälfte auf dem wafler 
leeren, ftaubigen Boden vor Durft verfchmachteten, 
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als Amphibien zu leben. Ein Theil der Steppe 
eriheint nun wie ein unermeßliches Binnen- 
Waffer, © Die Mutterpferde ziehen fich mit ben 
düllen auf die höheren Bänfe zurüd, welche infel- . 
förmig über dem Seefpiegel hervorragen. Mit jedem 
Tage verengt ſich der trodene Raum. Aus Man- 
gel an Weide fohwimmen die zufammengedrängten 
Thiere ftundenlang umher, und nähren fich Färglich 
von der blühenden Grasriſpe , die ſich über dem 
braungefärbten gährenden Waſſer erhebt. WBiele 
Füllen ertrinfen; viele werden von ben Erocodilen 
erhafcht, mit dem zadigen Schwanze zerfchmettert, 
und verfchlungen. Nicht felten bemerft man Pferde 
und Rinder, welche, dem Rachen Diefer blutgierigen, 
riefenhaften Eidechfen entfchlüpft, die Spur des 
ipisigen Zahnes am Schenfel tragen. 

Ein folder Anblid erinnert unwillführlich den 
ernften Beobachter an die Biegfamfeit, mit welcher 
die alles aneignende Natur gewiffe Thiere und 
Pflanzen begabt hat. Wie die mehlreichen Früchte 
ber Ceres, fo find Stier und Roß dem Menfchen 
über den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges 
bis an den Plata-Strom, von der afrifanifchen 
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Meeresfüfte bis zur Gebirgsebene bes Antiſana, 
. welche höher als der Kegelberg von Teneriffa liegt. u 
Hier ſchützt die nordifche Birke, dort die Dattelpalmı 
den ermübeten Stier vor dem Strahl der Mittags: 
fonne. Diefelbe Thiergattung, welche im öftlicher 
. Europa mit Bären und Wölfen kämpft, wird unte 
einem anderen Himmelsſtriche von den Angriffe 
der Tiger und der Crocodile bedroht! , 

Aber nicht die Crocodile und der Jaguar alle 
ſtellen den ſüdamerikaniſchen Pferden nach; au 
unter den Fiſchen haben fie einen gefährlichen Fein 
Die Sumpfwafler von Bera und Raftro find n 
zahllofen electrifchen Aalen gefüllt, deren fchlein 
ger, gelbgefledter Körper aus jedem Theile bie ı 
jhütternde Kraft nad) Willlühr ausfendet. Di 
Gymnoten haben 5 bi8 6 Fuß Länge Sie fi 
mächtig genug Die größten Thiere zu töbten, weı 
fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in gi 
jtiger Richtung entladen. Die Steppenftraße v 
Uritucu mußte einft verändert werden, weil fich I 
Gymnoten in folder Menge in einem Ylüßch 
angehäuft hatten, daß jährlich vor Betäubung pi 
Pierde in der Fuhrt ertranfen. Auch fliehen a 
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anderen Fifche die Nähe diefer furchtbaren Aale. 
Selbſt den Angelnden am hohen Ufer fchreden fie, 
wenn bie feuchte Schnur ihm die Erfchütterung aus 
der Ferne zuleitet, So bricht hier electrifches Feuer 
aus dem Schooße der Gewaͤſſer aus. 

Ein maleriſches Schauſpiel gewährt ber Fang 
der Gymnoten. Man jagt Maulthiere und Pferde 
in einen Sumpf, welchen die Indianer eng um— 
zingeln, bis der ungewohnte Laͤrmen die muthigen 
Fiſche zum Angriff reizt. Schlangenartig fieht man 
fie auf dem Waſſer ſchwimmen und fi, verfchla- 
gen, unter den Bauch der Pferde drängen. Bon 
diefen erliegen viele der Stärke unfichtbarer Schläge. 
Mit gefträubter Mähne, fehnaubend, wilde Angft 
im funfelnden Auge, fliehen andere das tobende 
Ungewitter. Aber die Indianer, mit langen Bam: 
busfähen bewaffnet, treiben fie in Die Mitte der 
Lache zuruͤck. 

Allmählich laͤßt die Wuth des ungleichen Kampfes 
nach. Wie entladene Wolken zerſtreuen ſich die er— 
muͤdeten Fiſche. Sie bedürfen einer langen Ruhe 
und einer reichlichen Nahrung, um zu ſammeln, 


was ſie an galvaniſcher Kraft verſchwendet haben. 
Av. Humboldt, Anſichten ter Natur. J. 2 3 
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Schwächer und fchwächer erſchuͤttern nun allmählich 
ihre Schläge. Vom Geräufch der ftampfenden Pferde 
erfchredt, nahen fie ſich furchtſam dem Ufer, wo 
fie durch Harpune verwundet und mit bürrem, nicht 
leitendem Holze auf die Steppe gezogen werben. 

Dies ift der wunderbare Kampf ber Pferde und 
Fiſche. Was unfichtbar die lebendige Waffe dieſer 
Waſſerbewohner ift; was, duch die Berührung 
feuchter und ungleichartiger Theile 8 erweckt, in 
allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was bie weite Himmelsdede donnernd entflammt, 
was Eifen an Eifen bindet und den ftillen wieber 
fehrenden Gang der leitenden Nadel lenkt: alle, 
wie bie Farbe bes getheilten Lichtftrahls, fließt aus 
Einer Quelle; alles fchmilzt in eine ewige, allver 
breitete Kraft zuſammen. 

Ich könnte hier den gewagten Verſuch eine 
Naturgemaͤldes der Steppe ſchließen. Aber wi 
auf dem Ocean bie Phantaſie ſich gern mit bei 
Bildern ferner Küften befchäftigt; fo werfen auc 
wir, ehe die große Ebene uns entfchwindet, vorhe 
einen flüchtigen Blick auf die Erdſtriche, welche bi 
Steppe begrenzen. 
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Afrika's nördliche Wüſte fcheidet Die beiden 
Menſchenarten, welche urjprünglich demfelben Welt- 
theil angehören und deren unausgeglichener Zwift 
jo alt ald die Mythe von Dfiris und Typhon 
ſcheint. Nördlich vom Atlas wohnen fchlicht- und 
langhaarige Völkerftämme von gelber "Farbe und 
kaukaſiſcher Gefichtsbildung. Dagegen leben ſüdlich 
vom Senegal, gegen Sudan hin, Negerhorben, bie 
auf mannigfaltigen Stufen der Eivilifation gefun- 
den werden. In Mittel-Afien ift, durch die mon- 
goliſche Steppe, fibirifche Barbarei von der uralten 
Menſchenbildung auf der Halbinfei von Hindoſtan 
getrennt. 

Auh die füdamerifanifchen Ebenen begrenzen 
das Gebiet europäiſcher Halbcultur.üNördlich, 
zwiſchen der Gebirgskette von Venezuela und dem 
antilliſchen Meere, liegen gewerbſame Städte, 
reinliche Dörfer und ſorgſam bebaute Fluren an 
einander gedrängt. Selbſt Kunſtſinn, wiſſenſchaft— 
liche Bildung und die edle Liebe zu Bürgerfreiheit 
find laͤngſt darinnen erwacht. | 

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine ſchau— 
dervolle Wildniß. Taufendjährige Wälder, ein 
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undurchdringliches Dieicht erfüllen den feuchten Ed 
ftrich zwifchen dem Orinoco und dem Amazonen 
ſtrome. Mächtige, bleifarbige 45 Granitmaffen ver 
engen das Bett ber fchäumenden Flüffe. Berg 
und Wälder Hallen wieder von dem Donner de 
ftürzenden Waffer, von dem Gebrüll des tigerartige 
Jaguar, von dem dumpfen, regenverfündenden 
Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der feichte Strom eine Sandbanf übr 
läßt, da liegen mit offenem Rachen, unbemegli 
wie Felsſtücke Hingeftredt, oft bededt mit Vögeln‘ 
die ungefchlachten Körper der Crocodile. D 
Schwanz um einen Baumaft befeftigt, zufammeng 
rollt, lauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, | 
Ihachbrett=flefige Boa- Schlange, Schnell enteo 
und vorgeftredt, ergreift fie in der Furth ben ju 
gen Stier oder das fchwächere Wildpret, und zwaͤn 
den Raub, in Geifer gehült, mühſam durch d 
jchwellenden % Hals. 

In diefer großen und wilden Natur leben mi 
nigfaltige Gefchlechter der Menfchen. Durch wı 
derbare Berfchiedenheit der Sprachen gefonde 
find einige nomadifch, dem Aderbau fremd, Ameifı 
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Gummi und Erde genießend ?, ein Auswurf 
der Menfchheit (wie die Otomaken und SJaruren); 
andere angefiebelt, von jelbiterzielten Früchten ge- 
nährt, verftändig und fanfterer Sitten (wie bie 
Maquiritarer und Macos). Große Räume zwifchen 
dem Gaffiquiare und dem Atabapo find nur vom 
Tapir und von gejeligen Affen, nicht von Men- 
ihen, bewohnt. In Felſen gegrabene Bilder 5! 
beweifen, daß auch dieſe Einöde einft der Sig 
höherer Cultur war. Sie zeugen für die wech— 
ſelnden Schidfale der Völker; wie e8 auch die un- 
glei entwickelten, biegfamen Sprachen thun, welche 
zu den Alteften und unvergänglichften hiftorifchen 
Denktmälern der Menfchheit gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Groco- 
dile mit Pferden und Rindern Fämpfen; fo fehen 
wir an ihrem waldigen Ufer, in den Wildniffen 
der Guyana, ewig den Menfchen gegen ben Men- 
(hen gerüftet. Mit umnatürlicher Begier trinfen 
dier einzelne Völkerftämme das ausgefogene Blut 
ter Feinde; andere würgen, fcheinbar waffenlos 
und doch zum Morde vorbereitet 3, mit vergiftetem 
Daum» Nagel. Die ſchwächeren Horden, wenn fie 
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das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mi 
den Händen die Spur ihrer fehüchternen Tritte, 

Su bereitet der Menfch auf der unterften Stuf 
thierifcher Roheit, fo im Scheinglanze feiner höhere 
Bildung fich ftetS ein mühenolles Leben. So ver 
folgt den Wanderer über den weiten Erdkreis, übe 
Meer und Land, wie den Gefchichtsforfcher dur 
alle Jahrhunderte, das einförmige, troftlofe Bi 
des entzweiten Gefchlechts. | 

Darum verfenft, wer im ungefchlichteten Zwi 
der Völfer nach geiftiger Ruhe ftrebt, gern den Bl 
in das ftile Leben ver Pflanzen und in ber hi 
ligen Naturfraft inneres Wirfen; oder, hingegeh 
dem angeftammten Triebe, der feit Jahrtaufend 
der Menfchen Bruft durchglüht, blickt er ahndung 
voll aufivärts zu den hohen Geftirnen, welche in u 
geftörtem Einklang die alte, ewige Bahn vollende 


Erläuterungen und Zufäße. 


1(&©, 3.) Der See Facarigua. 


Wenn man Durch das Innere con Südamerifa, von 
der Küfte von Caracas oder Venezuela bid gegen Die 
brafilianifche Grenze, vom 10ten Grade nördlicher Breite 
bis zum Aequator vorbringt: fo Durchftreicht man zuerft 
eine hohe Gebirgskette (die Küſtenkette von Caracas), 
die von Weſten gegen Oſten gerichtet iſt; dann die großen 
baumleeren Steppen oder Ebenen (los Llanos), welche 
fh vom Fuße der Küſtenkette bis an Das linke Ufer 
ded Orinoco ausdehnen; endlich die Bergreihe, welche 
die Gataracten von Atures und Maypure veranlaft. 
Zwiſchen den Duellen des Rio Branco und Rio Es— 
quibo Täuft nämlich Diefe Bergreihe, welche ich Sierra 
Parime nenne, von ben Cataracten öftlich gegen Die 
hollandiſche und franzöſiſche Guyana fort. Sie iſt der 
Sitz der wunderbaren Mythen des Dorado und ein, in 
Nele Jͤcher roſtförmig getheilted Maffengebirge. An fie 
grenzt ſüdwärts Die waldreiche Ebene, in welcher ber 
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Rio Negro und Amazonenſtrom ſich ihr Bette gebilt 
haben. Wer von dieſen geographiſchen Berhättniff 
näher unterrichtet fein will, vergleiche die große Cat 
von la Cruz⸗Olmedilla (1775), auß ber faft alle neuer 
Garten von Südamerika entftanden find, mit der Car 
von Columbia, welche, nach meinen eigenen aftronom 
ſchen Ortöbeftimmungen entworfen, ich im Jahr 18 
herausgegeben. 

Die Küftenkette von Venezuela ift, geographiſch b 
trachtet, ein Theil der peruaniſchen Andeskette ſelb 
Dieſe theilt ſich in dem großen Gebirgsknoten d 
Magdalenen-Duellen (Breite 1° 55° bis 2° 20°) ſuͤdli 
von Popayan in drei Ketten, deren öftlichfle in t 
Schneeberge von Merida ausläuft. Diefe Schneeber 
jenfen ſich gegen Den Paramo be Ind Roſas in d 
hügelige Zand von Duibor und Tocuyo, welches | 
Küftenfette von Venezuela mit .den- Eordilleren vı 
Gundinamarca verbindet. Die Küftenkette läuft mauı 
artig ununterbrochen von Portocabello bid zum Bor 
birge Paria hin. Ihre mittlere Höhe ift kaum 750 Toiſt 
Doc erheben fich einzelne Gipfel, wie Die mit Befari 
(den rothblühenden amerikanischen Alpenroſen) geſchmüt 
Silla de Caracas (auch Eerro de Avila genannt) I 
1350 Xoijen über den Meereöipiegel. Das Ufer | 
Terra firma trägt Spuren der Verwüſtung. Ueber 
erkennt man bie Wirkung der großen Strömung, wel 
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| von Ofen gegen Weſten gerichter ift und welche, nad) 
Zerſtückelung der caraibiichen Infeln, den antilliſchen 
Meerbuſen außgefurcht hat. Die Erdzungen von Araya 
und Ehuparipari, beſonders bie Küfte von Cumana und 
Neu Barcelona, bietet dem Geologen einen merkwürdigen 
Anblid dar. Die KlippensInjeln Boracha, Caracas und 
Chimanad ragen thurmähnlich aus dem Meere hervor, 
und bezeugen den furchtbaren Andrang der einbrechenden 
Fluthen gegen Die zertrümmerte Gebirgskette. Vielleicht 
war dad antillifche Meer, wie das mittelländifche, einft 
ein Binnenwaffer, das plöglich mit dem Occan in Vers 
bindung trat. Die Inſeln Cuba, Haiti und Iamaica 
enthalten noch die Reſte des hohen Glimmerjchiefer- 
Gebirges, welches dieſen See nördlich begrenzte. Es 
iR auffallend, daß gerade da, wo Diele drei Injeln fich 
cinander am meiften nähern, auch die höchften Gipfel 
emporſteigen. Man möchte vermuthen, der Hauptgebirgd- 
ſtoch diefer antillijchen Kette habe zwifchen Gap Tiburon 
und Morant Point gelegen. Die Kupferberge (Mon- 
alas de Cobre) bei Eantiago de Cuba find noch un- 
gemefien, aber wahrfcheinlich höher als die blauen 
Berge von Iamaica (1138 Xoijen), welche etwas Die 
Hoͤhe des Gotthards-Paſſes übertreffen. Meine Ver⸗ 
muthungen über die Thalform des atlantiſchen Oceans 
und über den alten Zuſammenhang der Continente habe 
ih ſchon in cinem in Cumana geſchriebenen Aufſatze: 
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Fragment d’un Tableau geologique del’Am € 
rique meridionale, genauer entwidelt (Journa 
de Physique, Messidor an IX). Merfwürbdig ift ed 
daß Chriſtoph Columbus felbft in einem jeiner officiel- 
len Berichte auf den Zuſammenhang zwifchen der Rich⸗ 
tung des Aequinoctial⸗Stromes und der Küftengeftaltung 
der großen Antillen aufmerkjam macht (Examen 
critique de l’hist. de la Geographie T. II. 
p. 104—108). 

Der nördliche. und cultivirtere Theil der Provinz 
Caracas ift ein Gebirgsland. Die Uferfette ift, wie die 
der jchmeizer Alpen, in mehrere Joche oder Bergreihen 
getheilt, welche Längenthäler einfchließen. . Unter diefen 
ift am berühmteflen dad anmuthige Thal von Aragun: 
welched eine große Menge Indigo, Zuder, Baumwolle 
und, was am auffallendften ift, felbft eurppäifchen Weis 
zen bernorbringt. Den füblichen Hand dieſes Thals 
begrenzt ber jchöne See von Valencia, deſſen altsindis 
icher Name Tacarigua ifl. Der Contraft feiner gegen» 
überftehenden Ufer giebt ihm eine auffalende Aehnlich⸗ 
feit mit dem Genfer See. Zwar haben die öden Ge 
birge von Guigue und Guiripa einen minder ernften 
und großartigen Charakter ald die ſavoyiſchen Alpen; 
dagegen übertreffen aber auch die mit Pijang-Gebüfchen, 
Mimofen und Triplarid Dicht bemachienen Ufer des Tacas 
rigua alle Weingärten des Waadtlandes an malerijcher 
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Schoͤnheit. Der See hat eine Länge von etwa 10 See⸗ 
Meilen (deren 20 auf einen Grad des Aequators gehen); 
er iſt voll Eleiner Infeln, melche, da bie. Verdampfung 
des Waſſerbehaͤlters ſtaͤrker als der Zufluß iſt, an Größe 
zunehmen. Seit einigen Jahren find fogar Sandbänfe 
ald wahre Injeln hervorgetreten. Man giebt ihnen den 
bedeutfamen Namen der neu erfchienenen, Las Apa- 
recidad. Auf der Infel Eura wird die merkwürdige 
Art Solanum gebaut, deren Früchte eßbar find und Die 
Willdenow im Hortus Berolinensis (1816, Tab. 
XXVI) bejchrieben hat. Die Höhe des Seed Tacarigua 
über Dem Meere ift faft 1400 Fuß (genau nach meinen 
Meflungen 230 Xoifen) geringer als die mittlere Höhe 
des Thals von Garacad. Der See nährt eigene Bijch- 
arten (f. meine Observations de Zoologie et 
d’Anatomie compare&e T. II. p. 179—181), und 
gehört zu den fchönften und freundlichfien Natur- 
icenen, Die ich auf dem ganzen Erdboden fenne. Beim 
Baden wurden wir, Bonpland und ich, oft durch 
den Anblick der Bava gejchredt: einer unbejchriebenen, 
etwa 3 bis 4 Buß langen cerocodilartigen Eidechje (Dra- 
gonne?) von jcheußlichen Anfehen, aber dem Menichen 
unichäblih. In dem See von Dalencia fanden wir 
eine Typha (Mohrfolben), Die mit der europäifchen 
Typha angustifolia ganz identifch ift: ein fonber- 
bared. für die Pflanzen- Geographie wichtiged Factum! 
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Um den See, in den Ihälern von Aragua, werd 
beide Varietäten bed Zuckerrohrs, dad gemeine, Caı 
criolla,; und das neu eingeführte der Südſee, Cana « 
Otaheiti, cultivirt. Letzteres bat ein weit Lichtere 
angenehmered Grün, jo daß man fchon in großer En 
fernung ein Feld tahitifchen Zuckerfchilfes von dem g 
meinen unterjcheidet. Cook und Georg Forfter haben d 
Zuderrohr von Dtaheiti zuerſt beichrieben, aber, w 
man aus Forſter's trefflicher Abhandlung von den e 
baren Pflanzen ber Südſee-Inſeln erficht, den Wer 
dieſes Eoftbaren Product wenig gekannt. Bougeinvi 
brachte e8 nach Ile de Brance, von wo aus ed m 
Gayenne, und feit 1792 nach Martinique, Santo D 
mingo oder Haiti, und nach mehreren ber Eleinen Ant 
len fam. Der Fühne, aber unglüdliche Capitän Bli 
verpflanzte ed mit dem Brodtfruchtbaun nach Samai 
Bon Trinidad, einer dem Gontinente nahen Infel, gi 
Dad Zuderrohr der Südſee nach der nahegelegenen Kü 
von Garacad über. Es ift für Diefe Gegenden wichtig 
al8 der Brodtfruchtbaum geworden: ber ein fo wol 
thätiged, an Nahrungsftoff reiches Gewächs, ald | 
Pifang ift, wohl nie verdrängen wird. Daß Zuderri 
son Otaheiti ift Dazu viel faftreicher ald dad gewöh 
liche, dem man einen oftsaflatifchen Urfprung zujchrei 
Es giebt auf gleichem Flächenraume ein Drittheil Zu« 
mehr ald die Cana criolla, deren Rohr dünner u 
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enger gegliedert ift. Da überdies bie weftindifchen In 
jeln großen Mangel an Brennmaterial zu leiden anfan- 
gen (auf der Infel Euba werden die Zuderpfannen mit 
Drangenholz geheizt), jo ift das neue Zuderrohr um fo 
wichtiger, al8 e8 ein dickeres, holzreicheres Rohr (bagaso) 
liefert. Wäre nicht die Einführung dieſes neuen Pro- 
ducts faſt gleichzeitig mit dem Anfang des blutigen 
Negerkrieges in St. Domingo geweſen, ſo würden die 
Zuckerpreiſe in Europa damals noch hoͤher geſtiegen ſein, 
als fie ohnedies ſchon Die verderbliche Störung bed Land⸗ 
baues und des Handels hatte ſteigen laſſen. Eine wich- 
tige Frage iſt, ob das Zuckerrohr von Otaheiti, ſeinem 
vaterlandiſchen Boden entriſſen, allmählich ausarten und 
in gemeined Zuckerrohr übergehen wird. Die biöherigen 
Erfahrungen Haben gegen die Ausartung entſchieden. 
Auf der Infel Cuba bringt eine Caballeria, d. i. ein 
Blächenraum von 34969 Quadrat-Toiſen, 870 Eentner 
Zuder hervor, wenn die Caballeria mit otaheitifchem 
Zuckerrohr bepflanzt iſt. Sonderbar genug, daß dieſes 
wichtige Erzeugniß der Südſee-Inſeln gerade in demjenigen 
cTheil der ſpaniſchen Colonien gebaut wird, welcher von 
der Südſee am entfernteſten iſt! Man ſchifft von den 
peruaniſchen Küſten in 25 Tagen nach Otaheiti, und 
doch kannte man zur Zeit meiner Reiſe in Peru und 
Chili noch nicht das otaheitiſche Zuckerrohr. Die Ein— 
wohner der Oſterinſel, welche großen Mangel an ſüßem 
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Wafler leiden, trinken Zuderrofr-Saft und (mad phy⸗ 
ſiologiſch ehr merfwürdig if) auch Seewaſſer. Auf 
den Societäts-, Breundichaftd- und Sandwich - Inieln 
wird das Hellgrüne und Didrohrige Zuckerſchilf überal 
cultivirt. 

Außer der Caña de Otaheiti und der Cana criolla 
baut man in Weftindien auch ein röthliches afrikanijche 
Zuckerrohr an. Man nennt ed Cana de Guinea. Et 
iſt wenig ſaftreicher als das gemeine aſiatiſche. Doch 
hält man den Eaft der afrikaniſchen Abänderung zu ber 
Fabrication des YZuderbranntweind für beſonders ge 
eignet. ’ 

Mit dem lichten Grün bed tahitiichen Zuckerſchilfeb 
contraftirt in ber Provinz Caracas jehr fchön der dunkle 
Schatten der Gacao-Pflanzungen. Wenige Bäume det 
Tropenwelt find fo didlaubig ald Theobroma Cacao- 
Diejed herrliche Gewächs Tiebt heiße und feuchte Thäler- 
Große Fruchtbarkeit des Bodend und Infalubrität ber 
Luft find in Südamerika wie in Süd⸗Aſten unzertrenn⸗ 
lich mit einander verbunden. Ja man bemerkt, daß⸗ 
je nachden die Eultur eined Landed zunimmt, je nady” 
dem die Wälder vermindert, Boden und Klima trodne? 
werden: auch Die Eacao-Pflanzungen weniger gedeibers- 
So werben fie in ber Provinz Caracas minder zahlreich / 
während fte fich in den öftlicheren Provinzen von Neu“ 


Barcelona und Cumana, bejonderd in dem feuchten, 
« 
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waldigen Erdftrich zwiſchen Cariaco und dem Golfo 
trifte, fehnell vermehren. 


2 (©, 4.) Bänfe nennen bie Eingebor- 
nen die Erfcheinung. 


Die Llanos von Caracas find mit einer mächtigen, 
weit verbreiteten Formation von altem Gonglomerat 
auögefült. Wenn man aus den Thälern von Ara⸗ 
gun über das fühlichfte Bergjoch der Küftenfette von 
Ouigue und. Vila de Eura gegen PBarapara herabfteigt, 
ſo trifft man auf einander folgend: Gneiß und Glim- 
merfchiefer, ein, wahrfcheinlich filurifches, Uebergangs⸗ 
gebirge von Thonfchiefer und ſchwarzem Kalkftein; Ser- 
ventin und Grünftein in Eugelig abgejonderten Stüden; 
endlich dicht an dem Rande der großen Ebene Kleine 
Hügelyon augitbaltigem Manbelftein, und Por— 
phyrſchiefer. Diefe Hügel zwifchen Parapara und 
Ortiz erfehienen mir als wulfanifche Ausbrüche an dem 
Alten Meerufer der Llanos. Weiter nördlich fehen die 
groteſten, weitberufenen,, höhlenreichen Klippen, Morros 
de San Juan genannt, welche eine Art Teufelsmauer 
bilden, von kryſtalliniſchem Korn, wie gehobener Do- 
lomit. Sie find daher mehr ald Theile des Ufers denn 
als Infeln in dem alten Meerbufen zu betrachten. Ich 
Nenne die Llanos einen Meerbufen: denn wenn man ihre 
ginge Erhabenheit über dem jetzigen Meeresipiegel, 


48 


- 


ihre dem oſt⸗weſtlichen Rotationd- Strome gleichſan 
geöffnete Form, und die Niedrigkeit der öftlichen Küf 
zwijchen dem Ausflug des Orinoco und des Eſſequit 
betrachtet; fo Fann man wohl nicht zweifeln, daß di 
Meer einft dies ganze Baflin zwijchen der Küftenket 
und ber Sierra de la Barime überjchmemmte, und wei 
lih bi8 an dad Gebirge von Merida und Pamploı 
(mie durch die Iombardifchen Ebenen an die cottiſch 
und penninijchen Ulpen) ſchlug. Auch ift Die Neigu 
oder der Abfall der amerikanijchen LLanos von Welt 
gegen Often gerichtet. Ihre Höhe bei Calabozp, 

100 geographifchen Meilen Entfernung vom Meere, ! 
trägt indeß Faum 30 Toiſen: alfo noch 15 meniger a 
die Höhe von Pavia, und 45 weniger ald die vi 
Mailand in der lombardijchen Ebene, zwiſchen den ſchw 
zeriſch-lepontiniſchen Alpen und den liguriſchen Apt 
ninen. Die Erdgeſtaltung erinnert hier an Claudia 
Ausdruck: curvata tumore parvo planities. Die { 
rizontalität (Söhligfeit) der Llanos ift jo. vollkomm 
daß in vielen Theilen derfelben in mehr ald 30 Oi 
dratmeilen Fein Theil Einen Fuß höher als der ant 
zu liegen fcheint. Denkt man fich Dazu die Abweſenl 
alle8 Gefträuched, ja in der Meſa de Pavones fe 
aller ifolirten Palmenftämme;, jo fann man fi 

Bild entwerfen von Dem jonderbaren Anblick, wel 
dieſe wieergleiche, öde Fläche gewährt. So weit 
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Auge reicht, ruht es faft auf keinem Gegenftand, ber 
einige Zolle erbaben if. Wäre bier nicht, wegen bed 
Zuftandes der untern Luftſchichten und des Spiels der 
Strahlenbrechung,, der Horizont ſtets unbeſtimmt bes 
grenzt und wellenförmig zitternd; fo könnte man mit 
dem Gertanten Sonnenhöhen über dem Saume ber 
Ebene, wie über dem Meerhorizonte, nehmen. Bei Diefer 
großen Göhligkeit des alten Seebodens find die Bänke 
um fo auffallender. Es find gebrochene Tlözichichten, 
welche prallig anfteigen, 2 bis 3 Fuß höher ald bad 
umliegende Geftein, und fich in einer Länge von 10 
bis 12 geographifchen Meilen einförmig au&dehnen. 
Dieſe Bänke geben Eleinen Steppenflüffen ihren Urfprung. 

Auf der Rückreiſe vom Rio Negro, als wir Die 
Llanos de Barcelona burchftrichen, fanden wir häufige 
Spuren von Erdfällen. Statt der hohen Bänke jahen 
wir hier einzelne Gyps-Schichten 3 bid 4 Toiſen tiefer 
ad dad umliegende Geftein. Ja weiter weftlich, nahe 
bei der Einmündüng des Caura-Stromd in den Orinoeo, 
veriant im Jahr 1790 (bei einem Erdbeben) ein großer 
Etrich dicken Waldes öſtlich von der Miſſion von ©. Pe- 
do de Alcantara. Es bildete ſich dort in der Ebene 
ein See, der über 300 Toiſen im Durchmefler hatte. 
die hohen Bäume (Desmanthus, Hymenäen und 


Nalpighien) blieben lange grün und belaubt unter dem 
Waſſer. 


an. Humbolvt, Anfichten ter Natur. 1. 3 4 
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3 (S. 4.) Man glaubt den kuͤſtenloſe 
Ocean vor ſich zu ſehen. 


Die Ausſicht auf die ferne Steppe iſt um ſo au 
fallender, als man Jange, im Dickicht der Wälder, 
einen engen Geſichtskreis, und mit dieſem an den W 
blick einer reichgeſchmückten Natur gewöhnt ift. Unau 
löſchlich wird mir der Eindruck fein, den und die Llan— 
gewährten, ald wir fie auf der Rückkehr com Ober 
Orinoco, von einem Berge, der dem Ausfluß des R 
Apure gegenüber Tiegt, bei dem Hato del Kapudin 
zuerft in weiter Serne wieder jahen. Die Sonne ı 
eben untergegangen. Die Steppe jchien wie eine Hal 
kugel anzujleigen. Das Licht der aufgebenden Geſtir 
war gebrochen in der Echicht der unteren Luft. W 
die Ebene durch die Wirfung der jcheitelrechten Sonne 
ftrahlen übermäßig erbigt wird, ſo dauert bad Sp 
der ftrahlenden Wärme, des auffteigenden Luftftror 
und der unmittelbaren Berührung ungleich dichter Edit 
ten der Atmoſphäre Die ganze Nacht über fort. 


1 (©. 5) Nadte Felsrinde. 


Ungeheure Landftreden, in denen bloß nadte ( 
jtein plattenförmig zu Tage anftcht, geben den Wil 
Afrika's und Aſiens einen eigenen Charakter. Im Echas 
der Die Mongolei (Die Bergfette Wangem und Malat 
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Oola) vom nordweſtlichen China trennt, heißen Diefe 
Belöbänke Tjy. Auch in ber Waldebene des Orinoeo - 
trifft man fe, von dem üppigften Pflanzenwudjfe um- 
geben (Relation hist. T. I. p. 279). Witten in 
biefen ganz vegetationdleeren, Faum mit einigen Bichenen 
bededten, granitifchen und ſyenitiſchen Steinplatten von 
einigen taujend Fuß Durchnieffer finden fich Kleine In- 
ieln von Dammerde, mit niedrigen, immterblühenden 
Kräutern bedeckt. Eie geben dieſen Stellen in der Wal- 
dung oder amı Rande derjelben das Anjchen Eleiner Gär- 
ten. Die Mönche am Oberen Orinoco halten die ganz 
löhligen nackten Steinebenen, wenn fie von großer Aus- 
Dehnung find, ſonderbarerweiſe für Fieber und andere 
Krankheiten erregend., Manche Miffiond- Dörfer find 
wegen einer jolchen, jehr weit verbreiteten Meinung 
terlaffen und an andere Orte verlegt worden. Sollten 
die Steinplatten (laxas) bloß durch größere Wärme: 
Rrahfung, oder auch chemiich auf den Luftkreis wirken? 


’(&. 5.) Llanos und Pampas von Süb- 
Amerifa, und Grasfluren am Miffouri. 


Unjere phyſikaliſche und geognoftiiche Anficht des 
weſtlichen Gebirgslandes von Nordamerika ift durch die 
kühnen Reifen des Major Long, durch die trefflichen Ar— 
beiten ſeines Begleiters, Edwin James, und am meiſten 
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durch die vielumfaflenden Beobachtungen des Capitä 
Frémont, mannigfaltig berichtigt worden. Alle ci 
"gezogenen Nachrichten jegen nun in ein Elared Lid 
was ich in meinem Werke über Neu Spanien von db 
nördlichen Gebirgöfetten und Ebenen nur ald Verm 
thungen entwicdeln Eonnte. In der Naturbefchreibui 
wie in biftorifchen Unterfuchungen flehen die Thatſach 
lange einzeln da, bis e8 gelingt, durch mühſames Nat 
forfchen fie mit einander in Verbindung zu fegen. 

Die Oftfüfte der Vereinigten Staaten von Net 
amerika ift von Südweſt gegen Nordoft gerichtet, v 
jenſeits des Aequators die brafilianifche Küfte v 
Plata-Strome an bis gegen Olinda hin. In beid 
Ländern ſtreichen in einer geringen Entfernung v 
Littoral zwei Gebirgszüge, mehr parallel unter einand 
als fie es der weftlich gelegenen Andeskette (den Gott 
leren von Chili und Peru) oder den nord=mericaniid 
Rocky Mountain find. Das Gebirgsſyſtem ber ſ 
lichen Erdhälfte, das braſilianiſche, bildet eine iſol 
Gruppe/ deren höchſte Gipfel (Itacolumi und Itambe) 
nicht über 900 Toijen erheben. Nur die öftlichen, I 
Meere näheren Bergjöcher find regelmäßig von SSW n 
NND gerichtet, gegen Welten nimmt die Gruppe 
Breite zu, indem ihre Höhe beträchtlich vermindert w 
Die Hügelfetten der Parecis nähern fih ben Flü 
Itenes oder Guaporé, wie Die Berge von Aguapehi ı 
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San Fernando (jünlih von Villabella) fi dem Hoch⸗ 
gebirge der Andes von Cochabamba und Santa Cruz 
da la Sierra nahen. 

Eine unmittelbare Verbindung der beiden Bergſyſteme 
an der atlantiſchen und Südſee⸗-Küſte (der brafiliani⸗ 
ichen und peruaniſchen Cordilleren) findet nicht ſtatt; 
die Niederung der Provinz Chiquitos, ein von Norden 
gegen Süden gerichtetes Längenthal, gleichmäßig geöff- 
net in die Ebenen des Amazonen- und Plata⸗Stroms, 
trennt das weſtliche Braſilien von dem öſtlichen Alto 
Peru: Hier, wie in Polen und Rußland, bildet ein 
oft unbemerkbarer Erdrücken (ſlaviſch Uwaly) die Wair 
ſetſcheidungslinie zwiſchen dem Pilcomayo und Madeira, 
zwiſchen dem Aguapehi und Guaporé, zwiſchen dem 
Paraguay und dem Rio Topayos. Die Schwelle (seuil) 
zieht ſich von Chayanta und Pomabamba (Br. 19°—20°) 
gegen Südoſt hin, durchſetzt die Niederung der, dem 
Geographen ſeit Vertreibung der Jeſuiten faſt wieder un— 
bekannt gewordenen Provinz Chiquitos, und bildet in 
nordöftlicher NMichtung , wo nur einzelne Berge ſich 
heben, die divortia aquarum an ben Quellen bed 
daures und bei Villabella (Br. 15°— 17°). 

Diefer, für den Verkehr der Völker und ihre wach— 
iende Cultur fo wichtigen Wafferfcheidungßlinie entipricht 
in der nörblichen Hemiſphaͤre von Südamerika eine zweite 
(Br. 2% _ 30), welche dad Flußgebiet des Orinoco von 


bem Wlußgebiet des Rio Negro und Amazonenfluf 
trennt. Man möchte dieſe Erhebungen in ben Eben 
diefe Schwellen (terrae tumores nach Frontin) glei 
jam wie unentwidelte Bergiyfteme betradt 
welche beflimmt waren zwei ifolirt fcheinende Grupp 
die Sierra Parime und dad brafilianijche Hochland, 
die Andeöfette von Timana und Cochabamba anzufnüpf 
Solche biöher wenig beachtete Berhältnifle begründen 
son mir aufgeftellte Eintheilung von Südamerika 
drei Niederungen oder Ylußgebiete: die des Drinoeo ( 
unteren Laufe), ded Amazonenftromed und des Nio 
la Plata; Niederungen, von denen (mie bereitd 0) 
bemerkt) die äußerſten Steppen oder Grasfluren fi 
Die mittlere aber, zwijchen der Sierrt Parime und 
brafilianifchen Berggruppe, ald Waldebene (Hylaea) 
betrachten ift. | 

Will man mit gleich wenigen Zügen sin Naturl 
von Nordamerika entwerfen, jo hefte man erft den B 
auf dad anfangs jchmale, dann am Höhe und Br 
zunehmende Bergjoch der Andeskette: in Panama, ! 
ragua, Guatimala und Neu- Epanien, von Gil 
gegen Nordweſten gerichtet. Dieſes Bergjoch, ein ( 
früherer Menfchencultur, fegt dem allgemeinen tropifi 
Meereöftrome, wie der fchnellern Handelsverbind: 
zwifchen Europa, Welt Afrifa und dem öftli 
Aften gleiche Hinderniffe entgegen. Geit dem 1' 


50 


mn 


Breitengrade, ſeit dem berufenen Iſthmus von Tehuantepec 
wendet es fich ab von ber Küfte des Stillen Meeres, 
und wird, von Süden gegen Norden ftreichend, eine 
Cordillere de inneren Landes. In Nord-Merico 
bildet da8 Kranich-Gebirge (Sierra de las Grullas) 
einen Theil der Rody Mountains. Hier entipringen 
wetlich der Eolumbia- Fluß und der Rio Eolorado von 
Californien; öftlich der Rio roxo de Natchitoches, der 
Canadian River, der Arkanfad und der (jeichte) Platte 
dluß, welchen unwiffende Geographen neuerdings in 
einen filberverheißenden Plata- Strom umgewandelt 
haben. Zwiſchen den Duellen diefer Ströme erheben 
fih (Br. 37° 20° bis 40° 13°) drei Schreckhörner von 
glimmer-armem und hornblendesreihem Granit: bie 
\paniihen Pics, James oder Pike's Pic, und 
Big Horn oder Long’8 Pic genannt. (©. mein Essai 
politique sur la Nouvelle-Espagne 2eme ed. 
T. Lp. 82 und 109.) Ihre Höhe übertrifft ale Gipfel 
der hord-mericanijchen Andeskette: welche überhaupt, von 
dem Parallel des 18ten und 19ten Grades, oder kon der 
Öruppe de Orizaba (2717 X.) und Bopocatepetl (2771X.) 
an bis nach Santa Fé und Taod in Neu-Merico hin, 
nirgends in Die ewige Schneegrenze reiht. James Pic 
(Br. 380 48°) joll 1798 Toiſen hoch ſein; aber von 
dieſer Höhe ſind nur 1335 T. trigonometriſch gemeſſen, 
die uͤbrigen 463 T. gründen ſich, bei Abweſenheit aller 
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Barometer Beobachtungen, auf ungewiffe Schätunge 
der Flußgefälle. Da faft nie eine trigonometrifche Me 
jung am Meereöfpiegel felbft unternommen werben kam 
jo find Die Beſtimmungen unerfteigbarer Höhen imm 
zum Theil trigonometrijch, zum Theil barometrifch. © 
Schätzungen der Gefälle der Flüſſe, ihrer Schnelligte 
und der Länge ihre Laufs find fo trügerifch, daß d 
Ebene am Buß der Rocky Mountaind zunächſt den in 
Zert genannten Berggipfeln, vor der wichtigen Expeditio 
bed Capitän Frémont, bald 8000, bald nur 3000 Fu 
hoch geichäßt worden ift (Rong’8 Expedition Vol.| 
p. 36, 362, 382, App. p. XXXVID. Aus eine 
ähnlichen Mangel von barometrifchen Meflungen war | 
lange die wahre Höhe des Himalaya ungemiß gebliebe 
Dagegen jetzt wiffenfchaftliche Eultur in Oftindien de 
geftalt zugenommen hat, daß, ald Kapitän Gem 
ſich auf dem Tarhigang, nahe am Sutledje, nörtli 
von Shipfe zu der Höhe von 18210 Parifer Fuß erhe 
er drei Barometer zerbrechen konnte und ihm doch noch v 
eben fo genaue übrig blieben (Critical Research 
on philology and geography 1824 p. 144). 

Im Nord-Nord-MWeften von Spanifh, Iame 
Long's und Laramie Pics hat Frémont auf | 
Expeditionen, melche er auf Befehl der Megierung 
Vereinigten Staaten in den Sahren 1842 bis 1844 
macht, den höchften Gipfel der ganzen Kette der Ro 
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Mountains aufgefunden und barometrijch gemeffen. 
Diefer Schneegipfel gehört zu der Gruppe ber Winpfluß- 
Berge (Wind-NRiver Mountains). Er führt auf 
‚der großen Carte, welche der Chef des topographiichen 
Bureauis zu Wafhington, der Oberft Abert, heraus- 
gegeben, den Namen Fremont's Peak, und Liegt 
unter 43° 10° Br. und 112° 35° Länge, alio faft 5° ', 
nördlicher als Spanifh Peaf. Seine Höhe iſt nach 
einer unmittelbaren Meſſung 12730 Pariſer Fuß. Fre⸗ 
montd Peak iſt demnach 324 Toiſen höher als nach 
Long’d Angabe James Peak, welcher feiner Pofttion 
nah mit Pike's Peak der eben erwähnten Carte iden- 
tiſch ſt. Die Wind-River Mountains bilden 
die Waſſerſcheide (divortia aquarum) zwiſchen beiden 
Meeren. Von dem Culminationspunkte“, ſagt Capitän 
Fremont in feinem officiellen Berichte (Report of the 
Exploring Expedition to the Rocky Moun- 
tains in the year 1842, and to Oregon and 
North California in the years 1843-44 p. 70), 
üben wir auf ber einen Seite zahllofe Alpenfeen und 
die Quellen des Rio Colorado, welcher durch den Golf 
on Californien jeine Wafler der Sübfee zuführt; auf 
der anderen Seite dad tiefe Thal des Wind River, wo 
die Duellen des Gelbftein- Bluffes (MDellowftone Rir 
ver) liegen, eines der Kauptzweige des Miffouri, ber 
Äh bei St. Louis mit dem Millifippi vereinigt. Gegen 


38 

Nordweſt erheben ihr mit ewigen Schnee bedecktes 
Haupt die Trois Tetons, in denen ſich der eigentliche 
Uriprung des Miffouri befindet, unfern der Quellwafle 
bed Oregon oder Columbia= River, nämlich ded Zweige, 
welcher Snake River oder Lewis Fork genannt wird." 
Zum Erftaunen der Fühnen Bergbefteiger wurde bie Höhe 
von Fremont's Peak von Bienen befucht. Vieleicht 
waren fie, wie Die Schmetterlinge, welche ich in noch 
viel höheren Megionen in ber Anbesfette, ebenfalld in 
dem Bereich ded ewigen Schneeß, gejehen, unwillkührlich 
durch den auffteigenden Luftſtrom heraufgezogen. Aud 
fern von den Küften in der Südſee habe ich großflüglig 
Repidopteren auf die Echiffe fallen jehen, von Landwit 
den weit in dad Meer getrieben. 

Frémont's Carte und geographijche Unterjuchung« 
umfafien den ungeheuren Länberftrich von ber Mündus 
des Kanzad Niver in den Miffouri bid zu den Wafle 
fällen des Columbia und den Miffionen Santa Barbaı 
und Pueblo de Iod Angeles in Neu=Galifornien: ei 
Zängen=Unterichieb von 28° (an 340 geogr. Meiler 
zwijchen Den Parallelen von 34° bis 45° nördlicher Breit 
Bierhundert Punkte find durch Barometer - Meflunge 
hypſometriſch und großentheild auch aftrongmijch beftimn 
worden: jo daß eine Länderſtrecke, welche mit den Krün 
mungen bed Weged an 900 geographijche Meilen betrug 
von der Mündung des Kanzas-Fluſſes bid zum Bo 
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Vancouver und zu den Küften ber Sübjee (faft 180 
Meilen mehr ald die Entfernung von Madrid bis Tor 
volſk) in einem Profile über der Meereöfläche hat Eönnen 
Vargeftellt werden. Da ich glaube ber Erfte geweſen zu 
ein, der ed unternommen bat die Geftaltung ganzer 
Laͤnder (die iberifche Halbinfel, das Hochland von Mexico 
und die Cordilleren von Südamerika) in gengnoftijchen 
Profilen darzuftellen (die halb⸗perſpectiviſchen Profectio- 
nen eines fibirifchen Neifenden, des Abbe Chappe, waren 
auf bloße und meiſt fehr alberne Schägungen von Fluß⸗ 
$efällen gegründet); jo ift es mir eine bejondere Freude 
Die graphiiche Methode, welche die Erdgeftaltung in 
ſenkrechter Richtung, Die Erhebung des Starren über 
dem Flüſſigen, darftellt, auf die großartigfte Weile an: 
gewandt zu jehen. Unter den mittleren Breiten son 
IT bis 43° Hieten Die Rocky Mountains außer den großen 
Schn eegipfeln, welche mit der Höhe des Pics von Te⸗ 
neriffa zu vergleichen find, Hochebenen in einer Aus- 
dehnung dar, wie man ſie kaum ſonſt auf der Erde 
ündet, und welche an Breite von Oſten nach Weſten die 
Mericanifch Hochebene faft um dad Doppelte übertreffen. 
on dem Gebirgäftod, der etwas weftlich vom Port 
aramie anfängt, bis jenfeitd der Wahfatch Mountaind 
erhaͤlt ſich ununterbrochen eine Anſchwellung des Bodens 
von fünf= bis ſiebentauſend Fuß über dem Meeresſpie—⸗— 
ger, ja fie füllt noch, von 34° bis zu 45° Breite, Den 
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ganzen Raum zwifchen den eigentlichen Rocky Mountain 
und ber californifchen Schneekette ber Küfte aus. Diel 
Raum, eine Art von breitem Längenthale wie das d 
Sees von Titicaen, wird von den; ber meftlichen Gege 
den fehr kundigen Reiſenden Joſeph Walker und Eapit 
Sremont the Great: Basin genannt; es ift eine Ter 
incognita von mwenigftend 8000 geographifchen Quadre 
meilen, dürre, faft menfchenleer, und voll Salze 
deren größter 3940 Parijer Fuß über dem Meeredipie 
erhaben ift und mit dem fchmalen Ntah= See zuſamme 
hängt (Frémont, Report of the Exploriı 
Expedition p. 154 und 273— 276). In den letzten 
fließt der waflerreiche Belfen- Fluß (Timpan O 
in der Utah- Sprache). Der Pater Edcalante hat F 
mont's Great Salt Lake im Jahr 1776 auf jet 
MWanderung von Santa Fé del Nuevo Merico n 
Monterey in Neu-Ealifornien entdeckt und ihm, F 
und See verwechielnd, den Namen Laguna de Ti 
panogo gegeben. Als folche habe ich Diefelbe in mı 
Carte von Merico eingetragen, was zu vielem unkr 
ichen, ſchon von dem Eenntnißvollen amerifanifchen € 
graphen Tanner gerügten Streit über die vorgegef 
Nicht» Eriftenz eined großen falzigen Binnenwaſſers? 
laß gegeben bat. (Humboldt, Atlas Mexicı 
plch. 2; Essai politique sur la Nouv. E 
T. I. p. 31, T. I. p. 243. 313 und 4; Frémo 
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Upper California 1848 p. 9; vergl., auch noch 
Duflot de Mofras, Exploration de l’Oregon 
14 T. II. p. 40.) Gallatin jagt ausprüdlich in 
der Abhandlung über die einheimijchen Volksſtämme in 
det Archaeologia Americana Vol. II. p. 140: 
»tıeneral Ashley and Mr. J. S. Smith have found 
the Lake Timpanogo in the same latitude and lon- 
gitude nearly as had been assigned to it in Hum- 
boldt's Atlas of Mexico.« 

Ich verweile gefliffentlich bei Diejen Betrachtungen 
über die wunderbare Anfchwellung des Bodens in der 
Region der Nody Mountains, weil fie ohne allen 
Zweifel ducch ihre Ausdehnung und Höhe einen großen, 
| diöher unbeachteten Einfluß auf dad Klima der ganzen 
Nordhälfte des Neuen Continentd in Süden und Often 
ausüben muß. In der großen ununterbrochenen Hoch— 
ebene ſah Breniont alle Nächte im Monat Auguft Daß 
Waſſer ſich mit Eis belegen. Nicht geringer iſt die 
Wichtigkeit der Erdgeſtaltung hier für den ſocialen Zu— 
ſtand und die Fortſchritte der Cultur in dem großen 
nordamerikaniſchen Freiſtaate. Ohnerachtet die Waffer- 
ſcheide eine Höhe erreicht, welche der der Päſſe vom 
Simplon (6170 F.), vom Gotthard (6440 F.) und vom 
Großen Bernhard (7476 F.) nahe kommt; iſt doch das 
Anſteigen ſo gedebnt und allmählich, daß dem Verkehr auf 
duhrwerk und Wagen aller Urt zwiſchen dem Miſſouri— 
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und Oregon=Gebiete, zwiichen den atlantijchen Staaten 
und den neuen Anftedelungen am Oregon oder Columbia 
Fluſſe, zwiichen den Küften, die Europa und Chin 
gegenüberliegen, nicht8 entgegenfteht. Die Entfernun, 
von Bofton bid zum alten Aftoria an der Sühdſee, at 
Ausfluß des Oregon, ift auf geradem Wege nach Unter 
schied der Längengrade 550 geogr. Meilen, obngefähr ' 
weniger ald die Entfernung von Liffabon zum Ural be 
Katharinenburg. Bei einem jo janften Anfteigen be 
Hochebene, die vom Miffouri nach Californien und i 
dad Oregon-Gebiet führt (von Yort und Fluß Larami 
am nördlichen Zweige ded Platte River bis Fort Hal 
am Lewis York ded Columbia River waren alle gemefle 
nen Ragerpläße fünf- bis fiebentaufend, ja in Old Par 
9760 Pariſer Buß hoch!), bat man nicht ohne Nil 
den Gulminationdpunft, den ber divortia aquarun 
beſtimmt. Er befindet fich jüblich von den Wind- Rive 
Mountaind, ziemlich genau in der Mitte des Wege 
vom Miflifippi zum. Littoral der Südſee, in einer Höl 
von 7027 Buß: alio nur 450 Fuß niedriger ald dr 
Paß ded Großen Bernhard. Die Einwanderer nenne 
diefen Eulminationspunft den South Paß (Frémont 
Report p. 3, 60, 70, 100 und 129). Er Liegt | 
einer anmuthigen Gegend, wo viele Artemiften, bein 
ders A. tridentata (Nuttal), After » Arten und Ga 
teen dad Glimmerſchiefer- und Gneiß-Geſtein bedecke 
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Aſtronomiſche Beftimmungen geben: Br. 42° 24, 
2. 111° 46°. Adolf Erman hat ſchon darauf aufmerfiam 
gemacht, daß das Streichen ber großen ojteaflatijchen 
aldanijchen Gebirgäfette, welche das Lena= Gebiet von 
den Zuflüſſen des Großen Oceans (der Sübdjee) trennt, 
ald größter Kreid auf der Erdfugel verlängert, durch 
viele Gipfel der Rody Mountains zwiſchen 40° und 55 
Breite geht. „Eine amerikaniſche Bergkette und -eine afla- 
tiſche jcheinen Dergeftalt nur Theile von derfelben, auf für- 
zeſtem Wege ausgebrochenen Spalte.” (Vergl. Erman, 
Reife um Die Erde Abth. I. Bd. 3. ©. 8, Abth. II. 
B. 1. ©. 386 mit befien Archiv für wiffenfchaft- 
lihe Kunde von Rußland Br. VI. ©. 671.) 

Von den Rocky Mountaind, Die fich gegen 
den lang beeiſten Madenzie-Strom herabſenken, und von 
dem Hochlande, auf dem fich einzelne Echneegipfel erheben, 
ft ganz zu unterſcheiden das weftlichere, höhere Gebirge 
des Littorals, Die Reihe der californiſchen Seealpen, die 
Sierra Nevada de California. So unverſtändig 
auggewählt auch Die leider allgemein eingeführte Be— 
nennung Fels-Gebirge (Rocky Mountains) für Die 
nördlichſte Bortjegung der mexicaniſchen Gentralfette ift, 
ID ſcheint es mir doch nicht rathſam fie, wie man 
haufig verjucht, DOregon- Kette zu nennen. Allerdings 
liegen in derjelben Die Quellwaſſer der trei Hauptäfte 
(Lewis's, Clark's and North Fork), welche den 
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mächtigen Dregon .oder Columbia-Fluß bilden; ab 
derjelbe Fluß durchbricht auch die californifche Kette d 
mit ewigem Schnee bedeekten Seealpen. Der Name Orego 
Diftriet wird politiſch und officiel auch für das Klein 
Zändergebiet weftlich von der Kittoral= Kette gebraud 
da wo dad Fort Wancouver und die Malahmuttifchen U 
fiedelungen (Settlements) liegen; und es ift vorſichti— 
den Namen Oregon weder der Central⸗ noch Kittor 
Kette zu geben. Diejer Name hat übrigen einen | 
rühmten Geographen, Herrn Malte-Brun, zu ein 
Mipverftändniß der feltenften Urt verleitet. Er lad ı 
einer alten fpanifchen Carte: „und noch weiß man ni 
(y aun se ignora), wo die Duelle dieſes Pluffes ( 
jeßt jo genannten Columbia-Fluſſes) ift“; und glau 
in dem Worte ignora den Namen ded Oregon zu 
fennen. (©. mein Essai polit. sur la No 
Espagne T. II. p. 314.) 

Die Bellen, melche bei dem Durchbruch ber K 
die Sataracten ded Columbia bilden, bezeichnen bie F 
jegung ber Sierra Nevada de California vom Y4ten 
zum 47ten Breitengrade (Frémont, Geographi 
Memoir upon Upper -California 1848 p. 
In dieſer nördlichen Bortjegung liegen bie drei 
loſſe Mount Iefferfon, Mount Hood und Mount 
Helens, melche fich Eid 14540 Par. Fuß über die Mee 
fläche erheben. Die Höhe dieſer Kittoral- Kette (Er 
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Range) überfteigt alſo weit die der Rocky Moun- 
tains. „Auf einer achtmonatlangen Reiſe, Die wir 
längs den Seealpen machten”, ſagt Gapitän Frémont 
[Report p. 274), „haben wir unabläſſig Schnee⸗ 
gipfel im Angeficht gehabt; ja, wenn wir die Rocky 
Mountaind im South Paß in einer Höhe von _ 
7027 Fuß überfteigen Eonnten, jo fanden wir Dagegen , 

in den Seealpen, welche in mehrere Parallelfetten ge⸗ 
theilt find, die Päfle volle 2000 Fuß Höher“; alfo nur 
1170 Fuß unter dem Gipfel des Uetna. Ueberaus merk⸗ 
würdig ift ed auch, und an die Verhältniffe der öftlichen 
- amd weftlichen Gordilleren von Chili mahnend, daß nur 
die dem ‚Meere nähere Dergkette, bie californifche, 
jegt noch brennende Vulkane darbietet. Die Kegelberge 
Regnier und St. Helens fieht man faft ununterbrochen 
tauchen, und am 23 November 1843 hatte der letztere 
Vulkan einen Afchenauswurf, der in 10 Meilen Ent- 
feenung Die Ufer ded Columbia wie mit Schnee bededte. 
du der vulkaniſchen californifchen Kette gehören auch 
no im hoben Norden des ruflifchen Amerika der Elind- 
berg (nach La Perouje 1980, nach Malaspina gar 2792 
Liien hoch) und der Mount Fair Weather (Eerro de Buen 
Yempo, 2304 Toiſen). Beide Kegelberge werben für 
noch thätige Vulkane gehalten. In den Rocky Mountains 
bat Fremont's, für Botanik und Geognofte gleich thätige 


Erpedition ebenfalls vulkaniſche Producte (verſchlackten 
Ir Humboldt, Anfichten ver Narır. 1. 5 
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in der Nähe der Magdalena-Infel genau 742 Fuß beträgt, 
io. ift fein Seeboden 162 Fuß unter der Oberfläche des 
Dreand. (Nicollet p.-99, 125 und 128.) 

Beltrami, welcher ſich 1825 von der Erpedition des 
Major Long getrennt hatte, rühmte fich Die Quellen des 
Rififippi im See Caß aufgefunden zu haben. Der 
Flug durchſtrömt nämlich in jeinem oberften Laufe vier 
Seen, deren zweiter der See Caß iſt. Der äußerfte 
heißt der Sftaca= See (Br. 47° 13°, 8%. 97° 22), und 
if et 1832 auf der Expedition von Schooleraft und 
Heutenant Allen für die wahre Quelle des Mifliftppi 
erfannt worden. Diefer, fpäter fo mächtige Strom ift 
bei feinem Ausflug aus dem See Iftaca, welcher eine 
ionderbare Hufeifenform hat, nur 16 Fuß breit und 
14 Zoll tief. Erſt durch die wiſſenſchaftliche Expe- 
dition von Herrn Nicollet im Jahr 1836 find Die 
Boralverhältniffe durch aftronomifche Ortsbeſtimmungen 
erihöpfend aufgeklärt worden. Die Höhe der Quellen, 
d.h. der letzten Zuflüffe, welche der See Iftaca von 
dem Scheibegebirge, Hauteur de terre genannt, em- 
pfängt, it 1575 Fuß über dem Meeresſpiegel. Ganz 
nahe dabei und zwar am jüdlichen Abfall deſſelben 
Scheidegebirges Liegt der Elbow-See, in welchem ber 
feine Ned River of the North, der Hudſonsbai nad 
vielen Krümmungen zufließend, feinen Urfprung bat. 
Lehnliche Quellverhältniſſe von Flüſſen, die ihre Waſſer 
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der Oſtſee und dem jchwarzen Meere zuführen, zeigen 
die Karpathen. Zwanzig Eleinen Seen, welche in Ei 
den und Weften des Iftaca fich zu engen Gruppen un 
einigen, bat Herr Nicollet die Namen berühmter Aſtto 
nomen, intimer Feinde und Breunde, gegeben, bie e 
in Europa zurüdgelafien. Die Carte wird ein geogra 
phiſches Album, welche an das botanifche Album de 
Flora peruviana von Ruiz und Pavon erinnert 
in der die Namen neuer Pflanzengefchlechter dem Hoi 
calender und dem jededmaligen Wechfel der Oficiale 
de la Secretaria angepaßt wurden. 

Oeſtlich vom Miffifippi herrſchen noch heile 
dichte Waldungen; weftlich nur Grasfluren, in denen De 
Buffalo (Bos americanus) und der Bifamftier (Bos me 
schatus) heerdenweije meiden. Beide Thiere, die größte! 
der neuen Welt, dienen den nomabdifchen Indianern 
den Apache Llaneros und Apaches Lipanod, zur Nah 
rung. Die Affiniboind erlegen in den jogenannten Pi 
fonparf3, Fünftlichen Gehägen zum Eintreiben de 
wilden Heerden, bisweilen in wenigen Tagen fteben 
bis achthundert Bijonten (Marimilian Brinz 
Mied, Reiſe in dad inneresNord- Amerit 
Bd. J. 1839 ©. 443). Der amerifanijche Bijon, son M 
Mericanern Cibolo genannt, wird meift bloß der Zum 
(eined gejuchten Leckerbiſſens) wegen getöbtet. Er 
keineswegs eine bloße Spielart des Auerochſen der alt 
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Welt: obwohl andere Thierarten, z. B. das Elen (Cervus 
alces) und das Rennthier (Cervus tarandus), ja jelbft 
ber £urzleibige Polarmenſch, den nördlichen Theilen aller 
Continente, gleichfam ald Beweife ihres ehemaligen, lang⸗ 
dauemden Zufammenhanged, gemein find. Den europäi- 
ihen Ochſen nennen die Mericaner im aztefifchen Dia- 
lect quaquahue, ein gehörnted Thier, von quaquahuitl, 
Horn, Ungeheure Rindshörner, welche in alten mexi⸗ 
tantichen Gebäuden unweit Euernavaca, ſüdweſtlich von 
der Hauptftadt Merico, gefunden worden find, fcheinen 
mir dem Bifamftier angehört zu haben. Der canadifche 
Biſon kann zur Aderarbeit gezähmt werden. Er 
begattet fich mit dem europäifchen Ochſen; *8 war lange 
ungewiß, ob der Baſtard ſelbſt fruchtbar ſei und fich 


fortpflanze. Albert Gallatin, der fih, ehe er in Europa 


ld ein außgezeichneter Diplomat auftrat, durch eigene 
Anſchauung eine große Kenntniß des uncultivirten 
eiled der Vereinigten Staaten verſchafft hatte, ver- 
Ähert, daß die fruchtbare Vermifchung ded amerifani- 
(hen Buffalo mit europätfchem Rindvieh gar nicht zu 
läugnen jei: »the mixed breed was quite common 
ifty years ago in some of the northwestern coun- 
lies of. Virginia; and the cows, the issue of that 
Mixture, propagated like all others.« „Ich erinnere 
mich nicht”, fügt Gallatin Hinzu, „Daß ausgewachſene 
Biſons gezähmt wurden; aber Hunde fingen damals 
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biöweilen junge Bijon- Kälber ein, die man auferzog und 
mit ben europäifchen Kühen austrieb. Bei Monongahela 
war lange alled Rindvieh von dieſer Baftarbrace. Dan 
Elagte, daß fie wenige Milch gebe.” Die Lieblingsnahrung 
des Biſon ift Tripsacum dactyloides (Buffalo « rd in 
Nord-Carolina genannt) und eine unbefchriebene, dem 
Trifolium repens nahe verwandte Kleeart, welche Barton 
mit den Namen Trifolium bisonicum bezeichnete. 

Ih babe fchon an einem anderen Orte (Kosmos 
Bd. II. S. 488) darauf aufmerkſam gemacht, daß nach 
einer Angabe des ſehr glaubwürdigen Gomara (Histo—- 
ria general de las Indias cap. 214) im Nord⸗ 
weſten von Merico unter 40° Breite noch im fechzehnte=T 
Jahrhunderte ein imdifcher Volksſtamm lebte, diffe=! 
größter Reichthum in Heerden gezähmter Biſons (buye*® 
con una giba) beſtand. Und troß dieſer Mögligfe #t 
den Bijon zu zähmen, troß der vielen Mil, Pie 
er giebt, troß der Heerden von Lamas in den peruani” 
ichen Gordilleren fand man bei der Entdeckung von 
Amerika fein Hirtenleben, Feine Hirtenvölfer, Kein 
Zeugniß der Gejchichte redet dafür, daß je dieſe Zwiſchen⸗ 
itufe des Völkerlebens hier vorhanden gemejen. mer’ 
würdig ift ed auch, Daß der nordamerifanifche Buffalo 
oder Biſon einen Einfluß auf die geographiſchen Ent⸗ 
deckungen in unwegſamen Gebirgsgegenden ausgerũb 
hat. Die Biſons wandern in Heerden von mehrer” 
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Zaujenden, ein mildered Klima juchend, im Winter in 
die Länder füblich vom Arkanſaw-Fluſſe. Ihre Größe 
und unbehülfliche Geftaltung macht e8 ihnen auf diefen 
Wanderungen jchwer über hohe Gebirge zu kommen. 
Bo man einen vielbetretenen Bijon-Pfab (buffalo-path) 
finde, muß man ihm folgen, weil er gewiß den be= 
quemften Paß über Die Berge angiebtt. So haben 
Buffalo- Pfade die beften Wege durch die Cumberland 
Mountains in den fühmeftlichen Theilen von DVirginien 
und Kentucky, in den Rocky Mountaind zwifchen den 
Duellen des Dellowftone und Platte Niver, zwiſchen 
dem fülichen Zweige des Columbia und dem califor- 
niſchen Rio Colorado vorgezeichnet. Aus den öftlichen 
Öegenden der Dereinigten Staaten (die wandernden 
Thiere betraten vormald Die Ufer des Miflifippi und des 
Ohio weit über Pittöburgh hinaus) hat europäijche An- 
fedelung die Biſons allmählich zurückgejagt. (Archaeo- 
logia Americana Vol. Il. 1836 p. 139.) 

Don der Granitklippe Diego Ramirez, von Dem 
sielducchfchnittenen Feuerlande, das öſtlich filurifche 
Schiefer, weftlich diejelben Schiefer Durch unterirdijchee 
Beuer zu Granit metamorphofirt enthält (Darwin, 
Journal of researches into the geology and 
Natural history of the countries visited 
1832-1836 by theShipsAdventure andBeagle 
P-%66), bis zu dem nördlichen Bolar- Meere hin haben 
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Die Cordilleren eine Länge von mehr ald 2000 geogra ˖ 
phiichen Meilen. Sie find nicht Die höchfte, aber die 
audgedehntefte Bergfette unferer Erde: aus einer Spalte 
hervorgehoben, bie meridianartig von Pol zu Pol eine 
Hälfte unfered Planeten durchläuft, an Erſtreckung bie 
Meilenzahl übertreffend, welche man im alten Eontinent 
von den Säulen des Hercules bis zum Eidcap de 
Tſchuktſchen im norböftlichen Aflen zählt. Wo bie 
Andes in mehrere Parallelfetten getheilt find, bieten 
im ganzen Die dem Meere näheren Ketten vorzugsweiſe 
die thätigeren Vulkane dar; mehrfach wirb aber auf 
bemerkt, daß, wenn die Erfcheinungen des unterirbifchen 
Zeuerd in einer Bergreihe verfchwinden, das Feuer in 
einer anderen, parallel ftreichenden ausbricht. Der Regel 
nach folgen die Ausbruchkegel der. Richtungs-Axe der 
Kette; aber im mericanifchen Hochlande ftehen Die thä- 
tigen Vulkane auf einer Duerfpalte, die von Meer zu 
Meer oft=weftlich gerichtet ift (Humboldt, Essai 
politique T. II. p. 173), Wo durch Erhebung ber 
Bergmaffen, bei der alten Faltung der Erbrinde 
der Zugang zu dem gejchmolzenen Innern geöffnet 
worden ift, fährt das Innere fort auf die manuerartig 
emporgehobene Maſſe mittelft des Spaltengewebed zu 
wirken. Wad wir eine Bergkette nennen, ift nicht auf 
einmal gehoben und zu äußerer Erfcheinung gebracht. 
Gebirgsarten jehr verfchiedener Altersfolge haben 
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fi) überlagert und auf früh gebahnten Wegen burch- 
Drungen. DBerfchiedenartigfeit der Gebirgdarten entfteht 
Durch Erguß und Hebung eined Eruptiond = Gefteing, 
wie durch Die verwidelten und langſamen Proceſſe 
ber Ummandelung auf dampferfüllten, wärmeleitenden 
Spalten. 

Für die culminirenden hoͤchſten Punkte der ganzen 
Cordilleren des Neuen Continents ſind eine Zeit lang, 
von 1830 bis 1848, gehalten worden: 

der Nevado de Sorata, auch Ancohuma oder 
Tuſubaya genannt (ſüdliche Breite 15° 52), etwas 
ſüdlich von dem Dorfe Sorata oder Edquibel, in der 
öftlichen Kette von Bolivia, hoch 3949 Toiſen oder 
23692 Pariſer Fuß; 

der Nevado de Illimani, weſtlich von der 

Miſſion Yrupana (ſüdliche Breite 16° 38), hoch 3753 

Toifen oder 22518 Parijer Buß, ebenfalls in ber 

oͤſtlichen Kette von Bolivia; 

der Chimborazo (füdliche Breite 1° 27°) in der 
Provinz Quito, 3350 Toijen oder 20100 Barijer Fuß. 
da Sorata und Illimani find zuerft von Pentland, 
inem außgezeichneten Geognoften, gemeffen worden, 
and zwar 1827 und 1838. Seit dem Erfcheinen feiner 
großen Karte von dem Becken der Laguna de Titicacn, 
im Juni 1848, wiffen wir aber, daß Die obigen 
Angaben der Höhen des Sorata und Illimani um 
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3718 und 2675 Parifer Fuß zu groß find. Die Cart 
giebt dem Sorata 21286, dem Illimani 21149 engl. 
Fuß, d. i. nur 19974 und 19843 Parifer Fuß. Eine 
genauere Berechnung der trigonometrifchen Opetationen 
von 1838 bat Herrn PBentland dieſe neuen Nefultate 
dargeboten. Auf der weftlichen Cordillere giebt derſelbe 
4 Picd an zu 20360 bis 20971 Par. Fuß. Der Pie 
Sahanıa wäre aljo 871 Fuß höher als der Ehimborgge, 
aber 796 %. niedriger ald der Aconcagua. 


(©. 6.) Die Wüfte am Bafaltgebirge 
Harudſch. 

Nahe bei den ägyptiſchen Natron⸗Seen, welche zu 
Strabo's Zeiten noch nicht in ſechs Behälter getrenn! 
waren, erhebt fich eine Hügelkette. Sie fleigt gegei 
Norden prallig an und zieht fih von Oſten gege! 
MWeften über Fezzan hinaus, wo fle fich endlich an d 
Atlasfette anzuichließen fcheint. Sie trennt im norl 
öftlichen Afrika (wie der Atlas im norbweftlichen) 9 
rodots bewohntes meernahes Libyen von dem thierreich 
Berbernlande oder Biledulgerid. An den Grenzen vi 
Mittel Aegypten ift der ganze Erbftrich ſüdlich vo 
30ten Breitengrade ein Sandmeer, in dem quelle 
und vegetationdreiche Infeln, als Dafen, zerftreut Tiege 
Die Zahl dieſer Oaſen, deren die Alten nur drei zäh 
ten und die Strabo mit den Flecken ber Pantherfel 
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vergleicht, hat durch Die Entdeckung neuerer Reiſenden 
beträchtlich zugenommen. Die dritte Oaſis ber Alten, 
jest Siwah genannt, war ber Hammoniſche Nomos: 
ein Priefterftant und Nuheplag für die Caravanen, Die 
Tempel ded gehörnten Ammon und den, wie man wäÄhnte, 
yeriodiich Fühlen Sonnenbrunn einjchließend. Die Trüm⸗ 
mer von Ummibida (Omm⸗Beydah) gehören unftreitig 
zu dem befeftigten Garavanjerai am Ammon = Tempel, 
und daher zu den älteften Denkmälern, welche aus ben 
Zeiten aufbämmernder Menfchenbildung auf uns gefom- 
men find. (Gaillaud, Voyage a Syouah p. 14; 
Ideler in den Fundgruben des Orients Bd. IV. 
&. 399— 411.) | 

Das Wort Oaſis ift ägyptifch, und mit Auasis 
und Hyasis gleichbedeutend (Strabo lib. II p. 130, 
lib. XVII p. 813 Caſ.; Herod. lib. III cap. 26, p. 207 
Weſſel). Abulfeda nennt die Oaſe el-Wah. In ben 
pätern Seiten der Cäfaren ſchickte man Miffethäter in Die 
Daſen. Man verbannte fie auf die Infeln im Sanb- 
Mer, gleichfam wie bie Spanier und Engländer ihre 
Verbrecher auf die Malouinen oder nah Neu=- Holland 
ſchicken. Durch den Ocean ift faft Teichter zu entkommen 
8 durch Die Wüfte, welche die Oafen umgiebt. Leßtere 
nehmen durch Verſandungen an Fruchtbarkeit ab. 

& wird behauptet, das Eleine Gebirge Harudſch 
(Sarudje) beftche aus Bafaltbügeln von groteffer Form 
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(Ritter's Afrika 1822 €. 885, 988,993 und 
Es ift der Mons ater des Plinius; und in jeine 
Tichften Erftredung, wo e8 dad Soudah⸗Gebirg 
bat e8 mein unglüdlicher Breund, der Fühne 9 
Ritchie, unterfucht. Diefe Baſalt⸗Ausbrüche in teı 
Kalkſtein, diefe Hügelreiben, wie auf Gangfpalten 
artig erhoben, jcheinen den Bajalt-Ausbrüchen im 
tintichen analog zu jein. Die Natur wiederholt d 
Phänomene in den entlegenften Erdftrichen. In bei 
leicht zur alten Kreide gehörigen Kalkſtein⸗Form 
de8 weißen Harudſch (Harudje el-Abiad) fan 
nemann eine ungeheure Menge verfteinerter Fiſ 
Auch bemerkften Nitchie und Lyon, daß der Bai 
Soudah⸗Berge an mehreren Stellen, wie der am 
Berico, innigft mit Eohlenjaurer Kalkerde gemeng 
ein Phänomen, das wahrjcheinlich mit dem Dur 
durch Kalfftein- Schichten zuianımenhängt. Lyon' 
giebt in ber Nähe jelbft Dolomir an. In A 
baben neuere Mineralogen wohl Syenit und ©rı 
aber nicht Bajalt entdeckt. Sollten daher die 

Gefäße, welche man bier und da von wahrem 
findet, ihr Material zum Theil dieſem weftlichen | 
verdanken? Sollte dort auch Obsidius lapis x 
men? Ober find Bajalt und Obfidian am rother 
zu juchen? Der Strich vulfanijcher Ausbrüche | 
rudich, an dem Saume der afrikanischen Wüfte, ı 
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übrigend den Geologen an die augithaltigen blafigen 
Randelfteine, Phonolithe und Grünſtein⸗Porphyre, welche 
man nur an ber nördlichen und weſtlichen Grenze der Step- 
ven von Venezuela und ber Arkanfads Ebenen (gleichſam 
anden alten Uferfetten) findet. (Humboldt, Relation 
historique T. II. p. 142; Long's Expedition to 
the Rocky Mountains Vol. II. p. 91 und 408.) 


‘(&.6) Wo ihn plöglich der tropifche 
Oftwind verläßt und das Meer mit See 
tang bebedt ift. 

& if eine merkwürdige, aber den Schifffahrern 
Algemein befannte Erfcheinung, daß in der Nähe ber 
aftifaniſchen Küfte (zwiſchen den canarijchen und cap« 
verdiichen Inſeln, bejonderd zwijchen dem Vorgebirge 
Vojador und dem Ausfluß des Senegal), ſtatt des unter 
den Wendekreiſen allgemein herrjchenden Oft = oder Paſſat⸗ 
windeg, oft ein Weftwind weht. Die Urſache dieſes 
Windes ift Die weit ausgedehnte Wüfte Zahara. Ueber 
vr erhizten Sandfläche verdünnt fich Die Luft und fleigt 
mrecht in die Höhe. Um dieſen luftdünnen Raum 
autzufüllen, ſtrömt die Meercsluft zu; und fo entftcht 
an den weftlichen Küften Afrika’8 bisweilen ein Welt: 
kind, der den nach Amerika beflimmten Schiffen ent- 
gen if. Dieje fühlen, ohne den Eontinent zu fehen, 
die Wirkung des wärmeftrahlenden Sandes. Bekanntlich 
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beruht auf demfelben Grunde ber Wechſel der La 
und Seewinde, welche an allen Küften zu beftimm 
Stunden des Tages und der Nacht abmwechfelnd weh 

Die Anhäufung des Seetangd in ber Nähe 
weftlichen Küften von Afrika wird jchon im Alterthu 
häufig erwähnt. Die örtliche Lage dieſer Anhäufı 
ift ein Problem, dad mit den Vermuthungen über 
Ausdehnung der phönicifchen Schifffahrt im innigen 
janımenhang fteht. Der Periplus, den man dem Scy 
von Caryanda zuichreibt und ber nach den Unterfug 
gen von Niebuhr und Letronne fehr wahrfcheinlic 
Zeit des Philippus von Macedonien compilirt wor 
ift, befchreibt fchon eine Art Tang- Meer, Mar de$ 
gasso, eine Fülle von Fucus jenfeit Gerne; aber, 
bezeichnete Tocalität ſcheint mir ſehr verjchteben von | 
welche in dem Werfe de mirabilibus auscul 
tionibus angegeben ift, da8 lange und mit Um 
den großen Namen des Ariftotele® geführt hat. (De 
Scyl. Caryand. Peripl. in Sudfon Vol 
p. 53 mit Ariftot. de mirab. ausculf. in O 
omnia ex rec. Bekkeri p. 844 $ 136.) „Bon | 
Oſtwinde getrieben“, jagt der Pieubo- Ariftoteles, | 
men, nach viertägiger Fahrt von Gades aus, phönici 
Schiffer in eine Gegend, wo dad Meer mit Schilf 
Seetang (Hovov nal pünog) bedeft gefunden wurbe. 
Seetang wird von der Ebbe entblößt und von ber Sl 
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uͤberſchwemmt.“ Iſt hier nicht von einer jeichten Stelle 
zwiſchen dem 34ten und I6ten Breitengrade die Rede? 
IR eine Untiefe durch wulfanifche Revolution dort ver- 
ſchwunden? Vobonne giebt Klippen nördlich von Ma- 
dera an. (Vergl. auch Edrifi, Geogr. Nub. 1619 
p.157.) Im Scylax heißt e8: „Das Meer über Gerne 
hinaus ift wegen großer Seichtigkeit, wegen bed Schlam- 
me und des Seegrafed nicht mehr zu befahren. Das 
Seegras liegt eine Spanne dick und iſt oberwärts ſpitzig, 
ſo daß e8 flicht.“ Der Seetang, welchen man zwiſchen 
Gerne (der phönicifchen Laſtſchiff-Station, Gau— 
lea; nach Goffelin die Eleine Infel Fedallah an ber 
nordweftlichen Küfte von Mauretanien) und dem grünen 
Vorgebirge findet, bildet jeßt keinesweges eine große 
Wieſe, eine zufammenbangende Gruppe, mare herbi- 
dum, wie jenfeitö der Azoren. Auch in der poetifchen 
Küftenbefchreibung bed Feſtus Avienus (Ora ma- 
ritima v. 109, 122, 388 und 408), die, wie. ed 
Abienus ſehr beftimmt ſelbſt (v. 412) angiebt, mit Be- 
nutzung von phönicifchen Schifföjournalen verfaßt ift, 
wird des Hinderniſſes des Seetangd mit großer Aus— 
führlichkeit erwähnt; aber Avienus ſetzt das Hinderniß 
weit nördlicher, gen Jerne, die heilige Inſel: 


Sic nulla late flabra propellunt ratem, 

Sic segnis humor aequoris pigri stupet. 

Adjieit et illud, plurimum inter gurgites 
1. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 4 6 
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Exstare fucum, et saepe virgulti vice 
Retinere puppim ..... 

Haec inter undas multa caespitem jacet, 
Eamque late gens Hibernorum .colit. 


Wenn der Tang (fucus), der Schlamm (mnAog), Mi 
Seichtigkeit ded Meeres und die ewige Windftille fet 
bei den Alten als Eigenthümlichkeiten des weſtliche 
Oceans jenſeits der Hercules-Säulen angegeben werden 
jo muß man beſonders wegen ber angeblichen Wint 
ftille wohl geneigt fein puntfche Lift zu vermuthe 
Die Neigung eined großen Handelsvolkes, Durch Schrei 
bilder die Goncurrenz in der Schifffahrt nah Welt 
zu verhindern. Aber auch in Achten Büchern (Arifto 
Meteorol. II. 1, 14) beharrt der Stagirite bei dieſ 
Meinung von der Abweſenheit des Windes, und fu 
die Erklärung einer faljch beobachteten Thatjache, ode 
um mich richtiger auszudrüden, eines mythiſchen Schi 
fergerüchtö, in einer Hypotheſe über die Meeredtie 
Das fürmifche Meer zwifchen Gades und den Inſe 
der Seligen (Gadir und den Ganarien) kann wahrli 
nicht mit dem, nur von janften Paflatwinden (ven 
alises) bewegten Meere verglichen werben, welched zu 
ichen den Wendekreiſen eingejchlofjen iſt und welches Yı 
den Spaniern jehr charafteriftiih (Acoſta, Histor 
natural y moral de las Indias lib. IM cap. ‘ 
el Golfo de las Damas genannt wird. 


83 

Nach meinen jorgfältigen Unterfuchungen und der Ver⸗ 
gleichung vieler englifcher und franzöfiſcher Schifföjournale 
begreift der alte und fo unbeftimmte Ausdrud Mar de 
Sargasso zwei Fucus-⸗-Bänke, deren eine, Die größere, 
langgedehnte und öftlichere, zwifchen ben Parallelen von 
19° und 34° in einem Meridian 7 Grade weftlich von 
der azoriſchen Inſel Corvo liegt: während die Eleinere, 
tundlihe, weſtlichere Bank zwiſchen den Bermuden und 
Vahama-Inſeln (Br. 25°— 31°, L. 68° 76°) ge⸗ 
funden wird. Die Haupt Are der Fleinen Bank, welche 
die Schiffe Durchfehneiden, die vom Baro de Plata (Caye 
dAtgent) nördlich von Gt. Domingo nad den Ber- 
muden jegeln, fcheint mir. nach N60°O gerichtet. Eine 
Arandverfal- Bande von Fucus natans, zwijchen Br. 
25° und 30° oft-meftlich gedehnt, vereinigt Die große 
und Eleine Bank. Ich habe die Freude gehabt zu fehen, 
daß Diefe Angaben von meinem verewigten Freunde, 
dem Major Mennell, in feinem großen Werke über Die 
Merreöftrömungen angenonmen und Durch viele neue 
Beobachtungen beftätigt worden find. (DVergl. Hum—⸗ 
boldt, Relation historique T. I. p. 202 und 
Examen eritique T. M. p- 68-- 99 mit Rennell, 
Investigation of the Currents of the Atlan- 
tie Ocean 1832 p. 184.) Beide Gruppen von See— 
ang nehmen, ſammt der Trandverfal- Bande unter dem - 
ten Namen Sargafio- Meer begriffen, zujammen eine 
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Oberfläche (area) ein, welche jechd« bis flebenmal die von 
Deutichland übertrifft. 

Sp gewährt die Vegetation des Oceans dad mer 
würdigfte Beispiel geſellſchaftlicher Pflanzen eine 
einzigen Art. Auf dem feften Lande bieten die Sa— 
vanen oder Gradebenen von Amerifa, die Heidelaͤnder 
(ericeta), die Wälder des Nordend von Europa und 
Aften, die gefellig wachjenden Zapfenbäume, Betu 
lineen und Salicineen eine minder große Einförmig- 
feit dar als jene Thalaſſophyten. Unſere Heidelaͤnder 
zeigen: im Norden, neben der herrſchenden Calluna 
vulgaris, Erica tetralix, E. ciliaris und E. cinerea; 
im Süden Erica arborea, E. scoparia und E. medi- 
terranea. ' Die Einförmigfeit des Anblickes, welchen 
der Fucus natans gewährt, ift mit feiner anderen Aſſo⸗ 
ciation gefelichaftlich auftretender Species zu verglei⸗ 
chen. Oviedo nennt die Fucus-Bänke Wiefen, Pra- 
derias de yerva. Wenn man erwägt, daß Pedro Ve 
Iadco, gebürtig aud dem ſpaniſchen Hafen Palo, dem 
Hug gemwifler Vögel von Fayal aus nachfteuernd, chen 
1452 die Inſel Flores entdeckte; jo icheint es wegen 
der Nähe der großen Fucus-Bank von Eorko und Flo 
res faft unmöglich, daß nicht ein Theil der oceaniichen 
Miefe Tollte vor Columbus von portugieſiſchen, durch 
Stürme gegen Weften getriebenen Schiffen geiehen wor 
den fein. Doch erkennt man aus der Bermunderung der 
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Neijegefährten des Admirald, als fie vom 16 Septem- 
ber 1492 bis zum 8 October ununterbrochen von See⸗ 
grad umgeben waren, daß die Größe des Phänomens 
damals noch ‚nicht den Seeleuten befannt war. ‚Der 
Beiorgniffe, welche die Anhäufung des Seetangß erregte, 
und des Murrend feiner Gefährten erwähnt Columbus 
in dem von Lad Caſas ercerpirten Schiffsjournal zwar 
nicht. Er jpricht bloß von den Klagen und dem Mur— 
ren über Die Gefahr der fo jchwachen und beftändigen 
Oftwinde. Nur der Sohn Fernando Colon bemüht ſich 
die Bejorgnifle des Schiffsvolks in der Lebenäbefchrei- 
bung ded Vaters etwas dramatijch audzumalen. 

Nach meinen Unterfuchungen hat Columbus Die große 
Fucus-Bank im Jahr 1492 in Br. 28°, , im Jahr 1493 
in Br. 37°, und beide Male in der Länge von 40°— 43° 
burchjchnitten. Died ergiebt fich mit ziemlicher Gemiß- 
heit aus der von Columbus aufgezeichneten Schäßung 
ber Gejchwindigfeit und „täglich gelegelten Diftanz": 
freilich nicht durch Auswerfen der Loglinie, fondern 
durch Ungabe des Ablaufend der balbftündigen Sanb- 
uhren (ampolletas). Eine fichere und beftimmte An- 
gabe des Logs, der Catena della poppa, finde ich erſt 
für das Jahr 1521 in Pigafetta's Reiſejournal der Ma- 
gelanifchen Weltumjeglung. ( Kosmos Bd. II. ©. 296 
und 469— 472.) Die Beſtimmung des Schiffdorted in 
den Tagen, mo Columbus die große Tangwieſe burchitrich, 
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ift um jo wichtiger, ald fle und ehrt, daß ſe 
viertehalb hundert Jahren die Sauptanhäufung der g 
jellichaftlich Lebenden Thalaſſophyten (möge fie Bol 
der Kocalbefchaffenheit ded Meeresgrundes oder Bol 
der Nichtung bed zurüdlaufenden Golfftromd fein) ı 
demfelben Punkte geblieben if. Solche Beweife ber X 
ftändigfeit großer Naturphänomene feſſeln zwiefach | 
Aufmerkſamkeit des Phyſikers, wenn wir Diefelbe in dı 
allbewegten oceaniichen Elemente wiederfinden. Obgle 
nach Stärke und Richtung lang herrfchender Win 
die Grenzen der Tucud=-Bänfe beträchtlich ojeilliren, 
fann man doch noch für jeßt, für die Mitte des 19 
Jahrhunderts, den Meridian son A419 Länge well 
von Paris für die Haupt= Are der großen Banka 
nehmen. In der lebhaften Einbildungsfraft des Colu 
bus heftete fich Die Idee von der Lage Diefer Bank an | 
große phyſiſche Abgrenzungslinie, welche nad il 
„Die Erdfugel in zwei Theile ſchied, und mit ber Ct 
figuration ded Erdförperd, mit Veränderungen der m 
netifchen Abweichung und der Elimatifchen Berhältn! 
in innigem Zuſammenhange ftehen“ jollte. Columb! 
wenn er jeiner Ränge ungewiß ift, orientirt fich ( 
bruar 1493) nach dem Erjcheinen der erften ſchwimm 
den Tangftreifen (de la primera yerva) am öftlic 
Rande der großen Corvo-Bank. Die phyſiſche Abgı 
zungölinie vourde durch den mächtigen Einfluß 
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Adm irals ſchon am 4 Mai 1493 in eine politiſche, 
in Die berühmte Demarcgtiondlinie zwilchen dem 
ſpan iſchen und portugiefifchen Befigrechte, umgewanbelt. 
(Bergi. mein Examen critique T. II. p. 64 — 99 
und Kosmos Bd. II. ©. 316— 318.) 


3 (S. 7) Die nomadifhen Tibbos und 
Tuaryks. 


Dieſe beiden Nationen bewohnen die Wüſte zwiſchen 
VBornu, Fezzan und Nieder-Aegypten. Sie find uns 
etſt durch Hornemann's und Lyon's Reiſen genauer be 
kannt geworden. Die Tibbos oder Tibbous ſchwärmen 
in Dem öſtlichen, die Tuaryks (Tueregs) in dem weſt— 
lichen Theile des großen Sandmeeres. Die erſteren wer- 
den von anderen Stämmen wegen ihrer Beweglichkeit 
Vögel genannt. Die Tuaryks unterjcheidet man in 
die von Aghadez und Tagazi. Sie find oft aravanen- 
führer und Handelsleute. Ihre Sprache ift Die der 
Berbern, und fie gehören unftreitig zu den primitiven 
libyſchen Völkern. Die Tuaryks bieten eine merfmür- 
dige phyſiologiſche Erfcheinung dar. Einzelne Stämme 
derielben find nach Beſchaffenheit des Klima's weiß, 
gelblich, ja faft jchwarz: doch immer ohne Wollhaar 
und ohne negerartige Geſichtszüge. (Explo- 
ration scientifique del’Algerie T. I. p. 343.) 
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I(S 7) Des Schiffs der Wüle. 


In orientalifchen Gedichten wird das Kamel da 
Landfchiff oder das Schiff der Wüſte (Sefyne 
el-badyet) genannt; Charbin, Voyages, mouv. & 
par Langles 1811, T. Ill. p. 376. 

Aber dad Kameel ift nicht bloß der Träger in be 
Wüſte und ein länderverbindendes Mittel der Bewegung 
ed ift auch, wie Carl Ritter in feiner vortrefflice 
Abhandlung über Die Verbreitungdfphäre der Thierart aut 
geführt hat, „Die Hauptbedingung des nomadifchen Völken 
lebend auf der Stufe patriarchalifcher Völkerentwidlung 
den heißen regenlojen oder jehr regenarmen Länderſtriche 
unfered Planeten. Kein Thierleben ift fo eng at 
ichließend mit einer gewifjen primitiven Entwicelung 
ftufe de8 Menfchenlebend durch Naturbande gepaa 
und durch fo viele Jahrtauſendẽ hindurch hiftorijch fe 
geftellt ald dad ded Kameeld im Beduinenſtande.“ (Aſi 
Bd. VI. Abth. 1. 1847 ©. 610 und 758.) „D 
Eultursolf der Garthager war dad Kameel dur « 
Jahrhunderte feiner blühendften Eriftenz bis zum Unt 
gange des Handelöftanted völlig unbekannt; erft bei | 
Mauruftern tritt e8 im Heeredgebrauch mit den Zei 
der Cäſaren im weftlichen Libyen auf: vielleicht jo 
erft in Folge der commercielen Berwendung durch 
Ptolemäer im Nilthale. Die Guanichen, Bemohner 
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canariſchen Inſeln, wahrfcheinlich dem Berberftamme ver» 
wandt, fannten Die Kameele nicht vor dem 1dten Jahr- 
hunderte, in welchem die normännifchen Eroberer und 
Anfiedler fie einführten. Bei dem wahrſcheinlich fehr 
geringen Verkehr der Guanjchen mit der afrifanifchen 
Küfte mußte bie Kleinheit ihrer Boote fie ſchon an dem 
Transport großer Thiere hindern. Der eigentliche, in dem 
Inneren von Nord= Afrika verbreitete Berberftamm, 
ju dem, wie eben erinnert worden, bie Tibbos und 
Taaryks gehören, verdankt wohl nur dem Kameel- 
gebrauche durch dad ganze wüfte Libyen fammt den Dafen 
nit allein den gegenfeitigen Verkehr, fondern auch jeine 
Rettung von völligem Untergange, feine volfsthüm- 
lie Erhaltung bis auf den heutigen Tag. Dagegen 
it der Kameelgebraud; dem Negerftamme fremd geblie- 
ben; denn nur mit den Eroberungdzügen der Bebuinen 
durch den ganzen Norden Afrika’ und mit den religiö- 
ſen Miffionen ihrer Weltbefehrer drang, wie überall, 
j0 auch hei ihnen bad nutzbare Thier des Nedſchd, ber 
Nabatäer und der ganzen aramäifchen Zone gegen Weiten 
vor. Die Gotben brachten Kameele ſchon im vierten 
Sahrhunderte an den unteren Iſtros (Donau), wie Die 
Ghazneviden ſie in noch größeren Schaaren bis zum 
Ganges nach Indien verpflanzten.“ In der Verbreitung 
durch den afrikaniſchen Continent muß man zwei Epochen 
unterſcheiden: die der Lagiden, welche durch Cyrene auf 
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das ganze nordmweftliche Afrika wirkte, und bie moham- 
medanijche Epoche, der erobernden Araber. 

Ob die Haußthiere, welche den Menfchen am frühe 
ften begleiten: Rinder, Schafe, Hunde, Kameele, nod 
in urjprünglich wildem Zuflande gefunden werben, ift 
lange problematifch geblieben. Die Hiongnu im öftlichen 


- Mfien gehören zu den Völkern, welche am frübeften bie 


wilden Kameele zu Haudthieren gezähmt haben. Der 
eompilirende Berfaffer ded großen chincfifchen Werkes 
Si-yu-wen-kien-lo (Historia regionum oceiden- 
taliumi, quae Si-yu vocantur, visu et auditu cogni- 
tarum) verfichert, daß in der Mitte bed 18ten Jahr⸗ 
hunderts in Oſt-Turkeſtan noch außer wilden Pferden 
und Eſeln auch wilde Kameele umberjchwärmten. Auch 
Hadſchi Chalfa jpricht in feiner im 17ten Jahrhundert 
gejchriebenen türkiſchen Geographie von jehr gebräud> 
lichen Jagden auf wilde Kameele in den Hochebenen von 
Kajchgar, Turfan und Khotan. Schott überjegt aus 
einem chineftichen Autor, Ma⸗dſchi, daß wilde Kameele- 
fi finden in den Ländern nördlich von China und 
weftlih vom Wlußbette de8 Hoang-ho, in Ho⸗ſi oder 
Tangut. Nur Euvier (Regne animal T. I. p. 257) 
bezweifelt Die jegige Exiſtenz des wilden Kameels in 
Inner- Uften. Er glaubt, fie feien verwildert: ba 
Kalmüden und andere buddhiftiiche Neligiondverwandte, 
„um fich ein DBerdienft für jene Welt zu machen“, 
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Kameele und andere Thiere in Freiheit fegen. Die Hei⸗ 
math ded wilden arabiichen Kameeld war nach griechi- 
ichen Zeugniffen zu den Zeiten des Artemidor und 
Agatharchided von Cnidus der Wilanitifche Golf der 
Nabatäer. (Ritter a. a. D. ©. 670, 672 und 746.) 
Ueberau8 merkwürdig ift die Entdeckung foſſiler 
Kameelinochen der Bormelt in den Sewalif- Hügeln 
(dem DBorgebirge des Himalaya) durch Capitän Gautley 
und Doctor Falconer im Jahr 1834. Sie finden ſich 
mit sorweltlichen Knochen. von Maftodonten, wirklichen 
Elepkanten, Giraffen und einer riejenhaften, 12 Fuß 
langen und 6 Buß hohen Landichildfröte, Colossochelys 
(H umboldt, Kosmos Bd. J. ©. 292). Das Kameel 
der Vorwelt iſt Camelus sivalensis genannt worden, 
ohne doch beträchtliche Unterſchiede von den ägyptiſchen 
und bactriſchen, noch lebenden, ein- und zweibuckligen 
Kameelen gezeigt zu haben. Aus Teneriffa wurden ganz 
neuerlich erſt 40 Kameele auf Java eingeführt (Singa- 
pore-Journal of the Indian Archipelago 1847 
p. 206). Der erfte Verfuch ift in Samarang gemacht wor= 
den. Eben fo find die Rennthiere erft im Tegtoerfloffenen 
Jahrhunderte aus Norwegen in Island eingeführt. Man 
fand fte nicht bei der erften Anſiedelung, trog der Nähe 
des öftlichen Grönland und der ſchwimmenden Eismaſſen. 
(Sartorius son Waltershauſen, phyſiſch-geo— 
graphiiche Skizze von Island 1847 ©. 41.) 
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(©. 7) Zwifhendem Altai und dem 
Fuen-lün. 


Das große Hochland, oder wie man gewöhnlich jagt, 
das Gebirgsplateau von Aften, welches bie Eleine Bu 
charei, Die Songarei, Tübet, Tangut und dad Mongolen 

Land der Chalchas und Oloten einfchließt, Liegt zwiſchen 
dem 36ten und 48ten Grade ber Breite, wie zwiſchen 
den Meridianen von 79° und 116°. Irrig ift Die Anfldt, 
nach der man fich dieſen Theil von Inner- Aften als 
eine einzige ungetheilte Bergfefle, als eine bucelförmige 
Erhebung" vorftelt: continuirlich, wie Die Hochebenenn 
son Duito und Merico, und zwijchen ſieben⸗ un D 
neuntaujend Fuß über dem Meeredfpiegel erhaben. De 
e8 in diefem Sinne fein ungetheilted® Gebirgäplatanz 
von Inner⸗Aſien giebt, habe ich bereitd in meinen In = 
terfuchungen über die Gebirge von Nord⸗In = 
dien entwidelt. (&umbolbdt, Premier Memoire u # 
les Montagnes de l’Inde in den Annales d& 
Chimie et de Physique T. III. 1816 p. 95 - 
second M&moire T. XIV. 1820 p. 5—55.) 

Früh Ichon hatten meine Anfichten über bie geogra “ 
phifche Verbreitung der Gewächfe und über ben mittler#* 
Wärmegrad, welcher zu gewiffen Eulturen erforberlid ifF - 
mir die Eontinuität eined großen Plateau’ der Tartate i 
zwiſchen der Himalaya⸗ und AltaisKette fehr zweifelhaft # 
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gemacht. Man charakteriſirte dieſes Plateau noch 
immer jo, wie ed von Hippocrates (de aëre et 
aquis $ XCVI p. 74) gejchildert warb: „ald Die hohen 
und nadten Ebenen Scythiens, welche, ohne von Ber. 
gen gefrönt zu jein, fich verlängern und bis unter 
die Eonftellation des Bären erheben.“ Klaproth hat das 
unverfennbare Verdienſt gehabt, daß er ung zuerft in einem 
Theile Aſiens, welcher mehr als Kafchmir, Baltiftan und 
die tübetanifchen heiligen Seen (Manafa und Navana- 
hrada) central ift, Die wahre Pofition und Verlängerung 
jweier großer und ganz verfchiedener Gebirgsketten, bed 
Kuen⸗-lün und Thian=fchan, Eennen lehrte. Allerdings 
war bereitö von Pallad die Wichtigkeit ded Kimmeld- 
gebirged (Thian=fchan) geahndet worden, ohne daß er 
leine sulfanifche Natur Eannte; aber, befangen in den 
fu feiner Zeit herrfchenden Hypotheſen einer dogmati- 
ſchen und phantafiereichen Geologie, im feften Glauben 
an „frahlenförmig fich außbreitende Ketten”, erblidte 
jener vielbegabte Naturforſcher im Bogdo-Oola (Mons 
augustus, Culminationspunkt des Thian-ſchan) „einen 
ſolchen Centralknoten, von dem aus alle anderen Berg- 
fetten Afiens in Strahlen ausgehen und welcher den 
übrigen Gontinent beherricht“! 
Die irrige Meinung von einer einzigen, unermep- 
lichen Hochebene, welche ganz Central-Aſien erfülle 
Plateau de Ja Tartarie), ift in der legten Hälfte bed 
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18ten Jahrhunderts in Frankreich entftanden. Sie waı 
Dad Reſultat hiftorifcher Combinationen und eined nid! 
hinlänglih aufmerfjamen Studiums des berühmten 
venetianifchen Reiſenden, wie der naiven Erzählungen 
jener " diplomatifchen Mönche, welche im 43ten untl 
14ten Jahrhundert (Dank fei ed der damaligen Ein 
heit und Ausdehnung des Mongolen-Neiches!) faft dat 
ganze Innere des Continents, von den Häfen Sprit 
und denen des cafpifchen Meered bis zu dem vom Großen 
Ocean befpülten öftlichen Geftade China's, durchziehen 
fonnten. Wenn die genauere Kenntniß ber Sprache und a 
altsindifchen Litteratur bei und älter als ein halbes Jahr 
hundert wäre, io würde fich Die Hypotheſe dieſes Gentral 
Plateau’8 auf dem weiten Raume zwifchen dem Himalahc 
und dem füdlichen Sibirien ohne Zweifel auch auf ein 
uralte und ehrwürdige Autorität geftügt haben. Dal 
Gedicht Mahabharata jcheint in dem gengraphifchen Frag 
ment Bhifchmafanda den Meru nicht ſowohl einen Bei 
ald eine ungeheure Anjchwellung des Bodens zu nennen 
welche zugleich die Quellen des Ganged, des Bhadraſom 
GIrtyſch) und des gabeltheiligen Oxus mit Waffer ver 
jorgt. Zu dieſen phyſikaliſch-geographiſchen Anfichte 
miſchten ſich in Europa Ideen aus anderen Gebieten 
mythiſche Träume über den Urſprung des Menſchen 
geſchlechts. Die hohen Regionen, von denen ſich di 
Waſſer ſollten zuerſt zurückgezogen haben (den Hebung! 
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Aheorin waren Die weiften Genlogen lange abhold), 
mußten auch Die exften Keime der Giviliiation em- 
pfangen haben. Syſteme einer fündfluthlichen hebrai⸗ 
janten Geologie, gegründet auf Iocale Traditionen, be> 
gänftigten dDiefe Annahmen. Der innige Zufammenhang 
milden geit und Raum, ' zwifchen dem Beginn ber 
jotialen Ordnung und ber plaftifchen Beichaffenheit ber 
Erdoberfläche, verlieh dem ald ununterbrochen fin- 
irten Sochlande, dem Plateau der Tartaret, eine 
eigenthümliche Wichtigkeit, ein faft moralifches Interefle. 
Poſitive Kenntniffe, welche die jpäte Frucht wiſſenſchaft⸗ 
licher Reifen und directer Meffungen waren, wie ein 
gründliche Studium der aftatiichen Sprachen und Lit- 
teratur, beſonders der chineſiſchen, haben allmählich die 
Ungenauigfeit und Die Uebertreibungen in jenen wilden 
Öhpotbeien erwiejen. Die Gebirgdebenen (opoasdıa) 
von Eentral- Aften werden nicht mehr als Die Wiege der 
menſchlichen Geftttung und der Urfig aller Wiffenichaften 
und Künfte betrachtet. Es ift verſchwunden das alte 
Volk von Bailly's Atlanten, von welchem d'Alembert 
den glücklichen Ausdruck braucht: „daß es uns alles gelehrt 
hat, ausgenommen feinen Namen und fein Daſein“. 
Vie Deeanifchen Atlanten wurden ja ſchon zur Zeit 
deß Pofidonius nicht minder ſpöttiſch behandelt (Strabo 
ib. IE pag. 102 und lib. XIII pag. 598 Caſaub.). 

Ein beträchtlich hohes, aber in feiner Höhe ſehr 
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ungleiched Plateau zieht ſich mit geringer Unterbredung 
von SSW nah NND vom öftlichen Tübet, gegen den 
Gebirgsknoten Kentei ſüdlich vom Baikal⸗See unter den 
Namen Gobi, Scha⸗mo (Sandwüſte), Scha⸗eher 
(Sandfluß) und Hanhai Hin. Dieſe Anſchwellung 
des Bodens, wahrſcheinlich älter als die Bergketten, die 
fie durchſchneidet, liegt, wie wir bereits oben bemerkt 
zwiſchen 79° und 116° öftlicher Länge von Paris. Sie 
ift, rechtwinklig auf ihre Längenare gemefjen, im Sübder 
zwijchen Ladak, Gertop und dem Großlama⸗Sitz Hlafle 
130; zwiſchen Hami im Simmeldgebirge und der gro: 
fen Krümmung des Hoangho an ber Insfchan- Katı 
faum 120; im Norden aber zwifchen dem Khanggai 
wo einft die Weltftadbt Karafhorum Tag, und der Mai 
diankette Khin=gan-Petjicha (in dem Theil des Gobi 
welchen man burchflreicht, um von Kiachta über Urge 
nach Peking zu reifen) an 190 geographijche Weile 
lang. Man kann der ganzen Anſchwellung, die mat 
jorgfältig von den öftlichen weit höheren Bergfette 
unterjcheiden muß, wegen ihrer Krümmungen annähem! 
dad dreifache Areal von Frankreich zufchreiben. Pi 
Garte der Bergfetten und Bulfane von Gen 
tral-Aſien, welde ich im Jahr 1839 entmorfe 
habe, die aber erft 1843 erjchienen ift, zeigt Die Kypit 
metrifchen VBerhältniffe zwifchen den Bergketten und: Dei 
Gobi- Plateau am deutlichfien. Sie gründet fih a 
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die kritiſche Benugung aller mir zugänglichen aſtrono⸗ 
miichen Beobachtungen und der unermeßlich reichen oro⸗ 
graphiſchen Beichreibungen, welche Die chineftjche Lite 
teratur darbietet, und welche Klaproth und Stanidlad 
Julien auf meine Anregung unterfucht haben. Meine 
Carte fielt in großen Zügen, die mittlere Rich—⸗ 
tung und die Höhe ber Bergketten bezeichnend, das 
Innere des aflatijchen Continents dar von 30° bis 60° 
Breite zwifchen den Meridianen von Peking und Cher- 
im. Gie weicht von allen biäher erjchienenen mejent- 
lich ab. 

Die Ehinefen haben einen dreifachen Bortheil gehabt, ' 
um in ihrer frübeften Litteratur eine jo beträchtliche 
Renge von orographiichen Angaben über Hoch-Aſien, 
beſonders über die biöher dem Abendlande fo unbefann- 
in Regionen zwijchen dem In⸗ſchan, dem Alpenſee 
Khuku⸗noor, und den Ufern des Ili und Tarim, nördlich 
und füdlich vom Himmeldgebirge, zu ſammeln. Diefe drei 
Vorzüge find: die Kriegderpeditionen gegen Weften (fchon 
unter den Dynaftien der Han und der Thang, 122 
dahre vor unjerer Zeitrechnung und im neunten Jahre 
hunderte, gelangten Eroberer bis Ferghana und bis zu 
den Ufern bed cafpifchen Meeres) ſammt den friedlichen 
Eroberungen der Buddha= Pilger; das religiöje Intereffe, 
welches ſich wegen ber vorgejchriebenen, periodijch wieder⸗ 


fehrenden Opfer an gewiffe hohe Berggipfel Enüpfte; der 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. J. 5 7 
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frühzeitige und allgemein befannte Gebrauch des Com⸗ 
pafled zur Orientirung der Berg⸗ und Flußrichtungen. 
Dieier Gebraudy und Die Kenntnig der Sübmweifung 
der Magnetnadel, zwölf Jahrhunderte vor der chriftlichen 
Zeitrechnung, hat den orographiichen und hydrographi⸗ 
ichen Länderbefchreibungen der Ehinefen ein großes Ueber- 
gewicht über Die ohnehin fo feltenen der griechifchen und 
römiichen Schriftfteller gegeben. Strabo, ber fcharf- 
finnige Strabo, Hat eben fo wenig die Nichtung ber 
Pyrenäen als die der Alpen und Apenninen gekannt. 
(Vergl. Strabo lib. Ip. 71 und 128, lib. IH p. 137. 
lib. IV p. 199 und 202, lib. V p. 211 Gafaub.) 

Zum Tieflande gehören: faſt ganz Nord Afiten, im 
Nordmeften des vulfanifchen Himmelsgebirges (Thian⸗ 
ſchan); die Steppen im Norden des Altai und der 
Sayaniſchen Kette; Die Länder, welche von dem Mei- 
dDian= Gebirge Bolor oder Bulytstagh (Wolken » Gebirge 
im uigurijchen Dialekt) und vom oberen Oxus, deſſen 
Duellen die bubbhiftifchen Pilger SHiuensthfang und 
Songsyun (518 und 629), Marco Polo (1277) und 
Lieutenant Wood (1838) im Pamerichen See Sitsisfol 
(Lake Victoria) gefunden, ſich gegen das caſpiſche 
Meer, und vom Tenghiz⸗ oder Balkhajch- See durch 
die Kirghifen«- Steppe gegen den Aral und das füb- 
liche Ende ded Ural ausdehnen. Neben Gebirgsebenen 
von 6000 bis 10000 Buß Höhe wird es wohl erlaubt 


9 


vein den Ausdruck Tiefland für Bodenflächen zu ges 
brauchen, welche fih nur 200 bis 1200 Fuß über 
den Meeredipiegel erheben. Die erfte diefer Zahlen be⸗ 
zeichnet die Höhe ber Stabt Manheim, Die zweite Die von 
Genf und Tübingen. Will man dad Wort Plateau, mit 
welchem in den neueren Geographien fo viel Mißbrauch 
getrieben wird, auf Anſchwellungen des Bodens ausdehnen, 
die einen faum bemerfbaren Unterfchied bed Klima’d und 
bed Begetationd» Charafterd darbieten; ſo verzichtet Die 
phyſikaliſche Geographie, bei der Unbeftimmtheit der nur 
relativ bedeutſamen Benennungen von Hoch⸗ und 
Tiefland, auf die Idee von dem Zufammenhange zwi« 
ichen Höhen und Klima, zwifchen dem Boden- Relief 
und ber Temperatur- Abnahme. Ad ich mich in- der 
chinefiichen Dzungarei zwifchen ber fibirifchen Grenze 
und dem Sayſan⸗-(Oſaiſang-) See befand, in gleicher 
Entfernung vom Eidmeere und von der Ganged- Mün- 
dung, durfte ich wohl glauben in Gentral-Afien zu 
fein. Dad Barometer lehrte mich aber bald, Daß Die 
Ebenen, welche der obere Irtyſch durchfließt, zwiſchen 
Uſtkamenogorſtk und dem chineflfchen dzungariſchen Poften 
Chonimailachu (dad Schaf-Blöken), kaum 800 bis 
1100 Fuß über dem Meereöfpiegel erhoben Liegen. 
Bandner’8 ältere, aber erft nach meiner Expedition be⸗ 
fannt gemachte barometrifche Höhenmeſſungen find durch 
bie meinigen befräftigt. Beide widerlegen Chappe's, 
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auf fogenannte Schäßungen von Flußgefaͤllen gegründeten 
Hypotheſen über die hohe Lage der Irtyſch⸗Ufer im ſüd⸗ 
lichen Sibirien. Selbft weiter hin in Often Liegt der Baikal⸗ 
See ja erſt 222 Toiſen (1332 Fuß) Hoch über dem Meere. 

Um den Begriff der Relativität zwilchen Tiefe 
und Hochland, die Stufenfolge der Bodenanjchwellun- 
gen an wirkliche, durch genaue Meflungen geſicherte 
Beifpiele zu Enüpfen, laſſe ich bier in auffleigender 
Reibung eine Tafel europäifcher, afrikanifcher und 
amerifanifcher Hochebenen folgen. Mit dieſen Yablen 
ift dann zu vergleichen, was jeßt über Die mittlere Höhe 
der aflatifchen Ebenen (ded eigentlichen Tieflandes) 
befannt geworben ift: 


Plateau der Auvergne - - . 2 2. 170 Loiſen 
" von Balrn . . 2 202.220 » 
" von Gaftilien . . . . 7.8350 „ 
„ von Muyfore . . . 22.460 » 
n son Garacadd . . 2.22.4800 » 
" von Poyayan . . . 900 » 


n um den Eee Tzana (Aspffinien) HU 
n vom Oranje⸗Fluß (Süb-Afrifa) 1000 » 
„ von Arxum (Abyſſinien) . . 1100 » 
" von Mein . . ....1%0 . 
n von Quito . . . 1490 » 
’ der Provinz de los Paſtos. . 1600 » 
’ der Umgegend des Titicaca-Sees 2010 - 
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Rein Theil ber fogenannten Wüfte Gobi (fie ent- 
ja theilweiſe jchöne Weidepläge) ift in feinen Höhen⸗ 
richieden fo gründlich erforfcht als bie faft 150 
raphiſche Meilen breite Zone zwiichen den Quellen ber 
nga und der chineftjchen Mauer. Ein fehr genaues 
metrijched Nivellement wurde unter den Aufpicien 
Peteröburger Afademie von zwei audgezeichneten Ger 
en, dem Aftronomen Georg Fuß und dem Botaniker 
ge, audgeführt. Sie begleiteten im Jahr 1832 Die 
ton griechifcher Mönche nah Peking, um dort eine 
vielen von mir empfohlenen magnetifchen Stationen 
sichten. Die mittlere Höhe dieſes Theils des ˖ Gobi 
igt nicht, wie man bisher aud den Meflungen 
ꝛr Berggipfel durch die Iefuiten Gerbillon und Ver⸗ 

übereilt gefchloffen hatte, 7500 bis 8000 Fuß, 
ern faum 4000 Fuß (667 Toiſen). Der Boden des 
i hat zwiichen Erghi, Durma und Scharaburguna 
t mehr ald 2400 Fuß (400 Toiſen) Höhe über dem 
re. Er ift faum 300 Buß höher ald dad Plateau 
Madrid. Erghi Liegt, an ber Mitte des Weges, 
5° 31’ Breite und 109° A öftlicher Länge. Dort 
eine Einfenfung von mehr ald 60 Meilen Breite, 
von SW nah NO gerichtete Niederung. Eine alte 
golifche Sage bezeichnet Dieielbe ald ben Boden eined 
aaligen großen Binnenmeered. Man findet Dort 
warten und Salzpflanzen, meift dieſelben Arten ala 
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, an ben niedrigen Küften bed cafpifchen Meeres. In 


dDiefem Gentrum der Wüfte Tiegen kleine Salzjeen, deren 
Salz nad Ehina audgeführt wird. Nach einer fonder 
baren, unter den Mongolen fehr verbreiteten Meinung wird 
der Dcean einft wiederfehren und fein Reich von neuem 
im Gobi auffchlagen. Solche geologifchen Träume erin⸗ 
nern an die chineftfchen Traditionen vom bittern Ser 
im Inneren von Sibirien, deren ich an einem anderen Orte 
ermähnt habe (Humboldt, Asie centrale T. Il. 
p. 141; Klapıoth, Asia polyglotta p. 232). - 
Dad von Bernier jo enthuflaftifch gepriefene und 
von Victor Jacquemont wohl allzu mäßig belobte Beden 
von Kajchmir hat ebenfall® zu großen hypſometriſchen 
Uebertreibungen Anlaß gegeben. Iacguemont fand durch 
eine genaue Barometer-Meffung die Höhe des Wulur- 
Seed im Thal von Kafchmir unfern der Hauptſtabdt 
Sirinagur 836 Toijen (5016 Fuß). Unfichere Beſtim⸗ 
mungen durch den Siedepunkt des Waſſers gaben dem 
Baron Carl von Hügel 910 T., dem Lieutenant Gen 
ninghanı gar nur 790 T. (Vergl. meine Asie centrale 
T. IM. p. 310 mit Journal of the Asiatic Soc. 
of Bengal Vol. X. 1841 p. 114.) Das Bergland 
Kafchmir, für das fich beſonders in Deutichland ein fo 
großed Intereffe erhalten hat und befien Elimatifche An 
nehmlichkeit durch viermonatlichen Winterfchnee in den 
Straßen von GSirinagur (Carl von Hügel. 


103 

aAaſchmir Bd. II. ©. 196) etwas gemindert wird, Liegt 
cht, wie man gewöhnlich angiebt, auf den Hochrüden 
3 Himalaya, jondern als ein wahres Kefjelthal am jüb- 
hen Abhange deſſelben. Wo es manerartig in Süd⸗ 
ft durch den Pir Banjal von dem indijchen Pendichab 
trennt wird, Frönen nach Vigne Bafalt und Mandel⸗ 
in=Bildungen bie jchneebededten Gipfel. Die letzte 
ildung nennen die Eingeborenen fehr charakteriftifch 
hischak deyu, d. i. de8 Teufeld Poden (Vigne, 
ravels in Kashmir 1842 Vol. I. p. 237 — 293). 
ie Anmuth jeiner Vegetation wurde von je her fehr 
ngleich gejchildert: je nachdem Die Neifenden von Sü⸗ 
m, aus der üppigen, formenreichen Pflanzenwelt von 
ndien, oder von Norden, von Turkeftan, Samarkand 
nd Ferghana, famen. 

Auch über die Höhe von Tübet ift man et in der 
eueften Zeit zu einer Elareren Einficht gelangt: nachdem 
san lange jo unfritifch dad Niveau der Hochebene mit 
en Berggipfeln vermechjelt hat, welche aus berjelben 
uffteigen. Tübet füllt den Raum zwifchen den beiden 
nächtigen Gebirgäfetten Himalaya und Kuen-lün auß; 
8 bildet die Boden» Anfchwellung bed Thals zwiſchen 
yeiden Ketten. Dad Land wird von den Eingeborenen 
ınd von den chineſiſchen Geographen von Diten gegen We- 
ten in Drei Theile getheilt. Man unterjcheidet Dad obere 
Tübet, mit der Hauptftadt Hlaſſa (wahrjcheinlich 
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in 1500 %. Höhe); dad mittlere Tübet, mit ber 
Stadt Leh oder Lada (1563 T.); und Klein⸗Tübet 
oder Baltiftan, dad Tübet der Aprikoſen (Sari-Butan) 
genannt, wo Iöfardo (985 T.), Gilgit, und -füblid 
von Iskardo, aber auf dem Linken Ufer des Indus, dad 
von Vigne gemefjene Plateau Deotſuh (1873 T.) Liegen. 
Wenn man fämmtliche Berichte, die wir biöher über Die 
brei Tübets befigen und welche in diefem Jahre burch bie 
glänzende vom Generals Öouverneur Lord Dalhouſie bes 
günftigte Grenzbeftimmungs⸗-Expedition reichlich werben 
vermehrt werden, ernft unterfucht; fo überzeugt man fi 
bald, daß die Region zmijchen dem Himalaya und Kuen⸗ 
lün gar feine ununterbrochene Hochebene iſt, fondern von 
Gebirgdgruppen durchfchnitten wird, Die gewiß ganz ver 
fchiedenen Erhebungd- Eyftemen angehören. Eigentliche 
Ebenen finden fih jehr wenige. Die beträchtlichten fint 
die zwijchen Gertop, Daba, Schang-thung (Schäfer 
Ebene), dem Vaterlande der Schale Ziegen, und Schipke 
(1634 T.); die um Ladak, welche 2100 Toiſen erreichen 
und nicht mit der Einjenfung, in der die Stabt liegt, 
verwechjelt werden müfjen; endlich das Plateau ber 
heiligen Seen, Manaſa und Ravana⸗hrada (wahrſchein⸗ 
ih 2345 T.), welches jchon ber Pater Antonio be 
Andrada 1625 beiucht hat. Andere Theile find ganz mit 
zujammengedrängten Gebirgsmaſſen erfüllt: rising, wie 
ein neuer Reiſender jagt, like the waves of a vast 
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cean. Längs ben Flüſſen: dem Indus, dem Sutledje 
ıd, dem Varusdzangbostichu, welchen man ehemals für 
entijch ;mit den Buramputer (eigentlich Brahma⸗putra) 
ielt, bat man Punkte gemeſſen, welche nur zmijchen 
050 und 1400 Toiſen über dem Meere erhaben find; 
» die tübetanifchen Dörfer Pangi, Kunawur, Kelu 
nd Murung. (Humboldt, Asie centrale T. Ill. 
. 281 — 3235.) Aus vielen forgfältig gefammelten 
yöhenbeftimmungen glaube ich jchließen zu dürfen, Daß 
ad Plateau son Tübet zwiſchen 71° und 83° öftlicher 
änge noch nicht 1800 Toiſen (10800 Fuß) mittlerer 
jöhe erreicht;. dies ift Faum die Höhe ber fruchtbaren 
bene von Garamarca in Peru, aber 211 und 337 Toi⸗ 
en weniger ald die Höhe ded Plateau’d von Titicaca 
md bed Gtraßenpflafters ber oberen Stadt Potofi 
2137 T.). 

Daß außerhalb des tübetaniichen Hochlandes und bed 
orher in feiner Begrenzung geichilderten Gobi Aften 
wiſchen den Parallelen von 37° und 48°, da, wo man 
inft von einem ‚unermeplichen zufammenhangenden Pla⸗ 
eau fabelte, beträchtliche Niederungen, ja eigentliche 
tiefländer darbietet; Iehrt die @ultur von Pflanzen, Die 
u ihrem Gedeihen beftimmte Wärmegrade erfordern. Ein 
mfmerfjamed Studium des Reiſewerkes von Marco Polo, 
n dem bed Weinbaued und der Production von Baums 
volle in nördlichen Breitengraden erwähnt wird, hatte 
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längft die Aufmerkſamkeit des jcharffinnigen Klaprot h 
auf dieſen Gegenſtand geheftet. In einem chineftiest 
Werke, das den Titel führt: Nachrichten über Die neuer⸗ 
dings unterworfenen Barbaren (Sin-kiang-wai-tam- 

ki-lio), beißt e8: Das Land Akſu, etwas füblich von 

dem Himmelsgebirge, nahe bei den Flüſſen, welche den 

großen Tarimsgol bilden, erzeugt „Weintrauben, Gra⸗ 

naten. und andere zahllofe Früchte von ausgezeichneter 

Güte, aud) Baumwolle (Gossypium religiosum),, welche 

wie gelbe Wolfen die Felder bedeckt. Im Eommer if 
die Hiße ausnehmend groß, und im Winter giebt «8 
bier, wie in Zurfan, weder firenge Kälte noch flarten 
Schneefall.” Die Umgegend von Khotan, Kafchgar und 
Darkand entrichtet noch jeßt wie zu Marco Polo's Zeit 
(il Milione di Marco Polo pubbl. dal Conte Bat 
delli T. I. p. 32 und 87) den Tribut in felbfterzeugter 
Baummolle. In der Oaſe von Hami (Khamil), über 
50 geographiſche Meilen öftlich von Akſu, gedeihen eben» 
fal8 Drangenbäume, Granaten und Föftlicde Wein 
trauben. . 

Die bier bezeichneten ultur»Verhältniffe laſſen 
auf eine geringe Bodenhöhe in ausgedehnten Gebieten 
ſchließen. Bei einer 10 großen Entfernung von ben 
Küften, bei diefer fo öftlichen, die Winterfälte vermeh⸗ 
renden Lage Eönnte ein Plateau, welches die.Höhe von 
Madrid oder München erreichte, wohl fehr heiße Sommer, 
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abet ſchwerlich unter 43° und 44° Breite überaus milde, 
jaß ſchneeloſe Winter haben. Ich fah, wie am caſpi⸗ 
\Hen Meere, 78 Fuß unter dem Niveau des fchmar- 
zen Meeres (zu Aftrahan, Br. 46° 21°), eine große 

Eommerhite die Eultur des Weinſtocks begünftigt; aber 
die Winterfälte fteigt dort auf — 20° bis — 25° cent. 
Auch wird die Weinrebe feit November zu großer 
Ziefe in die Erde verſenkt. Man begreift, daß Eultur- 
pflanzen, melche gleichfam nur im Eommer leben, wie 
der Wein, die Baummollenftaude, der Reiß und bie 
Melone, zwijchen 40° und 44° Breite auf Hochebenen 
son einer Erhebung von mehr denn 500 Toiſen noch 
mit Erfolg gebauet und durch die Wirkung der ftrab- 
[enden Wärme begünftigt werben können; aber wie wür- 
den die Granatbäume Akſu's, die Orangen von Hami, 
welche fchon der P. Groſier ald eine audgezeichnete Frucht 
anrühmt, während eined langen und firengen Win 
terd (nothwendiger Folge großer Bodenanfchwellung ) 
ausdauern fönnen? (Asie centrale T. II. p. 48—52 
und 429.) Garl Zimmermann (in der gelehrten Analyie 
einer Karte von Inner-Aſien 1841 ©. 99) bat 
e8 überaus wahrjcheinlich gemacht, daß das Tarim-Ge- 
ienfe, d. i. die Wüſte zwiſchen den Bergfetten Thian- 
ihan und Kuen-lün, wo der Steppenfluß Tarim=gol 
fi) in den ehemald als Alpenjee geichilderten Eee Loy 
ergoß, kaum 1200 Buß über dem Meeresjpiegel erhoben 


ift, alio nur Die doppelte Höhe von Prag erreicht. Eir 
Alerander Burnes giebt die von Bokhara auch nur zu 
186 Toiſen (1116 Fuß) an. Es ift fehnlichft zu mün- 
ihen, daß alle Zweifel über die Platenu- Höhe Mittels 
Aftend ſüdlich von 45° Breite endlich durch birecte 
Barometer Meflungen oder, was freilich mehr Vorſicht 
erheiicht, ald man gewöhnlich dabei anmendet, durch 
Beſtimmung des Siedepunfted befeitigt werben mögen. 
Ale Berechnungen über den Unterfchied zwijchen ber 
ewigen Schneegrenze und dem Marimum ber Höhe ber 
Weincultur unter verjchiedenen Klimaten beruhen auf 
zu complicirten und zu ungewiſſen @lementen. 

Um bier in gedbrängter Kürze zu berichtigen, was 
in der legten Ausgabe dieſes Werkes über Die großen 
Bergiyfteme gejagt worden iſt, welche Inner» Aften 
Durchichneiden, füge ich folgende allgemeine Ueberfſicht 
hinzu. Wir beginnen mit den vier Parallelketten, 
die ziemlich regelmäßig von Often nach Weften gerichtet 
und einzeln, doch felten, gitterartig mit einander: ver 
bunden find. Die Abweichungen der Richtung deuten 
wie in dem weftlichen europäiichen Alpengebirge auf 
Berjchiedenheit der Erhebungd- Epochen hin. Mach ben 
vier Parallelketten (dem Altai, Thian⸗ſchan, Kuen- 
lün und Himalaya) nennen wir ald Meridianker 
ten: den Ural, den Bolor, den Khingan, und die 
chineſiſchen Ketten, welche bei der großen Krümmung 


des tübetanifchen und afjamsbirmanifchen Dzangbo⸗tſchu 
son Norden nad) Süden ftreichen. Der Ural trennt 
Ntieder-Europa von Nieder fien. Letzteres ift bei Herg- 
dot (ed. Schmweighäufer T. V. p. 204), .ja fchon bei 
Pherechdbed von Eyroß, ein ſcythiſches (ſibiriſches) 
Europa, dad alle Länder im Norden vom cafpifchen 
Meere und ded nad Weſten fließenden Jararted in 
ſich begreift: demnach als eine Fortfegung von unjeren 
Europa, „in der Länge fich über Alten Hinzichend“, ber 
trachtet werben Tann. | 

1) Das große Gebirgsſyſtem des Altai (der Gold⸗ 
berg jchon bei Menander von Byzanz, Geſchichtsſchrei⸗ 
ber des Tten Jahrhunderts; Altatealin mongolijch, 
Kin⸗ſchan chinefijdj) erftreckt ſich zwiſchen 50° und 529 'y, 
nörblicher Breite und bildet Die fübliche Grenze ber 
großen fibirifchen Niederung, von den reichen Silber- 
gruben des Cchlangenberge8 und dem Zujammenfluß 
der Uba und bed Irtyſch an bis zum Meridian des 
BaifolsSeed. Die Abtheilungen und Namen großer 
und kleiner Altai, aus einer Dunkeln Stelle des 
Abulghaft entnommen, find ganz zu vermeiden (Asie 
centrale T.I. p. 347). Das Gebirgsiyften des Altai 
begreift in fich: a) den eigentlichen oder Kolywanſchen 
Altai, der ganz dem ruſſiſchen Ecepter unterworfen 
iſt: weftlich von den Freuzenden Meridian= Spalten des 
Zelezfiichen Sees; in vor=hiftorifcher Zeit wahrfcheinlich 
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dad Iflufer des gropen Meeredarmed, Durch melden 
in ber Richtung ber nody vorhandenen Seegruppen 
Akſakal⸗Varbi und Sary⸗Kupa (Asie centrale 
T. I. p. 138) das aralo=caipiiche Becken mit bem 
Eiömeer zujammenbing; b) öftlid von den Telezki⸗ 
ſchen Meridianketten die Sayaniiche, Tangnu⸗ und 
Ulangom= oder Malafha= Ketten: alle ziemlich parallel 
von Weften nach Oſten ſtreichend. Der Tangnu, welder 
fih in das Beden der Selenga verliert, hat feit ehr 
alter Zeit die Völkerjcheide zweijchen dem türfifchen Stamm 
im Süden und den Kirghiſen (Hakas identijch mit 
Iaxaı) im Norden gebildet (Jacob Grimm, Geid. 
der deutſchen Sprade 1848 Th. 1. S. 27). & 
ift der Urfig der Samojeden oder Soyoten, welche bis 
zum Eismeer wanderten und welche man lange Zeit in 
Europa ald ein ausſchließlich polares Küftenvoll be 
trachtete. Die böchften Schneegipfel des Kolywanſchen 
Altai find die Bielucha- und Katunia⸗Säulen. Lepter 
erreichen indeß nur 1720 Xoijen, die Höhe des Aetna. 
Dad Daurijche Hochland, zu dem ber Bergfnoten 
Kemtei gehört und an deſſen öſtlichem Rande ber 
Jablonoi Chrebet Hinftreicht, fcheidet die Baikal⸗ umd 
Amur-⸗Geſenke. 

2) Das Gebirgsſyſtem des Thian⸗ſchan, die Kette 
des Himmelsgebirges, der Xengristagh der Türken (Tukiu) 
und der ihnen flanımvermandten Hiongnu, übertrifft in 
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jeiner Ausdehnung von Weiten nach Oſten achtmal bie 
Länge der Pyrenäen. Jenſeits, d. i. weftlic von feiner 
Durchkreuzung mit der Meridiankette des Bolor und 
Kosyurt, führt der Ihiansfchan Die Namen Adferah und 
Aftagh, ift metallreich und von offenen Spalten durch⸗ 
ichnitten, welche heiße, bei Nacht leuchtende, zur Sal- 
mial=- Gewinnung benugte Dämpfe ausſtoßen (Asie 
centrale T. II. p. 18—20). Oeſtlich von der durch⸗ 
jeßenden Bolor- und Kosyurt= Kette folgen im Thian⸗ 
ihan ber Kaſchghar⸗Paß (Kaſchghar⸗dawan); der Glet⸗ 
ſcher⸗Paß Dieparle, welcher nach Kutfche und Akſu in 
das Tarim⸗Becken führt; der Vulkan Pe⸗ſchan, welcher 
euer jpeit und Lavaſtröme wenigftend bis in die Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts nach unjerer Zeitrechnung 
ergoflen; Die große jchneebebedte Mafjenerhebung Bogdo⸗ 
Oola; die Solfatare von Urumtſi, welche Schwefel unt 
Salmiaf (nao-scha) liefert, in einer fteinkohlenreichen 
Gegend; der Vulkan von Turfan (Bulfan von Ho—⸗ 
ticheu oder Biichbalif), faſt in der Mitte zwijchen ben 
Meridianen von Turfan (Kune-Turpan) und Pidjan, 
noch gegenwärtig entzündet. Die vulkaniſchen Ausbrüche 
des Thian⸗ſchan reichen nad) chineſiſchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern bis in dad Jahr 89 nach Ehr. hinauf, als die 
Hiongnu von den QDuellen des Irtyſch bis Kutſche 
und Kharajchar von den Chinejen verfolgt wurden 
(Klayrotb, Tableaux hist. de l’Asie p. 108). 
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Der chinefljche Heerführer Teu⸗hian überftieg den Thiau⸗ 
ichan und fah „die Seuerberge, deren Steinmafen ſchael 
zen und viele Li weit fließen”. 

Die große Entfernung der Vulkane Inner Aftmı 
von den Meereöfüften ift ein merfwürbiges und ijolirte 
Phänomen. Abel Remufat bat in einem Briefe aı 
Cordier (Annales des Mines T. V. 1820 p. 137 
zuerft die Aufmerkſamkeit der Geologen auf dieje Ent 
fernung geleitet. Sie ift 3.8. für den Vulkan Pe⸗ſcha 
gegen Norden bid zum Eidmeere am Ausfluß bed Ob 
382, gegen Süden bid zur Mündung bed Indus un 
Ganged 378 gengraphifche Meilen. So central fin 
jene Feuerausbrüche im aflatifchen Continent. Gege 
Weiten ift der Pesfchan von cafpijchen Meere im Gol 
von Karaboghaz 340, vom öftlichen Ufer des Aral-Se 
255 Meilen. Die thätigen Vulkane der Neuen We 
boten bisher die auffallendften Beiipiele von großer Eni 
fernung von den Meeredküften dar. Bei den mericami 
ſchen PBopocatepetl beträgt indeß dieſer Abſtand nur 9 
bei den ſüdamerikaniſchen Vulkanen Sangai, Tolima un 
be la Fragua 23, 26 und 39 geographiſche Meilen. € 
find in Diefer Angabe alle audgebrannten Vulkane, al 
Trachytberge auögejchloffen, welche in keiner permanent 
Verbindung mit dem Iuneren der Erde ftehen (Asi 
centrale T.II. p. 16—55, 69—77 und 341 — 336 
Deitlih von dem Vulkan von Turfan und der frud 
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baten, obftreichen Daſe von Hami verfchmindet Die Kette 
des Thian⸗ſchan in der großen von EW nah NO ger 
richteten Anfchwellung des Gobi. Die Unterbrechung 
dauert über 9%, Kängengrabe; aber jenjeitö des queer 
durchfeßenden Gobi bildet Die etwas fühlicher Tiegende 
Kette ded Ins jchan (Silber- Gebirged), von Weften nach 
Ofen faft biß zu den Küften des Stillen Oceans bei Peking, 
nörhlih vom Pe⸗tſcheli, Hinftreichend, eine Yortjegung 
de8 Thian⸗ſchan. Wie der Ansfchan als eine öftliche Fort⸗ 
gung der Spalte zu betrachten ift, auf ber der Thian- 
han emporgeftiegen, fo kann man geneigt fein in dem 
Kaukaſus eine weftliche Verlängerung jenfeit der großen 
aralgecaipijchen Niederung oder bes Gejenked von Turan 
zu erkennen. Der mittlere Parallel oder die Erhebungs- 
Are des Thian-ſchan ofeillirt zwifchen 40° %, und 43° 
Breite; der des Kaukaſus nach der Carte des ruffiichen 
Öeneralftahes (OSO— WNW ftreichend) zwifchen 410 
und 44° (Baron von Meyendorff im Bulletin de 
la Sociste geologique de France T. IX. 
1837 — 1838 p. 230). Unter den vier Parallelfetten, 
welche ganz Aſien durchziehen, iſt der Thian-ſchan Die 
einzige, in der bisher Fein Gipfel gemeſſen iſt. 

3) Das Gebirgsſyſtem des Knen-lün (Kurkun 
oder Kulkun) bildet, wenn man den Hindu-kho und 
jeine wetliche Verlängerung im perfiichen Elburz und 
Demavend hinzurechnet, mit der amerikaniſchen Cordillere 

un. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 3 
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der Andes die längfte Erhebungslinie auf unjerem 
Planeten. Wo die Meridiankette des Bolor die Kette 
bed Kuenslün rechtwinklig durchjegt, nimmt legterer ben 
Namen ded Zwiebel⸗Gebirges (Thſung⸗ling) an; ja ein 
Theil des Bolor felbft, am inneren öftlichen Kreuzungs 
winkel, wird fo genannt. Tübet im Norden begrenzend, 
ftreicht der Kuen-lün fehr regelmäßig weſt⸗öſtlich in 
36° Breite fort; im Meridian von Hlaſſa findet eine 
Unterbrechung flatt, durch den mächtigen Gebirgsknoten 
veranlaßt, welcher das in ber mythiſchen Geographie 
der Ehinefen fo berühmte Sternenmeer (Singsjo-hai) 
und den Alpenſee Khufusnoor umgiebt. Die etwab 
nördlicher auftretenden Ketten des Nansichan und Kilian- 
ſchan find faft ald öftliche Verlängerung des Kuenslün 
zu betrachten. Sie reichen bis an bie chineftiche Mauer 
bei Liangetiheu. Weſtlich von der Durchkreuzung bed 
Bolor und Kuenslün (Thfungsling) beweift, wie id 

zuerft glaube erwiefen zu haben (Asie centrale T.|. 
p- XXIII und 118—159, T. Il. p. 431—434 und 465), 
die gleichmäßige Richtung der Erhebungs⸗Axen (Oft Wet 
im Kuen-lün und Hindusfho, dagegen Südoſt⸗Nordweſt 
im Simalaya), daß der Hindu⸗kho eine Fortſetzung des 
Kuen=lün und nicht ded Himalaya if. Vom Taurus 
in Lycien bi zum Kaflriftan, in einer Erſtreckung von 
45 Längengraben, folgt die Kette dem Parallel von 
Rhodos, dem Diaphragm des Dicharch. Die großartige 


115 


geologifche Anſicht des Eratoſthenes (Strabo lih. II 
p- 68, lib. XI p. 490 und 511, lib. XV p. 689), 
welche von Marinus aus Tyrus und Ptolemäuß weiter 
ausgeführt ward und nad welcher „Die Fortſetzung bed 
Taurus in Lycien fich durch ganz Aſien bis nach Indien 
in einer und Dderfelben Richtung erſtreckt“, jcheint zum 
Theil auf Vorftellungen gegründet, die vom Pendſchab 
zu den Berjern und Indern gelangt find. „Die Brady- 
manen behaupten“, fagt Cosmas Indicopleuftes in feiner 
chriſtlichen Topographie (Montfaucon, Collec- 
tio nova Patrum T. II. p. 137), „daß eine Schnur, 
von Tzinitza (Thinä) queer Durch Perſien und Roma- 
nien gelegt, genau die Mitte der bewohnten Erde ab- 
theile.* Es ift merkwürdig, wie ſchon Eratofthenes 
angiebt, daß diefe größte Erhebungs-Axe der alten 
Welt in den Parallelen von 35°%, und 36° queer durch 
das Becken (die Senkung) des mittelländijchen Meered 
nad den Säulen des Hercules hinweiſt (vergl. Asie 
centrale T. I. p. XXIU und 122 —138, T. Il. p. 
430 — 434 mit Kosmos Bd. IL ©. 222 und 438). 
Der öftlichfte Theil des Hindu-kho ift der Paropaniſus 
der Alten, der indifche Kaukaſus der Begleiter des großen 
Macebonierd. Der jetzt von den Geographen jo oft ge= 
brauchte Name Hindu-Kuſch Fommt, wie man fchon 
aus des Araberd Ibn-Batuta Reifen (Travels p. 97) 
erfieht, nur einem einzigen Bergpaß zu, auf dem bie 
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Kälte oft viele indiſche Eflaven töbtete. Auch ber 
Kuen⸗lün bietet in großer Entfernung, mehrere hun 
dert Meilen von der Meeredfüfte, Feuerausbrüche bar. 
Aus der Höhle des Berges Schin⸗khien brechen Flam⸗ 
men aus, Die weit umher geſehen werben (Asie cen- 
trale T. II. p. A27 und 483, nach einem von meinen 
Freunde Stanislas Julien überfetsten Texte de Yuen- 
thong-ki). Der höchfte im Hindusfho gemeflene Gipfel 
nordweftlich von Dſchellalabad hat 3164 Toiſen Höhe 
über dem Meere; weftlich gegen Herat erniebrigt ſich 
bie Kette bid 400 T., bis fie nörblich von Teheran im 
Vulkan von Demavend wieder bi8 2295 T. anſteigt. 
4) Das Gebirgöfnftem bed Himalaya. Seine 
Normal-Richtung iſt oftsweftlih, wie man fie von 79 
bi8 95° gegen DOften, von dem Bergesloß Dhawalagiri 
(4390 Toifen) an, auf 15 Längengrade, bi8 zum Durch⸗ 
bruch des lange problematifchen Dzangbo⸗tſchu (Irawaddo 
nach Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian 
fetten verfolgt, welche das ganze weftliche China be 
been und befonderd in ben Provinzen Sfestichuen 
Husfuang und Kuangsfi den großen Gebirgsſtock der 
Duellen bed Kiang bilden. Nächft dem Dhawalagiri 
ift nicht, wie man bisher geglaubt, ber öftlichere Pi 
Schamalari, fondern der Kinchinjinga der Eulmination® 
punkt dieſes oft=weftlich flreichenden Theils des Hima⸗ 
laya. Der Kinchinjinga, im Meridian von Sikhim 
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chen Butan und Nepal, zwifchen dem Schamalari 
30 &.?) und dem Dhawalagiri, hat 4406 Toiſen ober 
38 Parifer Buß. Er iſt erft in Diefem Jahre genau 
onometrifch gemeflen worden; und da diefelbe, mir 
Dftindien zugefommene Notiz beflimmt angiebt, 
e ebenfalld neue Meſſung des Dhamalagiri laſſe Die 
den erften Hang unter allen Schneebergen bed Hima⸗ 
i“, fo muß der Dhawalagiri nothwendig eine größere 
ve haben als die von 4390 T. oder 26340 Pariſer 
3, welche man ihm bisher zugefchrieben. (Brief des 
itnißvollen Botanikers der legten Expedition nach | 
Südpol, Dr. Jof. Hoofer, aus Dorjuling, 25 Iuli 
8.) Der Wendepunft in der Richtung ift unfern bed 
awalagiri in 79° öftlicher Ränge von Parid. Don 
gegen Weften ftreicht der Himalaya nicht mehr von 
en nach Weften, fondern von SO nah NW, als 
mächtiger anfchaarender Gang fi zwiſchen Mo- 
r-abad und Gilgit, im Süden von Kaflriftan, mit 
m Theil des Hindu⸗-kho verbindend. ine folche 
ndung und Veränderung in dem Streichen ber Er- 
ungd= Are des Himalaya (von O—B in SO—NW) 
tet gewiß, wie in der weftlichften Region unſeres 
opäiſchen Alpengebirges, auf eine andere Alterd-Epoche 
Erhebung. Der Lauf bed oberen Indus von ben 
(igen. Seen Manaja und NRavana-hrada (2345 T.), 


beren Nähe ber große Fluß entipringt, bis Iskardo 
8* 
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und zu dem von Vigne gemeſſenen Plateau von Deo- 
tſuh (2032 T.) befolgt im tübetanifchen Hochlande die⸗ 
felbe norbweftliche Nichtung des Himalaya. In dieſem er 
beben fich der längft jchon wohlgemeflene Djawahir 4027 
Toifen, und das ganz windloje Gebirgsthal von Kafchmir, 
am Wulur-See, der alle Winter gefriert und in dem 
nie ſich eine Welle Eräufelt, nur 836 T. hoch. 

Nach den vier großen Gebirgsſyſtemen Aſtens, welde 
in ihrem geognoftifchen Normal» Charakter Parallelkei⸗ 
ten bilden, ift noch Die lange Weihe alternirender 
Meridiane Erhebungen zu nennen, die vom Gay 
Eomorin, der Inſel Ceylon gegenüber, bi8 zum Eis⸗ 
meere, in ihrer Stellung alternirend zwijchen 64° 
und 75° Länge, von SSDO nah NNW ftreichen. Hu 
diefem Syſtem der Meridianketten, deren, Alternirung 
an verſchobene Gangmaſſen erinnert, gehören die 
Shated, die Soliman= Kette, der Paralafa, der Bolor 
und der Ural. Die Unterbrechung bed Reliefs (der 
Meridian= Erhebungen) ift fo geftaltet, Daß jede neue 
Kette erft in einem Breitengrade anhebt, welchen bie 
vorhergehende noch nicht erreicht hat, und daß alle ab- 
wechjelnd entgegengefegt alterniren. Die Wichtigkeit, 
welche Die Griechen, wahrfcheinlich nicht vor dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung, auf dieſe Meri- 
dianketten gelegt, hatten Agathodämon und Ptolemäus 
(tab. VII und VID) veranlagt fich den Bolor unter dem 
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Namen Imaus als eine Erhebungd« Are zu denken, die 
bis 62° Breite, bis in die Niederung des unteren Irtyſch 
unb Obi, reichte. (Asie centrale T. I. p. 138, 154 
und 198, T. II. p. 367.) | 

Da die fenkrechte Höhe der Berggipfel über dem 
Meere, jo unwichtig auch in dem Auge des Geognoften 
das Phänomen der flärkeren ober jehwächeren Baltung 
der Rinde einer Planetenfugel ift, noch immer, wie alles 
ſchwer Erreichbare, ein Gegenftand volksthümlicher Neus 
gier ift, fo wird folgende hiftorijche Notiz über die all» 
mählichen Fortſchritte der Hypfometrifchen Kenntniffe bier 
einen fchieklichen Platz finden. ALS ich 1804 nach einer 
Abwejenheit von vier Jahren nach Europa zurüdfehrte, 
war noch Fein hoher Schneegipfel von Aften (im Hima⸗ 
laya, im Hindu⸗kho oder in dem Kaufafus) mit einiger 
Genauigkeit gemefien. Ich Eonnte meine Beflimmungen 
der Höhen des ewigen Echneed in den Eorbilleren von 
Duito und den Gehirgen von Merico mit Feiner oſt⸗ 
indijchen vergleichen. Die wichtige Neife von Turner, 
David und Saunderd nach dem Hochlande von Tübet 
fällt freilich in dad Jahr 1783; aber ber gründlich un- 
terrichtete Golebroofe bemerkte mit Recht, daß die von 
Turner angegebene Höhe des Schamalari (Br. 28° 5,’ 
Länge 87° 8°, etwas nördlich von Taffifudan) anf 
eben jo fchwachen Fundamenten beruhe als die ſoge⸗ 
nannten Meffungen ber von Patna und dem Kafıriftan 
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gefehenen Höhen durch den Oberft Eramforb und ben 
Lieutenant Macartney. (Berge. Turner in den Asiat. 
Researches Vol. XH. p. 234 mit Elphinſtone, 
Account of the Kingdom of Caubul 1815 p.% 
und Srancid Hamilton, Account of Nepal 1819 
p. 92.) GErft die vortrefflichen Arbeiten von. Webb, 
Hodgſon, Herbert und ber Brüder Gerard haben ein. 
großes und ſicheres Licht über die Höhe der colofjalm 
Gipfel des Himalaya verbreitet; doch war 1808 die hypio- 
metrifche Kenntniß der oftindifchen Gebirgskette noch fo 
ungewiß, daß Webb an Eolebroofe fchreiben konnte: „Die 
Höhe ded Himalaya bleibt immer noch problematifd. 
Allerdings finde ich die Gipfel, Die man von ber Hoch⸗ 
ebene von Rohilfand fleht, 21000 engl. Buß (3284 %.) 
höher als dieſe Ebene; aber wir fennen nicht die abio- 
lute Höhe über der Meereöfläche.“ 

Erft in dem Anfang des Jahres 1820 verbreitete fich in 
Europa die Nachricht, Daß der Himalaya nicht nur weit 
höhere Gipfel ald die Eordilleren habe, fondern daß auch 
Webb im Paß von Niti und Mooreroft in dem tübetani- 
ichen Plateau von Daba und der heiligen Seen, in Höhen, 
welche die des Montblanc weit übertreffen, fchöne Korn- 
felder und fruchtbare Weiden gefunden Hätten. Diele 
Nachricht wurde in England mit großem Unglauben 
aufgenommen und durch Zweifel über den Einfluß ber 
Strahlenbrechung widerlegt. Ich habe den Ungrund dieſer 
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yeifel in zwei in ben Annales de Chimie et de 
‚ysique abgebrudten Abhandlungen sur les mon- 
gnes de I’Inde bargethfan. Der tyroler Iefuit 
Tiefenthaler, der 1766 bis in die Provinzen Kemaun 
d Nepal vordrang, hatte ſchon die Wichtigkeit des 
yawalagiri errathen. Man lieft auf feiner Carte: 
ıntes Albi, qui Indis Dolaghir, nive obsiti. Dei- 
ben Namens bedient fich auch immer Capitän Webb. 
8 die Meflungen des Diamwahir (Br. 30° 22°, 
77° 36°, Höhe 4027 Toiſen) und de Dhamalagiri 
r. 28° 40°, %.80° 59°, Höhe 4390 Toiſen?) in 
wopa befannt wurden, ward noch übgrall der Chimbo⸗ 
o (3350 Toiſen nach meiner trigonometrifchen Meflung ; 
>cueil d’Observations astronomiques T. I. 
LXXIII) für den höchften Gipfel der Erde gehalten. 
7 Himalaya fchien aljo damals, je nachdem man Die 
rgleihung mit dem Djawahir oder mit.dem Dhawa⸗ 
jiri anftellte, 676 Toijen (4056 Barifer Fuß) ober 
40 Toiſen (6240 Parifer Buß) höher ald die Gor- 
leren. Durch Pentland’3 füdamerikanifche Reiſen in 
ı Jahren 1827 und 1838 wurde Die Aufmerkjamfeit 
nnuaire du Bureau des Longitudes pour 
30 p. 320 und 323) auf zwei Schneegipfel des 
eren Peru öſtlich vom See von Titicaca geheftet, 
Iche den Chimborazo um 598 und 403 Toiſen (3588 
d 2418 Bar. Fuß) an Höhe übertreffen follten. Es 
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ift bereitö oben (S. 75— 76, Anm. 5) erinnert worden, 
daß die neueften Berechnungen der Meflungen des So⸗ 
rata und Illimani das Irrige diefer hypſometriſchen Bes 
bauptung erwiefen haben. Der Dhawalagirt, an befien 
Abhang im Flußthal Ghandaki die im brahmaniſchen 
Eultus fo berühmten Salagrana- Ammoniten (Sym⸗ 
bole der Mufchel- Incarnation Wifchnu’8) geſammelt wer-. 
den, bezeugt aljo noch immer einen Höhen⸗Unterſchied 
beider Continente von mehr ald 6200 Bar. Fuß. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob hinter ber füd- 
lichſten bisher mehr oder weniger vollkommen gemeſſe⸗ 
nen Bergkette nicht noch größere Höhen liegen. Der 
Oberſt Georg Lloyd, welcher 1840 die wichtigen 
Beobachtungen des Capitän Alexander Gerard und 
deſſen Bruders herausgegeben bat, hegt Die Meinung, 
daß in dem Theil des Himalaya, welchen er etwas 
unbeſtimmt the Tartaric Chain nennt (alſo wohl im 
nördlichen Tübet gegen den Kuen-lün hin, vielleicht im 
Kailaſa der heiligen Seen oder jenſeits Leh), Gipfel zu 
29000 bis 30000 engliſchen Fußen (4534 bis 4690 Toiſen), 
alſo noch ein⸗ ober zweitauſend engliſche Fuß höher als 
ber Dhawalagiri, anſteigen (kloyd und Gerard, Tour 
in the Himalaya 1840 Vol. I. p. 143 und 313; 
Asie centrale T. Ill. p. 3%). So lange wirkliche 
Meſſungen fehlen, läßt fich nicht über folche Möglich 
feiten enticheiden: da das Kennzeichen, nach welchem bie 
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Eingeborenen von Duito, lange vor der Ankunft von 
Bouguer und La Condamine, den Gipfel des Chimborazo . 
für den Gulminationdpunft erkannten, d. i. das höhere 
Sineinreichen in die Schneeregion, in der gemäßigten 
Zone von Zübet, wo die Wärmeftrahlung der Hochebene 
ig wirffam ift und wo Die untere Grenze bed ewigen 
Schneed nicht wie unter den Tropen regelmäßig eine Linie 
gleichen Niveau's darbietet, jehr trügerifch wird. Die 
größte Höhe, zu der Menfchen am Abhange des Hima- 
laya über der Meeredfläche gelangt find, ift 3035 Toiſen 
oder 18210 Parifer Fuß. Diefe Höhe erreichte der Ca⸗ 
pitän Gerard mit 7 Barometern, wie wir fchon oben 
bemerkt, am Berge Tarhigang, etwas nordweftlich von 
Scipfe (Eolebroofe in den Transactions of the 
Geological Society Vol. VI. p. 411). Es ift zu=- 
fällig faft dieſelbe Höhe, auf die ich ſelbſt (23 Juni 
1802) und dreißig Jahre fpäter (16 Dec. 1831) mein 
Freund Bouflingault am Abhange bed Chimborazo ges 
langt waren. Der unerreichte Gipfel des Tarhigang ift 
übrigens 197 Zoijen höher ald der Chimborazo. 

Die Päfle, welche über den Himalaya von Hindoftan 
in die chineſiſche Tartarei oder Hielmehr in das weftliche 
Tübet führen, beſonders zwijchen den Flüſſen Buſpa 
und Schipke oder Langzing Khampa, haben 2400 bis 
2900 Toiſen Höhe. In der Andeskette habe ich den 
Paß von Aſſuay zwiſchen Quito und Cuenca, an der 
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Ladera de Cadlud, auch 2428 Toiſen hoch gefunden. 
Ein großer Theil der Bergebenen von Inner- Aften würde 
dad ganze Jahr hindurch in ewigem Schnee und Eis 
vergraben liegen, wenn nicht durch Die Kraft ber ſtrah⸗ 
enden Wärme, welche die tübetanifche Hochebene dar⸗ 
bietet, durch die ewige Heiterkeit de8 Himmeld, die Sel⸗ 
tenheit der Schneebildung in ber trodenen Luft, und bie 
dem öftlichen Gontinental- Klima eigene ſtarke Sonnen⸗ 
bite am nördlichen Abhange des Himalaya bie Grenze 
bed ewigen Schneed wunderſam gehoben wäre: vielleicht 
bi8 zu 2600 Toiſen Höhe über der Meerebfläche. Ger 
ftenädfer (von Hordeum hexastichon) find in Kuna 
wur bis 2300 T., eine andere Varietät der Gerfte, Ooa 
genannt und dem Hordeum coeleste verwandt, nod 
viel höher gefehen worden. Weizen gebeiht im tübe 
tanifchen Hochlande vortrefflich bi8 1880 Toiſen. Am 
nördlichen Abhange des Himalaya fand Kapitän Gerart 
die obere Grenze hoher Birken-Waldung erft in 2200 
Toifen; ja Feines Gefträud, dad den Einwohnern zum 
Heizen in den Hütten dient, geht unter 30%, und 31 Grad 
nördlicher Breite bis 2650 Toiſen, aljo faft 200 Toiſen 
höher ald die untere Schneegrenze unter dem Aequator. 
68 folgt aus den biöher gefammelten Erfahrungen, daß 
am nördlichen Abhange in Mittelzahlen bie unter 
Schneegrenze wenigftend auf 2600 T. Hoͤhe anzunehmen 
ift, während am füblichen Abhange bed Himalaya bie 
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Schneegrenze. bid 2030 Toifen herabfinft. Ohne Diele 
merfwürdige Bertheilung der Wärme in ben oberen 
Luftichichten würde Die Bergebene bed meftlichen Tübets 
Millionen von Menjchen unbemohnbar fein. (Bergl. meine 
Unterjuchung der Schneegrenze an beiden Abhängen bed 
Himalaya in der Asie centrale T. ll. p. 435 —437, 
T. III. p. Wi — 326, und im Koſsmos Bd. I. ©. 483.) 

Ein Brief, den ich fo eben von Herrn Joſeph Hoo- 
fer, der mit Pflanzen⸗Geographie, meteorologijchen und 
geognoftifchen Unterjuchungen zugleich bejchäftigt iſt, 
aus Indien erhalte, meldet folgendes: „Kerr Hodgion, 
den wir bier für den Geographen halten, welcher am 
gründlichflen mit den hypſometriſchen Verhältnifien der 
Schneeketten vertraut ift, erkennt die Nichtigfeit Ihrer 
in dem ten Theile der Asie centrale aufgeftellten 
Behauptung über die Urſach der ungleichen Höhe des 
ervigen Schneed an dem nördlichen und füdlichen Ab- 
bange der Himalaya = Kette vollfommen an. Wir 
ſahen die Echneegrenze jenjeitd des Sutledje (in the 
transsutledge region) in 36° Breite oft erft in der 
Höhe von 20000 engl. Fuß (18764 Par. Fuß), wenn 
in den Päffen füblich vom Brahmaputra zwifchen Affam 
und Birman in 27° Breite, wo die füdlichften Schnee- 
berge Aſiens liegen, die ewige Schneegrenge bis 15000 
engl. Fuß (14073 Par. Fuß) herabſinkt.“ Man muß, 
glaube ich, zwiichen den Ertremen und den mittleren 
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Höhen untericheiden; aber in beiden offenbart ſich 
beutlichft der einft beftrittene Unterſchied zwiichen bem 
tübetanijchen und indiichen Abfall. 


Meine Angaben für vie mittlere Höhe Extreme nach Herrn 
der Schneelinie in Asie centr. T. Il. Joſevh Hooker's 
p. 326: "Brief: 
nördl. Abfall 15600 Bar. 8. . . . 18764 P. 8. 
ſüdl. Abfall 12180 u un 0. 107 u m 
Unterihied 3420 8. 4690 8. 


Die örtlichen Derfchiedenheiten variiren aber nod 
mehr: mie aus der Kifte der Extreme zu erſehen ift, die 
ih Asie centr. T. IH. p. 295 gegeben. Alexander 
Gerard hat am tübetanifchen Abfall ded Himalaya die 
Schneegrenze bis 19200 Par. Buß fleigen fehen; Jacques 
mont hat fie am füdlichen indifchen Abfall, nördlich von 
Eurjali am Jumnautri, gar jchon in 10800 Par. Fuß 
Höhe gefunden. 


IE, 10.) Ein brauner Hirtenftamm, 
die Hiongnu. 

Die Hiongenu (Hivungsnou), welche Deguignes und 
mit ihm viele Hiftorifer lange für dad Volk der Hunnen 
hielten, bewohnten den ungeheuren tartariichen Landſtrich, 
welcher in Often an Uo⸗leang-ho (dad jetzige Gebiet der 
Mantichu), in Süden an die chineftiche Mauer, in Weften 
an die U⸗ſiün und gegen Norden un das Land der Eleuthen 
grenzt. Uber die Hiongnu gehören zum türfifchen, 
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die Hunnen zum finnijchen oder uralifchen Stamme. 
Die nördlichen Hunnen, ein rohes Hirtenvolf, das keinen 
Ackerbau Fannte, waren (von der Sonne verbrannt?) 
ihwarzbraun; bie füblichen ober Sajatelah (bei 
den Byzantinern Euthaliten oder Nephthaliten genannt 
und längs der öftlichen Küſte des cafpifchen Meeres 
wohnend) hatten eine weißere Geftchtöfarhe. Die legte- 
ren waren aderbauende, in Städten wohnende Menichen. 
Sie werden oft weiße Hunnen genannt, und d'Herbe⸗ 
Iot erklärt fie gar für Indo⸗Scythen. Ueber den Punu, 
Heerführer oder Tanju der Hunnen, über bie große 
Dürre und Hungerönoth, welche umd Jahr 46 nad) 
Ehrifti Geburt die Wanderung eined Theild der. Nation 
gegen Norden veranlaßte, f. Deguigneß, Histoire 
gen. des Huns, des Turcs etc. 1756 T. 1. P. 1. 
pag. 217, P. 2. pag. 111, 125, 223, 447. le 
demſelben berühmten Werfe entlehnten Nachrichten über 
die Hiongnu find von Klaproth einer gelehrten und 
ftrengen Prüfung unterworfen worden. Nach dem Re⸗ 
iultate feiner Unterfuhung gehören die Hiongnu zu 
den weitverbreiteten Türfenflämmen des Altai- und 
Tangnu=rGebirged. Der Name Hiongnu war jelbft im 
dritten Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung ein 
allgemeiner Name für die Ti, Thu⸗-kiu oder Türken im 
Norden und Nordweften von China. Die jüdlichen 
Hiongnu unterwarfen fich den Chinefen und zerflörten, 
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in deren Gemeinfchaft, dad Meich der nördlichen Hiongnu. 
Dieje wurden gezwungen nach Weften zu fliehen, und 
diefe Flucht fcheint den erflen Stoß zur Völkerwan⸗ 
derung in Mittel-Aften gegeben zu haben. Die Hun 
nen, welche man lange mit ben Hiongnu (wie bie 
Viguren mit den Uguren und Ungarn) verwechfelt hat, 
gehörten, nach Klaproth, dem finnifchen Völkerſtamme 
der uralifchen Scheideberge an: einem Stamme, be 
mannigfaltig mit Germanen, Türken und Samojeden 
vermifcht blieb. (Klaproth, Asia polyglotta p. 188 
und 211, Tableaux historiques de l’Asie p. 102 
und 109.) Das Volk der Hunnen (Ovvvo) wird zuerſt 
son Dionyſitus Periegeted genannt, ber fich genauere Nach⸗ 
richten über Inner⸗Aſien verjchaffen Fonnte, abs Auguftus 
den aud Charar am arabiſchen Meerbufen gebürtigen, 
gelehrten Mann zur Begleitung jeined angenommenen 
Sohnes Cajus Ugrippa nach dem Orient zurüdichidte- 
Ptolemäus jehreibt, hundert Iahre jpäter, Xodvor, mit 
ftarfer Aſpiration, Die, wie St. Martin erinnert, fid in 
der Ränderbenennung Chunigard wieberfindet. 


2 (©. 11.) Kein behauener Gtein, 


An den Ufern ded Orinoco bei Caicara, wo die 
waldige Region an die Ebene grenzt, haben wir alle 
dings Sonnenbilder und Thierfiguren in Felſen einge» 
bauen gefunden. Uber in den Llanos felbft ift nie eine 
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pur Diefer oben Denkmäler früherer Bewohner ent- 
At worden. Zu bedauern ift, daß man Feine ge⸗ 
mere Nachricht von einem Monumente erhalten hat, 
elches an den Grafen Maurepad nach Sranfreich ge- 
mbt wurde und dad nach Kalm’d Erzählung Hr. de 
3erandrier in den Gradfluren von Ganada, 900 fran- 
öftiche Meilen weftlich von Montreal, auf einer Expe⸗ 
ttion nach der Sübjee » Küfte aufgefunden hatte (Kalm’d 
Reife Th. IH. ©. 416). Diefer Neifende traf mitten 
in der Ebene ungeheure, durch Menfchenhände aufge 
richtete Steinmaflen, und an einer derfelben etmad, bad 
man für eine tartarifche Infchrift hielt (Archaeologia: 
or, miscellaneous tracts published by the 
Soeiety of Antiquaries of London Vol. VII. 
1787 p. 304). Wie hat ein fo wichtiged® Monument 
ununterfucht bleiben können? Sollte e8 wirkliche Buch- 
ſtabenſchrift enthalten haben? oder nicht vielmehr ein 
hiſtoriſches Gemälde fein, wie die fogenannte, feit Court 
de Gebelin berufene, phönicifehe Infchrift an dem Ufer 
von Taunton Niver? Ich halte ed allerdings für ſehr 
wahrſcheinlich, daß cultivirte Völker einft dieſe Ebenen 
durchftreift haben. Pyramidale Grabhügel und Boll- 
werke von außerordentlicher Laͤnge zwiſchen den Rocky 
Nountains und den Alleghanys, über welche Squier 
und Davis in den Ancient Monuments ofthe 
Missisipj Valley jegt ein neues Licht verbreiten, 
A. v. Humbolpt, Anfichten ver Natur. 1. 6 9 
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fcheinen Diefe Züge zu bewähren (Relation hist. T. 11. 
p. 155). Qerandrier wurde von dem Chevalier de Beau- 
harnois, dem General= Gouverneur von Canada, etıra 
um das Jahr 1746 ausgeſandt. Mehrere Jeſuiten in 
Quebec verſicherten Herrn Kalm, die ſogenannte In⸗ 
ſchrift in Händen gehabt zu haben. Sie war in eine 
kleine Tafel eingegraben, die man in einen behauenen 
Pfeiler eingelaſſen gefunden hatte. Ich habe mehrere 
meiner Freunde in Frankreich vergeblich aufgefordert 
dieſem Monumente nachzuforſchen, falls es wirklich 
in des Grafen Maurepas Sammlung befindlich war. 
Aeltere, eben ſo ungewiſſe Angaben von Buchſtaben⸗ 
ſchrift der amerikaniſchen Urvölker finde ich bei Pedro 
de Giecd de Leon, Chronica del Peru P.4. 
cap. 87 (losa con letras en los edificios de Vir 
naque); bei Garcia, Origen de los Indios 
1607, lib. III cap. 5 p. 258; und in bed Columbus 
Tagebuch der erften Neije bei Navarrete, Viages 
de los Espaöoles T. I. p. 67. Hr. de Beranbrier 
bohauptete auch (mas andre Reiſende ſchon vor ihm beob⸗ 
achtet haben wollen), daß man in den Gradfluren von 
MWelt- Canada ganze Tagereijen lang Epuren der Pflug 
fchar entdeckte. Aber die völlige Unbefanntfchaft ber 
Urvölfer im nördlichen Amerika mit diefem Adergeräth, 
der Mangel an Zugvieh, und die Größe der Streden, 
melche jene Furchen in der Savane einnehmen, laſſen 
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mich vermuthen, daß Durch irgend eine Waflerbewegung 
die Erdoberfläche dieſes fonderbare Anjehen eines gepflüg- 
ten Aderd erhalten habe! 


13 (S. 12.) Gleich einem Meeresarme. 


Die große Steppe, welche fi vom Audfluß des 
Orinoco bis zum Schneegebirge von Merida, von Often 
gegen Weften, ausdehnt, wendet ſich unter dem 8ten 
Grade der Breite gegen Süden, und füllt den Raum 
zwifchen dem öftlichen Abfall des Hochgebirgd von Neu⸗ 
Granada und dem bier gegen Norben fliegenden Orinoco 
aus. Diefer Theil der Llanos, welchen der Meta, ber 
Vichada, Zama und Guaviare wäflern, verbindet gleich- 
jam das Thal bed Amazonenſtroms mit dem Thal bed 
Nieder⸗Orinoco. — Das Wort Paramo, deſſen ich mich 
oft in dieſen Blättern bediene, bezeichnet in den Ipani- 
ihen Colonien alle Gebirgägegenden, welche 1800 bis 
2200 Toiſen über dem Meeresfpiegel erhaben find und 
in denen ein unfreundlich rauhes, nebelreiched Klima 
herrſcht. Hagel und Schneegeftöber fallen täglich meh- 
rere Stunden lang in den höheren Paramos und trän- 
fen wohlthätig Die Bergpflangen: nicht als fei in Diefen 
hohen Luftregionen eine große abfolute Menge des 
Maflerdunftes vorhanden, jondern wegen der Frequenz 
der Niederfchläge, welche die ſchnell mechfelnden Luft⸗ 
ftröme und Beränderungen der electrifchen Spannung 
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erregen. Die Bäume find dafelbft niedrig, fchirmartig 
ausgebreitet, aber mit friſchem, immer grünem Laub 
an knorrigen Zweigen geſchmückt. Es find meift groß 
blüthige Lorbeer- und mortenblättrige Alpenfträuder. 
Escallonia tubar, Escallonia myrtilloides, Chuquiraga 
insignis, Aralien, Weinmannien, Brezieren, Qualtherien 
und Andromeda reticulata koͤnnen ald Repräfentantn 
diefer Pflanzen-Phyftognomie betrachtet werden. Süplih 
von der Stadt Santa Fé de Bogota Tiegt der berufen 
Paramo de la Suma Paz: ein einfamer Gebirgk 
ſtock, in dem, nach der Sage ber Indianer, große Schaͤte 
verborgen liegen. Aus diefem Paramo entfpringt ber 
Bach, welcher in der Felskluft von Icononzo unter eine 
merkwürdigen natürlichen Brüde hinfchäumt. Ich habe in 
meiner Yateinifehen Schrift: de distributione ger 
graphica Plantarum secundum coeli tem 
periem et altitudinem montium (1817) die 
Bergregionen auf folgende Weile zu charakterifiren ge 
fucht: „Altitudine 1700—1900 hexapod. asperrimae 
solitudines, quae a colonis hispanis uno nomine 
Paramos appellantur, tempestatum vicissitudinibus 
mire obnoxiae, ad quas solutae et emollitae defluunt 
nives; ventorum flatibus ac nimborum grandinisque 
jactu tumultuosa regio, quae aeque per diem et per 
noctes riget, solis nubila et tristi Juce fere nunquam 
calefacta. Habitantur in hac ipsa altitudine sat magnae 
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vitates, ut Micuipampa Peruvianorum, ubi thermo- 
ıetrum centes. meridie inter 5° et 8°, noctu — 0°,A 
ınsistere vidi; Huancavelica, propter cinnabaris venas 
lebrata, ubi altitudine 1835 hexap. fere totum per 
nnum temperies mensis Martii Parisiis.“ (Humboldt 
e distrib. geogr. Plant. p. 104.) 


11 (©. 13.) Sie fenden einzelne Berg: 
oche entgegen. | 


Der unermefliche Raum, welcher zwifchen den öft- 
ichen Küjten von Südamerika und dem öftlichen Abfall 
er Andeskette Liegt, ift durch zwei Gebirgsmaſſen ein- 
jeengt, welche Die drei Thäler oder Ebenen bed Nieder⸗ 
Drinoco, des Amazonenftromd und La Plata⸗-Fluſſes 
heilweife von einander fcheiden. Die nörblichere Ger 
irgsmaſſe, Die Gruppe der Parime genannt, liegt den 
Unden von Gundinamarca gegenüber, welche fich weit 
gegen Oſten vorſtrecken, und nimmt unter dem 68ten 
ınd 7Oten Grad der Länge die Geftalt eined Hoch⸗ 
jebirged an. Durch den ſchmalen Bergrüden PBacaraima 
serbinbet fie fich mit den Granithügeln der franzöftichen 
Buyana. Auf der Carte von Columbia, welche ich nad) 
sigenen aftronomijchen Beobachtungen entworfen, ift Diele 
Verbindung deutlich dargeftelt. Die Caraiben, welche 
won den Miflionen von Caroni nach den Ebenen des 
Rio Branco bis an die brafilianiiche Grenze vordringen, 
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überfleigen auf biejer Reife den Nüden von Pacaraima 
und Quimiropaca. Die zweite Gebirgdmaffe, welde 
dad Thal des Amazonenſtroms von dem des Plate 
Fluſſes abſondert, ift Die braftlianifche Gruppe. Sie 
nähert fich in der Provinz Chiquitos (weftlich von ber 
Hügelreihe der Parecis) dem Vorgebirge von Santa 
Gruz de la Sierra. Da weder Die Gruppe der Parime, 
welche die großen ataracten des Orinoco  veranlaft, 
noch Die brafilianifche Berggruppe fich unmittelbar an 
die Andeöfette anichließen, fo bangen Die Ebenen von 
Benezuela mit denen von Patagonien unmittelbar 
zufammen. (©. mein geognoftifched Gemälde von Süd 
amerifa in Relat. hist. T. III. p. 188 — 44.) 


35(©, 13.) Berwilderte Hunde. 


In den Gradfluren (Pampas) von Buenos Xiret 
find Die europäifchen Hunde verwildert. Sie leben ge 
jelfchaftlich in Gruben, in welchen fle ihre Jungen ver 
bergen. Häuft fich die Gefellfchaft zu fehr an, fo ziehen 
einzelne Bamilien aus und bilden eine neue Colonie. 
Der verwilderte europäifche Hund bellt eben fo Taut ald 
die urfprünglich amerifanifche behaarte Nace. Gartir 
laio erzählt, Die Peruaner hätten vor Ankunft der Spa 
nier perros gozques gehabt. Er nennt den einheimis 
chen Hund Allee. Um dieſen gegenwärtig in ber 
DOquichuas Eprache von dem europäiichen Hunde zu 
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erſcheiden, bezeichnet man ihn mit dem Worte Runa- 
0, gleichſam indiſcher Hund (Hund der Landesein⸗ 
hner). Der behaarte Runa-allco ſcheint eine bloße 
rietät des Schäferhunded zu fein. Er ijt Kleiner, 
ghaarig, meift ochergelb, weiß und braun gefledt, 
: aufrechtfiehenden fpigigen Ohren. Er belt jehr 
„ beißt befto feltener Die Eingeborenen, fo tückiſch 
auch gegen die Weißen ift. ALS der. Inca Pachacutec 
jeinen’ Religiondfriegen die Indianer von Zaura und 
anca (dem jegigen Thal von Huancaya und Jauja) 
tegte und gewaltfam zum Sonnendienfte befehrte, fand 
göttliche Verehrung der Hunde unter ihnen. Die 
iefter 'bliefen auf ffelettirten Hundsköpfen. Auch 
xde die Hundögottheit von den Gläubigen in Sub⸗ 
nz verzehrt (Garcilafo de la Bega, Commen- 
rios Reales P. I. p. 184). Die Berehrung ber 
ınde im Valle de Huancaya ift mwahrfcheinlich Die 
ſach, daß man in ben Huacas, den peruaniichen Grab- 
lern der älteften Epoche, biöweilen Hundefchäbel, ja 
umien von ganzen Hunden findet. Der Berfaffer einer 
ffliden Fauna peruana, Herr von Tſchudi, hat 
je Hundefchädel unterfucht, und glaubt, daß fie von 
wer eigenen Qundeart herrühren, die er Ganis Ingae 
ant und die von dem europäifchen Hunde verichieden 
- Die Huancad werden son den Bewohnern anderer 
ovinzen noch jegt ſpottweiſe „Hundefreſſer“ genannt. 
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Auch bei den Eingebornen von Nordamerika in ben 
Rocky Mountains wird dem zu bewirthenden Frem⸗ 
den ald Ehrenmahl gefochted Hundefleifch vorgejekt. 
Der Eapitän Bremont mußte in der Nähe bed Forts 
Zaramie (einer Station der Hudſonsbai⸗Geſellſchaft zur 
Betreibung des Fell⸗ und Pelzhandels bei den Sioux⸗In⸗ 
dianern) ſolchem Hunde-Gaftmahl (dog-feast) beiwohnen 
(Frémont's Exploring Expedition 1845 p. 42). 

Bei den Monbdfinfternifien fpielten die peruaniichen 
Hunde eine eigene Rolle. Sie wurden jo lange gejchlagen, 
bi8 Die Verfinfterung vorüber war. Der einzige flumme, 
aber ganz ftumme Hund war der mericanifche Techichi, 
eine Spielart ded gemeinen Hundes, den man in Anahuac 
Chichi nennt. 'Techichi bedeutet wörtlid Steinhund, 
von aztefifchen tetl, Stein. Diefer ftumme Hund wurde 
- (nach alt= chinefljcher Sitte) gegeflen. Auch den Spa 
niern war dieſe Speife vor Einführung des Rindviehs 
jo unentbehrlich, daß nach und nach faft Die ganze Race 
andgerottet wurde (Glavigero, Storia antica del 
Messico 1780 T. I. p. 73). Buffon verwechſelt 
ben Techichi mit dem Koupara der Guyana (T. XV. 
p. 155). Uber Ießterer iſt ibdentiich mit dem Pro⸗ 
chon oder Ursus cancrivorus, dem Raten crabier oder 
muſchelfreſſenden Aguara-Guaza der patagonijchen Küſte 
(Azara sur les Quadrup£des du Paraguay 
T. I. p. 313). Linné verwechielt dagegen den ſtummen 
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Hund mit dem ˖mexicaniſchen Itzcuintepotzotli, einer 
noch unvollkommen beſchriebenen Hundeart, die ſich durch 
einen kurzen Schwanz, durch einen ſehr kleinen Kopf 
und Durch einen großen Buckel auf dem Rücken aus⸗ 
zeichnen fol. Der Name bedeutet budligter Hund, 
vom aztefifchen itzeuintli. (einem anderen Worte für 
Hund) und tepotzotli, budligt, ein Budligter. Aufe 
fallend ift mir noch in Amerika, ‚befonder8 in Quito 
und Peru, bie große Zahl ſchwarzer haarlofer Hunde 
geweien, welche Buffon chiens turcs nennt (Canis 
“ aegyptius, Linn.). Selbft unter den Indianern ift dieſe 
Spielart gemein, im ganzen ſehr verachtet und fehlecht 
behandelt... Alle europäifchen Hunde pflanzen fich jehr 
gut in Südamerika fort; und findet man bdafelbft nicht 
jo ſchöne Hunde ald in Europa, fo liegt der Grund da⸗ 
von theild in der fchlechten Pflege, theild darin, daß Die 
ſchönſten Spielarten (feine Windipiele, däniſche Tiger- 
hunde) gar nicht eingeführt worden find. 

Herr von Tſchudi theilt Die fonderbare Bemerkung 
mit, daß auf den Eordilleren in Höhen, welche 12000 
Buß übertreffen, die zarten Racen der Hunde wie die 
europäiiche Hauskatze einer eigenen Art tödtlicher Kranf- 
heit auögefegt find. „Es find unzählige DVerjuche ge- 
macht worden Kagen in der Stadt des Cerro de Padco 
(in 13223 Fuß Höhe über dem Meeresſpiegel) ald Haus⸗ 
thiere zu halten; aber jolche Verjuche haben unglüdlich 


138 

geendet, indem. Kaben und Hunde nad; wenigen Tagen 
unter jchredlichen Convulfionen flarben. Die Kapen 
werden von Zudungen befallen, Klettern an die Waͤnde 
binan und fallen regungslos erfchäpft zurüd. In Pauli 
babe ich mehrmald dieſe chorea=artige Krankheit be 
obachtet. Sie foheint Folge ded mangelnden Luftdrudet 
zu fein.“ In den fpanifchen Colonien hält man a 
haarlojen Hund für chineſiſch. Man nennt ihn perm 
chinesco oder chino, und glaubt, Die Race fei aut 
Canton oder aus Manila gekommen. Nach Klaproth 
ift Die Race im chinefifchen Neiche allerdings fehr ge 
mein und zwar feit den älteften Zeiten der Cultur. du 
Merico war ein ganz haarlofer, hundsartiger, ab 
babei jehr großer Wolf Xoloitzceuintli (mer. xolo od 
xolotl, Diener, SElav) einheimifch! Ueber Die amerikani⸗ 
chen Hunde f. Smith Barton’8 Fragments of the 
Natural History of Pennsylvania P. I.p. M 

Das Nejultat von Tſchudi's - Unterfuchungen übe 
die amerikaniſchen inlänbifchen Hunderacen iſt folger 
des: Es giebt zwei faſt ſpecifiſch verfchiebene: 1) be 
Canis Caraibicus des Leſſon; ganz unbebaart, nur aı 
der Stirne und an der Schwanzipige mit einem Eleine 
Büfchel weißer Haare bedeckt, fchiefergrau und obs 
Stimme; son Columbus in den Antillen, von Corte 
in Merico, von Pizarro in Peru gefunden, durch d 
Kälte der Cordilleren Teidend, noch jetzt unter b« 
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Benennung von perros chinos in den wärmeren Gegen⸗ 
den von Peru häufig; 2) ben Canis Ingae; mit fpißiger 
Schnauze und fpigigen Ohren, bellend, jet die Vieh⸗ 
heerden huͤtend und viele Barben- Varietäten zeigend, die 
duch Kreuzung mit europäifchen Hunden entftanden 
find. Der Canis Ingae folgt den Menfchen auf die Cor⸗ 
dilleren. In den alt= peruanifchen Gräbern ruht fein 
Skelett bisweilen zu den Füßen der menſchlichen Mumie; 
faft ein Symbol ber Treue, das im Mittelalter bie 
Bildhauer häufig benugt haben. (3. 2. v. Tſchudi, 
Unterfuchungen über die Fauna Peruana ©. 
U — 251.) Verwilderte europäijche Hunde gab es gleich 
zu Anfang der fpanifchen Eroberung auch auf der Infel 
S. Domingo und auf Cuba (Garcilaſo P. I. 1723 
P-326). In den Graßfluren zwiichen dem Meta, Arauca 
und? pure wurden, bis in dad 16te Sahrhunbert, 
Rum me Hunde (perros mudos) gegefien. Die Ein- 
geborenen nannten fie Majos oder Auries, jagt Alonfo 
de Herrera, ber im Jahr 1535 eine Expedition, nach 
em Drinoco unternahm. Ein fehr, unterrichteter Rei⸗ 
mdex , Herr Giſecke, fand diefelbe nicht belende Hunde- 
Varüe tät in Grönland. Die Hunde der Eskimos brin— 
En Tr ganzes Leben in freier Luft zu; fie graben fich 
des Ddachts Höhlen in den Schnee, und heulen wie die 
Wol Fe, indem fie einen in dem Kreiſe ſitzenden vorheu⸗ 
Imden Hunde nachheulen. In Merico wurden die Hunde 
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eaftrirt, um fie feifter und Ächmadhafter zu machen. An 
den Grenzen der Provinz Durango, und nörblicher um 
Sklavenjee, Iuden die Eingeborenen wenigftend ehemals 
ihre Zelte von Büffelleder auf ben Rüden großer Hunde, 
wenn fie beim Wechjel ber Jahreözeiten ihren Wohn- 
ort verändern. Died alles find Züge aus dem Lehen 
oftsaftatifcher Völker. (Humboldt, Essai polit 
T. II. p. 448; Relation hist. T. II. p. 625.) 


16 (&, 13.) Gleih dem größten Theile 
ber Wüfte Zahara liegen die Llanos in 
dem heißen Erdgürtel. 


Bedeutfame Benennungen, jolche beſonders, welde 
fich auf die Geſtalt (dad Relief) ber Erbfläche beziehen, 
und zu einer Zeit entftanden find, in der man nur eine 
ehr unbeftimmte Kenntniß des Bodend und feiner hyp⸗ 
- Jometriichen Verhaͤltniſſe erlangen konnte, haben vielfach 
und dauernd zu geographifchen Irrthümern geführt. 
Den ſchädlichen Einfluß, welchen wir hier bezeichnen, 
bat die alte Ptolemäifche Benennung des großen und 
fleinen Atlas (Geogr. lib. IH cap. 1) audgeübt. 
Es ift Fein Zweifel, daß die mit ewigem Schnee be 
deckten weftlichen maroffanifchen Gipfel des Atlas für 
den großen Atlas des Ptolemäus gelten können; aber 
wo ift die Grenze bed Eleinen Atla8? Darf man bie 
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Gintheilung in zwei Atlad- Gebirge, bie ſich, nach ber 
coniewvativen Tendenz der Gengraphen, 1700 Jahre lang 
erhalten hat, in dem Gebiete von Algier, ja zwifchen 
Zunid und Tlemſen fefthalten? darf man zwifchen dem 
Littoral und dem Inneren parallel laufende Ketten, einen 
großen und einen Eleinen Atlas fuchen? Alle mit geo- 
gnoftifchen Anfichten vertraute Reiſende, melche Alg e⸗ 
rien (das Gebiet von Algier) feit der Beſitznahme ber 
Franzoſen befucht haben, befireiten jet den Sinn ber 
io verbreiteten Nomenclatur. Unter den Barallelketten 
wird gewöhnlich die des Jurjura für die höchfte der 
gemeflenen gehalten; aber der Eenntnißvolle Fournel 
(lange Ingenieur en Chef des mines de !’Algerie) 
behauptet, daß das GOebirge Aurès bei Batnah, welches 
er noch am Ende des März mit Schnee bebedft gefun- 
ben, eine größere Höhe erreicht. Nach Fournel giebt e8 
fo wenig einen Heinen und großen Atlas ald nach meiner 
Behauptung einen Fleinen und großen Altai (Asie 
centrale T. I. p. 247—252). Es giebt nur ein 
Atlad- Gebirge, einft Dyris von den Mauretaniern 
genannt; und „mit Diefem Namen jolle man Die Yal- 
tungen (rides, suites de cr&tes) belegen, welche Die 
Waſſerſcheide bilden zwiichen den Waflern, die dem Mit- 
telmeere oder dem Tieflande des Zahara zuftrömen“. 
Das hohe maroffanifche Atlad= Gebirge ftreicht nicht, 
wie das öftlichere mauretanijche, von Often gegen Welten, 
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ſondern von Nordoſt nach Südweſt. Es ſteigt in Gipfeln 
an, bie nach Renou (Exploration scientifiquede 
l’Algerie de 1840 a 1842, publiee par ordre du 
Gouvernement, Sciences hist. et geogr. T. VII. 1846 
p. 364 und 373) bis zu 10700 Fuß betragen, folglih 
mehr als die Höhe des Aetna. Ein fonderbar geftalteted 
Hochland, faft in Dundratform (Sahab el-Marga), legt 
im Süden hochbegrenzt unter Br. 33%. Don da au 
verflacht ſich der Atlas gegen ba8 Meer in Weſten, 
einen Grad fühlich von Mogabor. Diefer ſüdweſtlichſte 
Theil des Atlas führt den Namen Idrar NeDeren. 
Das große Tiefland des Zahara hat im mauretmi- 
ichen Norden, wie im Süden gegen ben fruchtbaren 
Sudan Hin, noch wenig erforfchte Grenzen. Nimmt 
man im Mittel die Parallelkreife von 16%%, und 32", 
Breite als äußerſte Grenzen an, fo erhält man für die 
Müfte fammt den Oaſen einen Slächeninhalt von mehr 
als 118500 geographifchen Duadratmeilen: ber den von 
Deutichland 9⸗ bis 10mal, den des Mittelmeeres (ohne 
dad ſchwarze Meer) faſt Zmal an Ausdehnung über 
trifft. Die neueften und gründlicheren Nachrichten, welde 
man ben frangöftichen Sorfchern über Dad Zahara, dem 
Oberſt Daumas, wie den Herren Fournel, Renou und 
Garette, verdankt, haben gelehrt, daß die Wüfte in 
ihrer Oberfläche aus vielen einzelnen Becken zujammen 
geiett, Daß die Bewohnung und die Zahl fruchtbarer Daien 
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um ſehr vieled größer ift, ald man biöher annehmen 
mußte nach dem fchauererregenden MWüften » Charakter 
zwiihen Infalah und Zimbuftu, wie auf dem Wege von 
- Rurzuf in Fezzan nach Bilma, Tirtuma und dem See 
had, Der Sand, fo wird jetzt allgemein behauptet, 
bededt nur den Eleineren Theil des Tieflandes. Diefelbe 
Neinung hatte ſchon früher ber feharfbeobachtende 
Ehrenberg, mein fibirifcher Neifegefährte, nach eigener 
Anfiht auögefprochen. (Exploration scientif. de 
lAlgerie, Hist. et Géogr. T. Il. p. 332.) Bon großen 
wilden Thieren findet man bloß Gazellen, wilde Efel und 
Ötrauße. »Le lion du desert«, jagt Garette (Explor. 
de l’Alg. T. U. p. 126—129, T. VII. p. 94 und 97), 
„est un mythe popularise par les artistes et les 
poetes. Il n’existe que dans leur imagination. Cet 
animal ne sort pas de sa montagne, ou il trouve 
de quoi se loger, S’abreuver et se nourrir. Quand 
on parle aux habitans du Desert de ces bätes fe- 
roces que les Europeens leur donnent pour com- 
pagnons, ils repondent avec un imperturbable sang- 
froid: il ya donc chez vous des lions qui boivent 
de l’air et broutent des feuilles? Chez nous il faut 
“aux lions de l’eau courante et. de la chair vive. 
Aussi des lions ne paraissent dans le Zahara que la 
ou il y a des collines boisees et de l’eau. Nous ne 
craignons que la vipere (lefa) et d’innombrables 
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essaims de moustiques, ces derniers la oü il ya 
quelque humidite.« 

Während der Dr. Oudney auf dem langen Wege 
von Tripolis nach dem See Tſchad die Höhe bed 
füdlichen Zahara auf 1536 Fuß anfchlägt, ja deutſche 
Geographen diefe Höhe noch um taufend Fuß zu 
vermehren wagen; hat der Ingenieur Fournel burd 
forgfältige barometrifche Meffungen, welche fich auf 
eorreipondirende Beobachtungen gründen, ziemlich wahr 
fcheinlich gemacht, daß ein Theil der nörblichen Wüſte 
unter dem Meerefpiegel Liegt. Der Theil ber Wfl, 
welchen man jet le Zahara d’Algerie nennt, bringt 
bis an die Hügelfetten von Metlili und el⸗Gaous 
vor, wo die nörblichfte aller Oaſen, bie dattelreiche 
Dafe von el» Kantara, liegt. Died tiefe den Parallel⸗ 
freiß von 34° berührende Becken erhält die ſtrahlende 
Märme von einer unter 65° gegen Süden einfallenden 
Kreidefchicht, vol Inoceramen (Bournel sur les 
Gisements de Muriate de Soude en Algerie 
p. 6, in ven Annales des Mines Awe Serie 1. 
IX. 1846 p. 546). „Arrives a Biscara (Biskra)“, ſagt 
%ournel, „un horizon indefini, comme celui de 
la mer, se deroulait devant nous.“ Bwijchen Bik 
cara und Sidi Ocha ift ber Boden nur noch 228 Zub 
über ber Meereöfläche erhaben. Der Abfall nimmt gegen 
Süden beträchtlich zu. An einem anderen Orte (Asie 
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coentrale T. IH. p. 320), wo ich alles zuſammenge⸗ 
ſtellt, was fich auf Die Depreflion einiger Continental⸗ 
Gegenden unter dem Niveau des Dceand bezieht, 
babe ich bereitd erinnert, daß nach Le Bere die bit- 
tern Seen (lacs amers) auf ber Landenge von Suez, 
zur Zeit wo fie mit wenigem Wafler gefüllt find, und 
nach General Andreoffy die Natrone Seen in Yayım 
ebenfalld niedriger ald der Spiegel des Mittelmeerd find. 
Ich befige unter anderen bandichriftlichen Notizen von 
Herrn Fournel auch ein, ale Krümmungen und alled 
Einfallen der Schichten angebended, geognoftifches Hö⸗ 
henprofil, die ganze Bodenfläche vom Littoral bei Phi- 
(ipperille bi8 zur Wüfte Zahara' unfern der Oaſe von 
Biscara im Durchſchnitt darftellend. Die Richtung der 
baromerriich gemefjenen Linie ift Süd 20° Welt, aber die 
beftinnmten Höhenpunfte find, wie in meinen mericanifchen 
Profilen, auf eine andere Kläche (auf eine N—S gerich⸗ 
tete) projieirtt. Von Conftantine (332 T.) immer an- 
fteigend, wurde der @ulminationspunft doch fchon in 
560 3. Höhe zwijchen Batnah und Tizur gefunden. In 
dem Theile der Wüfte, der zwiſchen Biscara und Tuggurt 
liegt, hat Fournel mit Erfolg eine Reihe artefticher Brun⸗ 
nen gegraben (Comptes rendus de l’Acad. des 
Sciences T. XX. 1845 p. 170, 882 und 1305). Wir 
wiffen aus den alten Berichten von Shaw, daß die Be⸗ 
wohner des Landed den unterirbifchen Waſſervorrath 
N. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 7 10 
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fennen und von „einem Meere unter der Erde (bahr töhl 
el-erd)“ zu fabeln wifjen. Süße Waffer, welche zwiſchen 
den Thon= und Mergeljchichten ber alten Kreide und aw 
derer Sediment-Sormationen, durch hydroftatifchen Dad 
geipannt, fließen, bilden, wenn man fie burchbriät, 
Springquellen (Shaw, Voyages dans plusieurs 
parties de la Berbe&rie T. I. p. 169; Rennell, 
Africa Append. p. LXXXV). Daß die fügen Wale 
bier oft ganz nahe bei den Steinjalze Lagern gefunden 
werden, kann bergmännijch erfahrene Geognoſten nid 
Wunder nehmen, da Europa und viele analoge Erſchei⸗ 
nungen Darbietet. 

Der Reichthum an Steinfalz in der Wüfte, wie 
dad Bauen mit Steinjalz find jeit Herodot bekannt. 
Die Salz-Zone des Zahara (zone salifere du desert) 
ift die füblichfte von drei Zonen, welche Durch das nörd- 
liche Afrifa von Südweſt gegen Norboft ftreichen, und 
welche man mit den von Friedrich Hoffmann und Ro 
binfon beichriebenen Steinfalg= Lagern von Eicilien und 
Paläftina in Verbindung glaubt (Fournel sur les 
Gisements de Muriate de Soude en Algerie 
p. 8 —Al; Karften über dad Vorkommen bed 
Kochſalzes auf der Oberfläche der Erde 1846 
©. 497, 648 und 741). Der Handel mit Ealz nad 
Sudan hin, und die Möglichkeit der Dattel-Eultur in 
den vielen, wohl Durch Erdfälle im Tertiäre, Kreides oder 


147 

euper⸗Gyps entflandenen oajenförmigen Niederungen 
tagen gleichmäßig dazu bei Die Wüfte an mehreren Punk⸗ 
en durch menjchlichen Verkehr zu beleben. Bei der hohen 
Umperatur des Luftkreiſes, welcher auf dem Zahara 
ruht und die Tagedmärfche fo befchwerlich macht, ift 
die Nachtfälte, über die in den afrifanifchen und aflati- 
hen Wüften fih Denham und Sir Alerander Bur- 
8 fo oft beklagen, um fo auffallender. Melloni 
Memoria sull’ abbassamento di tempera- 
ura durante le notti placide e serene 1847 
. 55) jchreibt Diefe, allerdingd durch Strahlung bed 
ſodens hervorgebrachte Kälte nicht der großen Reinheit 
es Himmeldgemölbes (irraggiamento calorifico per la 
rande serenita di cielo nell’ immensa e deserta 
ianura dell’ Africa centrale), fondern dem Marimum 
7 Winbdftile (dem nächtlichen Mangel aller Luftbes 
egung) zu. (Vergl. auch über die afrifanifche Meteoro- 
gie Aime in Exploration de l’Algerie, Phy- 
que generale T. II. 1846 p. 147.) 

Der Südliche Abfall: ded margffanifchen Atlas Liefert 
m Zahara in 32° Breite einen den größten Theil bed 
ahres hindurch faft waflerleeren Buß, den DOuad-Dra 
Wadi Dra), welchen Renou (Explor. de l'Alg. Hist. 
t Geogr. T. VIU. p. 65—78) für '/, länger ald den 
thein angiebt. Er fließt anfangs von Norden gegen 
Süden bid Br. 29°, und krümmt ſich dann in 8. 7°%, 
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faft vechtwinkflig gen Welten, um, ben großen jühen 
See Debaid durchſtrömend, bei Cap Noun (Br. 28° 46, 
x. 13°%,) in dad Meer zu fließen. Diefe einft durch 
die portugieftfchen Entdefungen im 15ten Iahrhunden 
j0 berühmt gewordene und ſpäter in tiefed geographifcket 
Dunfel gehüllte Region wird jegt im Littoral das Land 
des (von dem Kaiſer von Maroffo unabhängigen) 
Scheifh Beirouf genannt. Sie ift in den Monaten 
Julius und Auguft 1840 durch den Echiffscapitän Gra⸗ 
fen Bouet-Bilaumez auf Befehl der franzöftjchen Regie 
rung unterfucht worden. Aus ben mir Hanbichriftlid 
mitgetheilten officiellen Berichten und Aufnahmen erhellt, 
daß die Mündung des Ouad-Dra gegenwärtig fehr durch 
Sand verftopft und nur in 180 Fuß Weite geöffnet iR. 
In diefelbe Mündung etwas öftlicher ergießt fich ber noch 
ſehr unbekannte Eaguiel el⸗Hamra, der von Eüden 
fommt und wenigftend 150 geogr. Meilen Iang fein fol. 
Man erftaunt über Die Länge fo tiefer, aber meift trode 
ner Flußbetten; es find alte Furchen, mie ich fie eben⸗ 
fal8 in der peruaniichen Wüfte am Fuß der Corbillen, 
zwijchen Diefem und der Eübdiee- Hüfte, geſehn. In Bouet! 
hanbdichriftlicher Relation de ’Expedition de la 
Malouine werden die Berge, die fich nördlich vom Gar 
Noun erheben, zu der großen Höhe von 2800 Mer 
(8616 Fuß) angegeben. 

Es wird gewöhnlich angenommen, daß auf Geheiß 


3 berühmten .Infanten Heinrich, Herzogs von Viſeo, 
8 Gründerd der Akademie von Sagred, welcher der 
zilot und Cosmograph Meftre Iacome aud Majorca 
orftand, dad Vorgebirge Noun (Non) durch den Ritter 
dilianez 1433 entdeckt worden jei; aber ver Portulano 
Aediceo, dad Werk eined genueſiſchen Seefahrers aus 
em Jahre 1351, enthält fchon den Namen Cavo di 
Ron. Die Umſchiffung Diefed DVorgebirged wurde da— 
nald gefürchtet, wie fpäter die de Cap Korn: ob e8 
jleich,, 23° nördlich von dem Parallel von Teneriffa, in 
wenigen Tagereiſen von Cadix aus erreicht werden Fonnte. 
Dad portugiefiiche Sprichwort: quem passa o Cabo 
de Num, ou. tornara ou näo, fonnte den Infanten 
nicht abſchrecken, deſſen heraldifcher franzöfiicher Denk⸗ 
ipruch, talent de bien faire, jeinen edeln unternehmen 
den und Fräftigen Charakter ausdrüdte. Der Name bee 
Vorgebirges, in dem man jpielend Tange eine Negation 
gejucht, ſcheint mir gar nicht portugieftichen Uriprungs. 
Ptolemäus jet jchon an die nordmeftliche afrifaniiche 
Küfte einen Fluß Nu ius, in der lateiniſchen Uchertragung 
Nunii Oftia. Edriſt Eennt etwas fühlicher und 3 Tage— 
teiien im Inneren eine Stadt Nul oder Wadi Nun, 
bei Leo Africanus Belad de Non genannt. Lange 
vor dem portugieftichen Geſchwader des Gilianez waren 
übrigend ſchon andere europäilche Seefahrer weit ſüd— 
Über a8 Cap Noun vorgedrungen: der Catalane Don 
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Jayme Ferrer 1346, mie der von Buchon zu Barik 
veröffentlichte Atlas Catalan und lehrt, bis zum 
Goldfluſſe (Rio do Duro) in Br. 230 56°; Norman 
nen anı Ende bed 14ten Jahrhunderts bis Sierra Leon, 
Br. 8° 30°. Das DVerdienft aber, zuerft an ber Bf 
füfte den Aequator durchichnitten zu Haben, gehört, 
wie jo viele andere Großthaten, mit Sicherheit ben 
Portugiefen. 


” (&.13.) Bald als eine Grasflur, wie 
jo viele Steppen von Mittel-Afien. 


Die viehreichen Ebenen (Llanos) von Caracas, vom 
Rio Apure und Meta find in eigentlichflen Verſtande 
Gradebenen. Es berrjchen darin aus den beiden Yamilien 
der Epperaceen und Gramineen mannigfaltige Formen 
von Paspalum (P. leptostachyum, P. lenticulare). 
Kyllingia (K. monocephala Rottb., K. odorata), Pa- 
nicum (P. granuliferum, P. micranthum), Antephora. 
Aristida, Vilfa und Anthistiria (A. reflexa, A. fo 
liosa). Nur bier und da mifcht fich eine Frautartige 
Dieotyledone, Die dem Rindoieh und ben vermilberten 
Pferden jo angenehme, ganz niedrige Senſitive (Mimosa 
intermedia und M. dormiens), unter die Gramineen. 
Die Eingeborenen nennen dieſe Bflanzengruppe jehr charak⸗ 
teriftiih Dormideras, Schlaffräuter, da fie bei jeder 
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Berührung die zartgefieberten Blätter fchließen. Wo 
einzelne Bäume fich erheben (aber..ganze Duabdratmeilen 
zeigen keinen Baumftanım), find e8: an feuchten Orten bie 
MauritiasPalme; in dürren Gegenden eine von Bonpland 
und mir bejchriebene Proteacee, Die Rhopala complicata 
(Chaparro bobo), welche Willdenow für ein Embothrium 
hielt, auch bie jo nugbare Palma de Covija oder de 
Sombrero: unjere Corypha inermis, eine den Cha⸗ 
märopd= eichlechte verwandte Schirmpalme, welche zu 
Bedeckung ber Hütten dient. Wie viel verjchiedenartiger 
und mannigfaltiger ift der Anblick der aftatifchen Ebe⸗ 
nen! Ein großer Theil der Kirghiſen- und Kalmüden- 
Steppen, bie ich von dem Don, dem cafpijchen Meere 
und dem Orenburgijchen Ural-Fluſſe (Iaif) bis zum 
Obi und dem oberen Irtyſch nahe dem Diaifang- Eee 
in 40 Längengraden burchftrichen habe, bietet nirgends 
in feiner äußerſten Tcheinbaren Begrenzung, wie oft 
die amerifaniichen LLanos, Pampas und Brairieß, 
einen dad Himmelsgewölbe tragenden, meergleichen Ho- 
rizont. Die Erjcheinung ift mir höchftend nur nad 
Einer Weltgegend hin dargeboten worden. Jene Step: 
pen find vielfach von Hügelfetten durchzogen oder mit 
Goniferen = Waldung bededt. Die afiatiiche Vegetation 
velbft in den fruchtbarften Weiden ift keinesweges auf 
Die Bamilien der Cyperaceen beichränft, es herrſcht 
Dort eine große Mannigfaltigkeit von kraut- umd 
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ftrauchartigen Gewaͤchſen. Zur Zeit ded Frühlinge 
gewähren Kleine jchneeweiß und röthlich blühende Roſa⸗ 
ceen und Ampgbalen (Spiraea, Crataegus, Prunus 
spinosa, Amygdalus nana) einen freundlichen An 
blif. Der vielen üppig aufftrebenden Synantheren 
(Saussurea amara, S. salsa, Artemiflen und Gentaw 
teen), ber Leguminoſen (Astragalus-, Cytisus- und 
Caragana-Xrten) Habe ich an einem anderen Orte er⸗ 
wähnt. Kaiferfronen (Fritillaria ruthenica und F. 
meleagroides), Eypripedien und Tulpen erfreuen durch 
ihren Barbenichmud das Auge. 

Mit‘ diefer anmuthigeren Vegetation der aflatiichen 
Ebenen contraftiren die öden Ealziteppen, beſonders der 
Theil der Barabinfkifchen Steppe am Fuß des Altai⸗ 
Gebirge zwifchen Barnaul und Schlangenberg, wie aud 
das Land öftlich vom caſpiſchen Meere. Geiellig wachſende 
Chenopodien, Salfola- und Atripler- Arten, Ealicor- 
nien und Halimocnemis crassifolia (Göbel, Reifein 
die Steppe bed ſüdlichen Rußlands 1838 TE. H. 
©. 244 und 301) bededen fleckweiſe den lettigen Boden. 
Unter den 500 phanerogamijchen Specieß, welche Claus 
und Göbel in den Steppen gefammelt haben, find Die 
Eynanthereen, Die Chenopodien und die Gruciferen häu- 
figer ald die Gräſer gewejen. Letztere waren nur '/, ber 
ganzen Zahl, während die erfteren '/, und Y, ausmad» 
ten. In Deutichland bilden bei dem Gemiich von 
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Jerggegenden und Ebenen die Glumaceen (d. i. zujanınıen 
ie Gramineen, Cyperaceen und Juncaceen) '/,, Die 
Synanthereen (Compojeen) '/,, Die Eruciferen '/, aller 
eutichen Phanerogamen. In dem nörbdlichiten Theil des 
biriichen Flachlandes findet fich die äußerfte Baum- und 
Straudy= Grenze (von Zapfenbäumen und Amentaceen), 
ach Admiral Wrangell’8 fchöner Carte, gegen Die Be- 
ings⸗Straße hin ſchon unter 67° Y/, Breite, weftlicher aber 
egen die Ufer der Lena bin unter 71°, d. i. unter Dem 
zarallel des lapländiſchen Nordcaps. Die Ebenen, welche 
a8 Eidmeer begrenzen, find das Gebiet eryptogamiſcher 
zewächſe. Sie heißen Tundra (Tuntur im Finnifchen) ; 
3 find fumpfige, theild mit einem Dichten Bilze von 
'phagnum palustre und anderen Laubmooſen, theild mit 
iner dürren, jchneemeißen Dede von Cenomyce ran- 
iferina (Rennthier-Moo8), Stereocaulon paschale 
nd anderen Blechten überzogene, unabjehbare Länbder- 
trecken. „Diefe Tundra”, jagt Admiral Wrangell in 
einer gefahrvollen Expedition nach den an foſſilen Holz— 
tämmen ſo reichen Inſeln von Neu-Sibirien, „haben 
aich bis an das äußerſte arctiſche Littoral begleitet. 
ihr Boden iſt ein ſeit Jahrtauſenden gefrorenes Erd— 
eich. In der traurigen Einförmigkeit der Landſchaft, 
on Rennthier-Moos umgeben, ruht mit Wohlgefallen 
as Auge des Reiſenden auf der kleinſten Fläche von 
rünem Raſen, der an einem feuchten Orte ſich zeigt.“ 
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8 (S. 14.) Mindere Dürre und Wärme 
bes neuen Welttheile. 


Ich habe verjucht die mannigfaltigen Mrfachen dr 
Näffe und mindern Wärme Amerika’ in Ein Bild zu 
jammenzubrängen. Es verfteht fich von jelbft, daß hie 
nur von ber allgemeinen hygroſcopiſchen Beſchaffen⸗ 
heit der Luft, wie von der Temperatur bed ganzen 
Neuen Continentd bie Rebe- if. Einzelne Gegenden, 
die Injel Margarita, die Küften con Cumana und om, 
find fo Heiß und bürre als irgend ein Theil won Afrika. 
Auch ift dad Marimum der Wärme zu gewiflen Stun⸗ 
ben eined Sommertaged, wenn man eine Yange Reik 
von Iahren betrachtet, in allen Erdftrichen: an der Newa, 
am Senegal, am Ganged und am Orinoeo, faft gleih 
groß befunden worden, ohngefähr zwifchen 27 und 32 
Grad Réaumur; im ganzen nicht höher, ſobald man 
nämlich die Beobachtung im Schatten, fern von wärme 
ftrahlenden feften Körpern, nicht in einer mit heißem 
Staube (Sandkörnern) gefüllten Luft oder mit licht 
verichludenden Weingeifi-Thermometern anftellt. Den 
in der Luft ichwebenden feinen Sandförnern (Centra 
firahlender Wärme) darf man wohl die furchtbare Hige 
von 40° und 44°%,8 Réaum. zufchreiben, welcher im 
Schatten in der Oaſe von Murzuf wochenlang mein dort 
verftorbener unglüdlicher Freund Ritchie mit Capitän 
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Lyon audgefeßt war. Dad merfwürdigfte Beijpiel ſehr 
hoher Temperatur, wahricheinlich. in ftaublofer Luft, 
bietet ein Beobachter dar, der alle feine Inftrumente mit 
größter Genauigkeit zu berichtigen verſtand. Rüppell 
fand bei bedecktem Simmel, beftigem Sübweft-Winde und 
anziehendem Gewitter in Abyffinien zu Ambufol 37°,6 
Neaum. Die mittlere jährliche Temperatur der Tro⸗ 
venländer oder bed eigentlichen Palmen⸗-Klima's ift auf 
dem feften Lande zwifchen 20° Y/, und 23°,8 Réaum., 
ohne daß man beträchtliche Unterichiede zwiichen den am 
Senegal, in Bondihery und Surinanı gefammelten 
Beobachtungen bemerkt. (Sumboldt, Memoire sur 
les lignes isothermes 1817 p.54, und in Asie 
centrale T. IH. Mahlmann’d Tabelle IV.) 

Die große Kühle, man möchte fagen Kälte, welche 
einen großen Theil des Jahres unter dem Wendekreiſe 
an Der peruanifchen Küfte herrſcht und welche das Ther⸗ 
mometer bid 12° Neaum. herabſinken läßt, ift, wie ich 
an einem anderen Orte zu beweiten gedenfe, keinesweges 
Wirkung naher Schneegebirge, jondern vielmehr Folge 
ber in Nebel (garua) eingehüllten Eonnenfcheibe und 
eined Stromd Falten Meerwaiferd, der, in den 
Südpolarländern erzeugt und von Südmeften ber an 
die Küfte von Ehili bei Valdivia und Concepeion an- 
ichlagend, mit Ungeftün gegen Norden bi8 Cap Parina 
fortſetzt. Un der Küſte von Lima ift Die Temperatur 
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des Stillen Meere 120,5 R., wenn fie unter berielten 
Breite außer der Strömung 21° if. Eonberbar, dab 
ein jo auffallendes Factum bid zu meinem Aufenthalte 
an den Küften der Südſee (October 1802) unbeachtet 
geblieben war! 

Die TemperatursUnterjchiede mannigfaltiger Erbzonen 
beruben hauptjächlich auf der Beichaffenheit des Boden 
bed Luftmeered, d. h. auf der Beſchaffenheit der feften 
oder flüſſigen (continentalen oder oceanifchen) Grund⸗ 
fläche, welche Die Atmojphäre berührt. Meere, von Strö- 
men warmen und Falten Waſſers (pelagtfchen Hlüflen) 
mannigfach Durchfurcht, wirken anders ald geglieberte und 
ungegliederte Gontinental= Mafjen, oder Infeln, die ald 
Untiefen im Luftmeere zu betrachten find: und bie troß 
ihrer Kleinheit oft bis in große Herne einen merkwürdigen 
Einfluß auf Dad Seeflima ausüben. In den Continental 
Maſſen muß man pflanzenleere Sandwüften, Savanen 
(Gradebenen) und Waldftreden unterfcheiden. In Ober 
Aegypten und Südamerika haben Nouet und ich um 
Mittag Die Bodens Temperatur bed Granitfandes 54,2 
und 48°,4 Réaum. gefunden. Viele jorgfältige Beobady 
tungen in Paris gaben nach Arago 40° und 42° (Asie 
centrale T. Ill. p. 176). Die Savanen, welche zwischen 
dem Mijfouri und Mifliftippi Prairien genannt werben, 
im Süben, aber ald Llanos von Venezuela und Pampas 
von Buenod Aires auftreten, find mit Fleinen Mono 
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cotyledonen aus der Familie der Cyperaceen und Gräſer 
bededt, deren dünne, ſpitzige Halme und zarten lanzett- 
förmigen Blätter gegen den unbewölkten Simmeldraun 
Wärme audftrahlen und ein außerordentliche Emiffiond- 
Dermögen befigen. Welld und Daniell (Meteor. 
Essays 1827 p. 230 und 278) ſahen felbft in unteren 
Breiten bei minderer Durchfichtigfeit der Atmoiphäre dad 
Neaumur’iche Thermometer im Graſe ald Bolge der 
MWärmeftrahlung 6°,5 bis 8° ſinken. Melloni bat 
neuerdings (sull’abbassamento di teniperatura 
durante le notti placide e serene 1847 p. 47 
und 53) ſehr fcharflinnig entwickelt, wie neben der Wind- 
ftile des Luftfreieö, welche eine nothwendige Bedingung 
der ſtarken Wärmeftrahlung und Thaubildung ift, Die 
Erfaltung der Grasſchicht Doch auch dadurch begünſtigt 
wird, daß die fchon erfalteten Lufttheile ald die jchmereren 
gegen ben Boden herabfinfen. In der Nähe ded Aequa⸗ 
tord, unter dem vielbewölkten Himmel des oberen Ori⸗ 
noco, Rio Negro und Amazonenftromeß, find die Ebenen 
mit Dichten Urmäldern bedeckt; aber in Norden und 
Süden von dieſer Waldgegend, von der Zone der Pal⸗ 
men und hoben Dicotyledonen-Bäume dehnen fich hin in 
der nördlichen Hemijphäre die LIanos des unteren Ori— 
noco, Meta und Guaviare, in ber füblichen die Pam— 
pas des Rio de la Plata und von Patagonien. Der 
Flächenraum, weldyen alle Diefe Gradebenen (Savanen) 


158 
von Südamerika einnehmen, ift wenigftend neunmal 
größer ald der Flächenraum von Branfreich. 

Die Waldregion wirft auf dreifache Weiſe: durch 
Schattenkühle, Verdunſtung und fälteerregenbde Ausſttah⸗ 
lung. Die Wälder, in unſrer gemäßigten Zone einfoͤr— 
mig von gejellig lebenden Pflanzenarten, aus be 
Bamilien der Coniferen oder Amentaceen (Eichen, Bude 
und Birken), unter den Tropen von ungejelligen 
vereinzelt lebenden zuſammengeſetzt: fchügen den Bode 
vor der unmittelbaren Infolation, verbünften Flüſſig 
feiten, bie fie ſelbſt in ihrem Inneren hervorbringen 
und erfälten Die nahen Luftichichten Durch die Wärmı 
ftrahlung der blattförmigen appendiculären Organe. D 
Blätter, Feinedweged alle unter einander parallel, habe 
eine verfchiedene Neigung gegen den Horizont; aber na 
dem von Ledlie und Fourier entwidelten Gefege ift di 
Einfluß diejer Neigung auf die Menge der durch Aui 
jtrahlung (rayonnement) audgefandten Wärme der Ar 
Daß das Ausftrahlungd- Vermögen (pouvoir rayonnan 
einer in einer beftimmten jchiefen Richtung gemeflen 
Fläche a dem Ausftrahlungd=- Vermögen einer Blattgrö| 
gleich ift, welche die Projection von a auf einer horizs 
talen Fläche haben würde. Nun erfälten fich, im Initia 
Zuftande der Ausftrahlung, von allen Blättern, weld 
ben Gipfel eined Baumes bilden und die ſich theilwei 
verdecken, Diejenigen zuerft, welche frei gegen de 
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unbewölkten Himmel gerichtet find. Dieſe Kälteerregung 
(oder Erihöpfung an Wärme durch Emiffion) wird um 
ſo beträchtlicher fein, je bünner die Blattfläche ift. Eine 
zweite Blätterfchicht ift mit ihrer oberen Bläche gegen 
die untere Fläche der erften Echicht gekehrt, und wird 
bei ihrer Ausftrahlung mehr gegen Diefe abgeben, als fie 
von ihr empfangen kann. Das Reſultat dieſes ungleis 
hen Wechſels wird für die zweite Blattjchicht alfo wieder 
“eine Temperatur=- Derminderung jein. Eine folche Wir- 
Eung pflanzt fih fo von Schicht zu Schicht fort, bie 
alle Blätter ded Baumes, in ihrer flärferen oder ſchwä⸗ 
cheren Wärmeftrahlung durch die DVerfchiedenheit ihrer 
Lage modificirt, in den Zuftand eines ftabilen Gleich- 
gerichtö übergehen, von welchem das Gefeß durch Die 
mathematische Analyſe ermittelt werden kann. Auf Diele 
Weiſe kühlt fih durch den Proceß der Strahlung in 
den beiteren und langen Nächten der Aequinoctial= Zone 
die Waldluft ab, welche in ben Zwiſchenräumen ber 
Blattſchichten enthalten ift; und wegen der großen Menge 
dünner appendiculärer Organe (Blätter) wirkt ein Baum, 
deſſen Gipfel in horizontalem Dueerjchnitt kaum 2000 
Quadratfuß mißt, auf die Verminderung ber Luft-Tem⸗ 
Peratur mittelft einer viele taufend Male größeren Oberr 
Nähe als 2000 Duadratfuß eined nadten oder mit 
Raſen bedeckten Bodens. (Asie centrale T. III. p. 
195905.) Ich Habe die zuſammengeſetzten Verhältniſſe 
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in der Einwirkung großer Waldregionen auf die 
fphäre bier ausführlich entwidelt, weil fie 
wichtigen Brage über da8 Klima bed alten Gern 
und Galliend jo oft berührt werben. | 

Da die europäiiche Civiliiation ihren Haup 
alten Gontinent an einer Weftfüfte hat, fo muf 
früh bemerft werden, daß unter gleichen Breite 
das gegenüberftehende öftliche Littoral der Ver 
Staaten von, Nordamerika in der mittleren jä 
Temperatur um mehrere Grade Fälter fei ald 
welched gleichiam eine meitliche Halbiniel von ! 
und zu Diejem fich verhält wie Die Bretagne zu 
gen Branfreih. Man vergaß dabei, daß dieſe 
fehiede von den höheren Breiten zu ben nie 
ichnell abnehmen, ja ſchon unter 30° Breite fa 
lich verichwinden. Bür Die Weftküfte des Neu: 
tinentd fehlt es faft noch ganz an genauen the 
Beftimmungen; aber die Milde der Winter i 
Californien lehrt, daß in Hinſicht auf mittlere 
Temperatur die Weftfüften von Amerifa und 
unter gleichen Parallelen wenig verfchieden fin 
nachfolgende Kleine Tafel zeigt, welche mittlere 
wärne demſelben geographifchen Breitengrade 
öftlichen Küfte ded Neuen Continents und der 2 
von Europa entipricht- 
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Mittlere Wärme des : F * 
Europa's Weſtküſte. Jabres, des Winters | 73 & a 
and des Eommers. | S x 25 
80, 
— 14° " 
— 
Gothenburg 6,4 135 
—40 
2,7 9.8 
—0,4 
4 5,8 
Ofen . 82 — 5 
2,6 
Paris 8,7 ur 
. —3,5 
4— 13,8 62 
4,8 ' 
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2. 0,1 
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In der vorftehenden Tabelle drückt die Zahl, weld« 
vor dem Bruche fteht, Die Jahred-Temperatur, der Zäh—⸗ 
ler des Bruched die mittlere Winterwärme, der Nennen 
des Bruched die mittlere Sommerwärme aud. Auer 
ber größeren DVerjchiedenheit der mittleren Jahres⸗Tem⸗ 
peratur, ift auch Die Vertheilung der letzteren unter die 
verſchiedenen Iahredzeiten an den entgegenftehenden Küften 
auffallend contraſtirend; und gerade dieje Vertheilung ift 
ed, welche am meiften auf unjer Gefühl und auf den 
Begetationd-Proceß einwirft Dove bemerkt im allge 
meinen, daß Die Sonmerwärme in Amerika unter glei 
cher Breite niedriger ift ald in Europa (Temperatur 
tafeln nebit Bemerfungen über die Verbreitung 
ber Wärme auf der Oberfläche der Erde 1848 
©. 95). Dad. Klima von Peteröburg (Br. 59° 56‘) 
oder, richtiger gejagt, Die mittlere Jahres» Temperatur 
diefer Stabt findet man an der Öftfüfte von Amerika 
ihon Br. 47°'/,, aljo 12'/, Breitengrade ſüdlicher; eben 
io finden wir dad Klima von Königöberg (Br. 54° 49‘) 
ihon in Halifar bei Br. 44° 39°. Toulouſe (Br. 4 
36°) ift in jeinen thermijchen Verhältnifien mit Waſhing⸗ 
ton zu vergleichen. 

Es ift jehr gewagt, über die Wärme - DVertheilung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika allgemein 
Nefultate audzujprechen, da drei Regionen zu unter 
icheiden find: 1) die Negion der atlantijchen Staaten 
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ftlich von den Alleghanys; 2) die Welt- Staaten in 
em weiten vom Miſſiſippi, Ohio, Arkfanzad und Mii- 
ouri durchftrömten Becken zwifchen den Alleghanys und 
en Rocky Mountains; 3) Die Hochebene zwifchen ben 
Rody Mountaind und den Seealpen von Neu-Ealifor- 
ten, welche der Oregon oder Columbia- Flug durch⸗ 
wicht. Seitdem durch die rühmliche Veranftaltung von 
sohn Calhoun in 35 militärischen Poften ununterbrochen 
temperatur-Beobachtungen nach einem einförmigen Plane 
ingeftelt und auf tägliche, monatliche und jährliche 
Mittel reducirt werden; ift man zu richtigeren Flimati- 
hen Anfichten gelangt, als fich zu den Zeiten von 
jefferfon, Barton und Volney jo allgemein verbreitet 
yatten. Dieſe meteorologifchen Warten erftreden ſich 
von der Spite von Florida und Thompſon's Infel 
(Key Welt), Br. 24° 33°, bis zu den Council Bluffd 
am Miffouri; und wenn man dad Port Vancouver 
(Br. 45° 37°) hinzurechnet, umfaflen ſie Längen-Unter- 
ihiede von 40°. 

Man darf nicht behaupten, daß im ganzen Die zweite 
Region der mittleren Jahres-Temperatur nach wärmer jei 
als Die erfte,.atlantijche. Das weitere nördliche Vorbringen 
gewifter Pflanzen weftlich von den Alleghanys ift theils 
von der Natur Diejer Pflanzen, theild von der verichie- 
denen Vertheilung derjelben jährlichen Wärmemenge unter 
Die vier Jahreszeiten abhängig. Das weite Miflifippi- 


Thal ſteht an feinem nördlichen und jüblicyen Ende 
unter dem wärmenden Einfluffe der canadijchen Seen 
und des mericanifchen Golfftromes. Die fünf Sem 
(Lake Superior, Michigan, Huron, Erie und Ontario) 
nehmen eine ®läche von 92000 englijchen Duabrats 
miles (4232 geogr. Dundratmeilen) ein. Dad Klima 
ift fo viel milder und gleichmäßiger in ber Nähe der 
Seen, daß z. B. der Winter in Niagara (Br. 43° 15‘) 
nur eine mittlere Temperatur von einem halben Grad 
unter dem Gefrierpunft erreicht, wenn fern von ben 
Seen in Br. 44°53° am Zufammenfluß des St. Peter's 
River mit dem Miffiftppi, im Fort Snelling, eine mitt- 
lere Winter- Temperatur von — 7°,2 Réaum. herrſcht 
(ſ. Samuel Forry's vortreffliche Schrift: the Climate 
of the United States 1842 p. 37, 39 und 102). 
In dieſer Ferne von den canadifchen Seen, deren Spiegel 
fünf= biß ſechshundert Fuß über der Meeresfläche erhoben 
ift, während der Geeboden im Michigan und Huren 
faft fünfhundert Fuß unter der Meeredfläche Tiegt, hat 
nach neueren Beobachtungen das Klima des Landes einen 
eigentlichen Gontinental» Charakter, d. h. heißere Som- 
mer und Fältere Winter. „It is proved“, jagt ort, 
„by our thermometrical data, that the climate west 
of the Alleghany Chain is more excessive than 
that on: the Atlantic side.“ Im Port Gibfon am 
ArkanzadsFluffe, der in den Miffifippi fällt (Br. 35° 47, 
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bei einer mittleren Jahres-Temperatur, welche faum Die 
von Gibraltar erreicht), hat man im Auguft 1834 im 
Schatten und ohne Reflex ded Bodens das Thermometer 
auf 370,7 Reaum. (117° Fahr.) fteigen fehen. 

Die auf gar feinen Mefjungen berubenden, jo oft 
wiederholten Sagen, daß feit der erften europäifchen 
Anftedelung in Neu- England, Pennſylvanien und Vir⸗ 
ginien wegen Ausrottung vieler Wälder dieſſeits und 
jenjeitö der Alleghanys dad Klima gleichmäßiger: mil- 
der im Winter, Eühler im Sommer, geworben fei, 
werden jet allgemein bezweifelt. Reihen von zuver- 
läfjigen Ihermometer » Beobachtungen reichen in ben 
Bereinigten Stadten kaum 78 Jahre hinauf. In den 
Beobachtungen von Philadelphia flieht man von 1771 bis 
1824 die mittlere Jahreöwärme kaum um 1%,2 Réaum. 
fteigen: was der Erweiterung der Stadt, ihrer großen 
Bevölkerung und zahlreichen Dampfmafchinen zugefchrie- 
ben wird. Vielleicht ift die beobachtete jährliche Zu— 
nahme daher nur zufällig; denn in berfelben Periode 
finde ich eine Zunahme mittlerer Winterfälte von 09,9. 
Außer dem Winter waren alle anderen Jahreszeiten 
etwad wärmer geworden. Drei= und dreißigjährige Be⸗ 
obachtungen von Salem in Maflachufettd zeigen gar 
feine Veränderung, fte ojeilliren faum einen Yahren- 
heitifchen Grad um dad Mittel aller Jahre, und die 
Winter von Salem find, ftatt wegen der vorgegebenen 
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Wälderausrottung milder zu werben, in 33 Jahren 1,F 
Réaum. (Borry p. 97, 101 und 107) Fälter geworden - 

Wie die Oftküfte der Vereinigten Staaten unter gleichen 
Breiten in Hinficht auf die mittlere Jahres⸗Temperatur 
ber fibirifchen und chineftfchen Oftfüfte des alten Continentd 
ähnlich ift, fo bat man auch mit Necht Die Weftfüften von 
Europa und Amerifa mit einander verglichen. Ich wil 
nur einige Beijpiele von der weftlichen Region des Stillen 
Meered herausheben, von denen wir zwei der Meile dei 
Admiral Lütke um die Welt verdanken: Sitka (Na 
Archangelif) im ruffiichen Amerika und das Fort George, 
unter Einer geographifchen Breite mit Gothenburg und 
Genf. Iluluf und Danzig Liegen ohngeführ auf dem 
ſelben Parallel; und obgleich Die mittlere Temperatur von 
Iluluk wegen des Infel= Klima’8 und der Falten Meere 
ftrömung geringer ald in Danzig ift, jo ift der ameri- 
Fanifche Winter doch milder als der Winter an der Oftiee. 


Sitfa Br. 57° 3 8. 137 38. BG. 
Gothenburg Br. 57° 41° 8. 9 37 6°%,4 —-, 
Bort George Br. 46° 18° 8. 125° 20° 8,1 -75 


Genf Br. 460 12° Höhe WEL.  7,9-—- 


Cherſon Br. 46° 38° L. 30° 17° 90 A -—, 
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Im Oregon oder Columbia-Fluß fieht man faft nie Schnee. 
der Fluß belegt fich nur auf wenige Tage mit Eid. Die 
Ledrigfte Temperatur, welche Herr Ball dort im Winter 
1833 einmal beobachtete, war 6° Y, Réaum. unter bem 
Gefrierpunkt (Message from the President of 
IheUnited States to the Congress 1844 p. 160 
nd $orry, Clim. ofthe U. St. p.49, 67 und 73). 
Fin flüchtiger Blik, den man auf obige Sommer- und 
Binter-Temperaturen wirft, zeigt, wie auf der Weftfüfte 
der ihr nahe ein wahres Infel-Klima herrſcht. Wäh- 
nd die Winterfälte geringer ald im mweftlichen Theile des 
ten Continents ift, find die Sommer weit fühler. Der 
ontraft wird am auffallendſten, wenn man die Mün- 
ıng des Oregon mit den Fortd Snelling, Howard und 
ouncil Bluffd im Innern des Miflifippi- und Miffouri- 
eckens (Br. 44°— 46°) vergleicht, mo man, mit Buf- 
m zu reden, ein exceſſives Klima, ein ächt con- 
nentalesd findet: Winterfälten in einzelnen Tagen 
ın — 28°%,4 und — 30°,6 Reaum. (— 32° und — 37° 
ahr.), auf welche eine Sommerhige folgt, Die ſich bis 
°,8 und 17°,5 Mittel- Temperatur erhebt. 


98.16.) Als fei Amerika fpäter aus ber 
yaotifhen Wafferbededfung hervorgetreten. 
Ein fcharffinniger Naturforjcher, Benjamin Smith 
Jarion, fagte ſchon längft fehr wahr (Fragments of 
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the Nat. Hist.ofPennsylvaniaP.1.p.4): »lan- 
not but deem it a puerile supposition, unsupported bY 
the evidence of nature, that a great part of America 
“ has probably later emerged from the bosom of the 
ocean than the other Continents.« Derielbe Gegen⸗ 
ftand ift von mir in einem Aufſatze über die Urälle- 
von Amerifa berührt worden (Neue Berliniide 
Monatſchrift Bd. XV. 1806 ©. 190). „Nur zu 
oft Haben allgemein und mit Recht belobte Schrift: 
fteller miederholt: daß Amerika, in jedem Sinne We 
Worts, ein neuer Gontinent fei. Jene Ueppigkeit der 
Vegetation, jene ungeheure Wafjermenge der Ströme, 
jene Unruhe mächtiger Vulkane verfündigen (fagen fie). 
Daß die ſtets erbebende, noch nicht ganz abgetrocknete 
Erde dort dem dhantifchen Primordial- Zuftande näher 
ald im alten Continent if. Solche Ideen haben mir, 
ſchon lange vor dem Antritt meiner Reife, eben jo un 
philojophifch ald den allgemein anerkannten phyflichen 
Gefegen widerftreitend gefchienen. WBhantaflebilder von 
Jugend und Unruhe, von zunehmender Dürre und Träg 
beit der alternden Erde können nur bei denen entflehen, 
die Spielend nach Gontraften zwifchen den beiden Hemi⸗ 
ſphären hafchen, und fich nicht bemühen die Eonftruction 
bed Erdkörpers mit einem allgemeinen Blick zu umfaſſen. 
Soll man dad Tüdliche Italien für neuer.ald das nörd 
Iihe halten, weil jenes durch Erdbeben und vulkaniſche 
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Cuptionen faft fortdauernd beunruhigt wird? Was 
nd überdies unfere heutigen Vulkane und Erdbeben für 
Eleinfiche Phänomene in Vergleich mit den Naturrevo- 
lutionen, welche der Geognoft in dem chantifchen Zu- 
Rande der Erbe, bei ber Hebung, der Erſtarrung und 
der Zerflüftung ber Gebirgämaffen vorausfegen muß? 
Verfchiedenheit ber Urfachen muß in ben entfernten Kli- 
maten auch verfchiedenartige Wirkungen ber Naturfräfte 
veranlafjen. In den Neuen Continent haben fich die Vul⸗ 
fane“ (ich zähle deren jeßt noch über 28) „vielleicht darum 
länger brennend erhalten, weil bie hohen Gebirgörüden, 
auf denen fie auf langen Spalten reihenweiſe ausgebro⸗ 
hen find, dem Meere näher Liegen, und weil Dieje Nähe, 
auf eine noch nicht genug aufgeklärte Weiſe, wenige Aus- 
nahmen abgerechnet, die Energie des unterirdijchen 
Feuers zu modificiren feheint. Dazu wirken Erdbeben 
und feuerjpeiende Berge periodifh. Jetzt (jo fchrieb 
ih vor 42 Jahren!) herrſcht phyſiſche Unruhe und 
politifche Stile in dem Neuen Gontinent, während 
in dem alten der verheerende Zwiſt der Völker den Ges 
nuß der Ruhe in ber Natur flört. Dielleicht fommen 
Zeiten, wo in biefem fonderbaren Gontraft zwijchen 
phyfiſchen und moralijchen Kräften ein Welttheil des 
andern Rolle überninmt. Die Vulkane ruhen Jahr⸗ 
hunderte, ehe fe von neuen toben; und Die Idee, daß 
in dem ältern Lande ein gewifler Friede in der Natur 
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herrſchen müfle, ift auf einem bloßen Epiele unfer? 
Einbildungsfraft gegründet. Es ift Tein Grund vor⸗ 
handen anzunehmen, daß eine ganze Seite unſeres Pla⸗ 
neten älter oder neuer als die andere jei. Allerdings 
And Infeln von Vulkanen berausgefchoben und durch 
Eorallenthiere allmählich erhöht worden, wie die Azoren 
und viele flache Injeln der Südſee. Diefe find allerdings 
neuer als viele plutonijche Gebilde der europäiſchen 
Gentralfette. Ein Eleiner Erbftrih, der, wie Böhmen, 
Kaſchmir und viele Mondthäler, mit ringförnigen Ge 
birgen umgeben ift, kann durch partielle Ueberſchwen⸗ 
mungen lange jeeartig bedeckt fein; und nach Abfluß 
diefer Binnenwaffer dürfte man den Boden, in dem bie 
Pflanzen fih allmählich anzuftedeln beginnen, bildlich 
neueren Urſprungs nennen. Inſeln find durch Hebung 
zu Eontinental-Maflen verbunden worden, andere Theile 
find durch Senfung des ofeillirenden Bodend verſchwun⸗ 
ben; aber allgemeine Waſſerbedeckungen Tann man fid 
aus bydroftatifchen Geſetzen nur in allen Welttbeilen, 
in allen Klimaten als gleichzeitig exiſtirend vorſtellen. 
Das Meer kann die unermeßlichen Ebenen am Orinse 
und Amazonenftrome nicht dauernd überjchwemmen, ohne 
zugleich unfere baltifchen Länder zu verwüften. Auch 
zeigt die Folge und Identität der Flözſchichten, wie bie 
organijchen Thier- und Pflanzenrefte der Vorwelt, melde 
fie einjchließen, Daß manche große Niederichläge auf dem 
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ganzen Erdboden faft gleichzeitig erfolgt find." (Vergl. 
für die Pflanzenreſte der Steinfohlen- Formation im 
Norden von Amerika und Europa Adolph Brongniart, 
Prodrome d’une Hist. des Vegetaux fossiles 
pP. 179 und Charles Lyell's Travels in North 
America Vol. II. p. 20.) 


v (S. 16.) Die füdblihe Halbfugel ift 
fühbler und feudter als die nördliche. 


Ehili, Buenos Aires, der fübliche Theil von Bra⸗ 
filien und Peru haben wegen Schmalheit des gegen 
Süden fich verengenden Eontinentd ein wahres Infel- 
Klima, fühle Sommer. und milde Winter. Dieſer 
Borzug der füblichen Halbkugel äußert fich bis 48° und 
50° füblicher Breite; aber tiefer gegen den beeiften Süd— 
pol hinab wird Südamerifa nach und nach eine un- 
wirthbare Einöde. Die Ungleichheit der Breitengrabe, in 
denen die Zänderfpigen von Auftralien fammt der Infel 
Ban Diemen, von Afrifa und Amerika gegen Eübden 
enden, giebt jedem dieſer Gontinente einen eigenthün- 
lichen Charakter. Die Magellaniiche Straße Liegt zwi: 
ichen den 58ten und d4ten Grade der Breite, und 
doch finft dad Thermometer dajelbft im December und 
Januar, wo die Sonne 18 Stunden lang jcheint, auf 
4° Réaumur herab. Es ſchneit faft täglich in der 
Ebene; und die höchfte Luftmärme, welche Ehurruca 
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1788 im December, aljo im dortigen Sommer, beobad- 
tete, war nicht über 9°. Das Cabo Pilar, deſſen thurm- 
ähnlicher Beljen nur 218 Toifen hoch iſt und weldel 
gleichiam bie ſüdliche Spige der Andegkette bildet, Liegt 
faft unter einerlei geographiicher Breite mit Berlin. 
Relacion del Viage al Estrecho de Magat 
lanes (apendice 1793) p. 76. 

Mährend in der nördlichen Hemijphäre alle Gonti- 
nente in ihrer Verlängerung gegen ben Pol bin eine 
mittlere Orenze zeigen, bie ziemlich regelmäßig mit dem 
Parallel von 70° zufammenfält; bleiben die Sübipigen 
von Amerika in dem durch Meeredarme viel durchſchnittenen 
Seuerlande, von Auftralien und Afrika 34°, 46°%, un 
56° vom Südpole entfernt. Die Temperatur ber io 
ungleich großen Meereöflächen, welche die füblichen Län 
derfpigen von dem beeiften Bole trennen, trägt zur 
Modification ber Klimate mejentlih bei. Das Areal 
der Oberfläche des feften Landes auf den beiden durch 
den Aequator getrennten Halbkugeln fteht im Verhälmiß 
wie 3 zu 1. Uber diefer Mangel von EontinentalsRafle 

in der jüblichen Hemiſphäre bezieht fich mehr auf bie 
gemäßigten Zonen ald auf die heißen. Jene verhalten 
fich zu der nördlichen und füdlichen Hemifphäre wie 13 
zu 1, dieſe wie 5 zu 4. Eine jo große Ungleichheit 
in der Bertheilung des Feſten übt einen merklichen 
Einfluß auf die Stärke des auffteigenden Luftſtroms auß, 
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der fi nach dem Südpol wendet, wie auf Die Temperatur 
der ſüdlichen Halbfugel überhaupt. Die edelften Pflan- 
zenformen, der Tropen, 3.8. die baumartigen Barnfräus 
ter, geben jüblich vom Aequator bis zu den Parallelen von 
46° bi8 53°, während fte nördlich vom Aequator nicht 
über den Wendekreis ded Krebfed hinausreichen (Robert 
Bromwn, Appendix to Flinder’s Voyage p. 575 
und 584; Humboldt de distributione geogra- 
phica Plantarum p.81—85). Die baumartigen Farn 
(tree-ferns) gedeihen trefflich bei Hobarttown auf ber 
Injel Ban Diemend Land (Br. 42° 53°) bei der mitt- 
leren Iahreöwärme von 9°: d. i. bei einer ifothbermen 
Breite, die um 19,6 geringer ift ald die von Toulon. 
Rom ift faft einen Breitengrad. entfernter vom Aequator 
ald Hobarttown; und Rom bat eine Jahres - Temperatur 
von 12°,3, einen Winter von 6°%,5, einen Somnter von 
24°: veährend in Hobarttown die drei Iegtgenannten 
Mittel 80,9; 4°,5 und 13°,8 find. In Dusky Bay auf 
Neu⸗Seeland gedeihen baumartige Farn bei Br. 46° 8°, 
in Lord Audland’8 und, Campell's Infeln bis 53° (Sof. 
Hooker, Flora antarct. 1844 p. 107). 

Gapitän King fand den Erdboden auf dem Archipel 
des Beuerlanded, wo bie mittlere Winter- Temperatur 
in gleicher Breite mit Dublin 0°%,4, Die mittlere Som- 
nier = Temperatur nur 8° ift, mit fchönen Pflanzen 
bedeckt (vegetation thriving most luxuriantly in large 
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woody stemmed trees of Fuchsia and Veronica): 
während daß dieſe vegetative Kraft, Die bejonderd an 
ber Weftküfte von Amerika in 38° und 40° ſüdlicher 
Breite von Charled Darwin jo malerijch bejchrieben if, 
jüblih vom Gap Horn auf den Peljen der üblichen 
Orcaden, Shetland = Infeln und ded Sandwich Archipeld 
plöglich verichwindet. Diefe nur ärmlich mit Grab, 
Moos und Lichenen bededten Inſeln, Terres de De- 
solation, wie die franzöftfchen Seefahrer fie nennen, lie 
gen noch weit nördlich vom antaretiichen Polarkreiſe, 
während in der nördlichen Hemilphäre in 70° Breite, im 
äußerften Scandinavien, Fichten fi bis 60 Buß Höhe 
erheben. (Bergl. Darwin im Journal of research- 
es 1845 p. 24 mit King in Vol. I. de8 Narr. of 
the Voyages of the Adventure and.Beagle 
p. 577.) Wenn man dad Feuerland und bejonderd Port 
Famine in der Magellaniichen Straße (Br. 53° 38°) 
mit dem um einen Grad den Aequator näheren 
Berlin vergleicht, jo findet man für Berlin 6.8 


für Port Famine 412, Ih ftele am Ende bieier 
Anmerkung noch die wenigen ficheren Temperatur Ans 
gaben zujanımen, welche wir gegenwärtig für Die ge 
mäßigte Länderzone der jüdlichen Hemiſphäre befigen 
und welche mit den nördlichen Temperaturen, bei jo 
ungleicher Bertheilung der Sonmerhige und Winterfälte, 
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zu Yergleichen find. Die von mir befolgte bequeme Be- 
zeichuungs⸗ Methode, in welcher die vor dem Bruch 
tehende Zahl die mittlere Jahreö-Temperatur, der Zähler 
8 Bruchs die Winter» und der Nenner die Sommer: 
Imperatur ausdrücken, ift fehon oben (©. 162) ere 
lärt worden. 





Mittlere Jahres, Winter 


Orte. Sübliche Breite. und Gommer» Temperatur 
in Reaum. Graben. 
Sidney und Paramatta 0 en 10,0 
(Neu:Holland) 337 50 14,5 20,2 
re 11,8 
apftadt (Afrika) 33° 55 15,0 183 
) 8 Aires 34° 17 13,5 91 
venos Air 5 183 
Rontevideo 340 54’ 15,5 113 ? 
20,2 
rer — — 
Hobarttown Our | 4,5 
Ban Diemen) | a2 45 91 13,8 
Bort Kamine | o 240— | 1,2 
Magell. Straße) | 537 38 4 8,0 


21 (©. 17.) Ein zufammenhangendes 
and meer. 


Sp wie die gejelfchaftlich Iebenden Griceen, welche 
3 Heideland bilden, von dem Ausflug der Echelde 
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bis an die Elbe, von ber Spike von Jütland bi8 al 
den Harz ald ein zufammenhangender Pflanzenzug zu 
betrachten find; fo Tann man auch die Sandmeere burd 
Afrika und Aften, von dem Cabo Blanco bis jenfett 
bed Indus, in einer Strede von 1400 geographiſchen 
Meilen verfolgen. Herodots fandige Region, welche di 
Araber die Wüfte Zahara nennen, durchſetzt, von Oaſen 
unterbrochen, ganz Afrika wie ein aüsgetrockneter Me 
resarm. Das Nilthal ift die öftliche Grenze der libyſchen 
MWüfte. Jenſeits des Iſthmus von Suez, jenfelts de 
Porphyr⸗, Syenit- und Grünftein« Klippen des Einai 


fängt dad wüſte Bergplateau Nedſchd an, welches dad ganze. 


Innere der arabifchen Halbinſel ausfüllt und von im 
fruchtbaren, glücklicheren Küftenländern Hedſchaz und 
Hadhramaut gegen Welten und Eübden begrenzt wird. Der 
Euphrat fchließt gegen Often die arabiiche und ſpriſche 
MWüfte. Ungeheure Sandmeere, bejaban, durchſchneiden 
ganz Berften vom cajpifchen bis zum indifchen Meere hin. 
Dahin gehören die kochſalz- und Falisreichen Wüften von 
Kerman, Eeiftan, Beludichiftan und Mefran. Die lekte 
ift von der Wüfte Multan durch den Indus getrennt. 


2 (&.17.) Der weſtliche Theil des Atlas. 


Die Trage über die Lage ded Atlas der Alten ift in 
neueren Zeiten häufig in Anregung gebracht worden. 
Man vermengt in dieſer Unterfuhung bie älteften 
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phöniciſchen Volksſagen mit dem, was in fpäteren eiten 
Örieden und Römer vom Atlas fabelten. Ein Wann, 
re tiefe Sprachkenntniffe mit den grünblichften aſtro⸗ 
wmijchen und mathematifchen Kenntniflen verband, Pro⸗ 
for Ideler, der Vater, hat zuerft dieſe Vermengung ber 
egriffe in ein klares Licht gejegt. Es jei mir erlaubt 
er einzufchalten, was dieſer ſcharffinnige Gelehrte mir 
er Diefen wichtigen Gegenſtand mitgetheilt hatte. 
„Die Phönicies wagten fih in einem fehr frühen 
eltalter über die Straße von Gibraltar hinaus. Sie 
ten Gades und Tarteffuß an der fpaniichen, und 
:u8 nebjt mehreren andern Städten an der maure- 
ifchen Küfte des atlantifchen Meerd. Sie chifften 
diejen Küften hin: nördlich zu Den caffiterifchen In⸗ 
1, von wo fie Zinn, und zu ben preußiſchen Küſten, 
ı wo fie Bernftein holten; ſüdwärts über Mabera 
aus bis zu den capverdijchen Infeln. Sie bejuchten 
ter andern den Archipel der canarifchen Infeln. Gier 
‚ ihnen der Pic von Teneriffa auf, deſſen ſchon an 
y fehr bedeutende Höhe noch um fo größer erjcheint, 
er fich unmittelbar aus dem Meere erhebt. Durch 
&olonien, die fie nach Griechenland, befonderd unter 
dmus nad) Böotien, fandten, gelangte die Notiz von 
fem, bis über die Region der Wolken hoch empor⸗ 
igenden Berge und von den glüdlichen, mit Brüchten 
er Art, befonders den goldenen Orangen, geſchmückten 
.w. Humboldt, Anfichten ter Natur. I. 8 12 


Infeln, auf welchen ber Berg fich. befindet, nad 
"Griechenland. Hier pflanzte ſich die Tradition durch die 
Gejänge der Barden fort und gelangte fo zu Homer. 
Diefer jpricht von einem Atlas, welcher alle Tiefen deb 
Meeres Eennt, und die großen Säulen trägt, die Himmel 
und Erde von einander trennen (Od. I, 52); er jprit 
von den elyfäiichen Gefilden, die er als ein reizen 
des Land in Weften ſchilvert (TI. IV, 561). Heflobus 
drückt fich über den Atlad auf eine ähnliche Weile auß, 
und macht ihn zum Nachbar ber hefperidifchen Nym⸗ 
phen (Theog. V, 517). Die elyjäijchen Gefilde, welde 
er an die weftliche Grenze ber Erbe verfeßt, nennt er bie 
Infeln der Glückſeligen (Op. et dies v. 167). Die 
ipäteren Dichter haben dieſe Mythen vom Atlas, von 
den Hejperiden, ihren goldenen Aepfeln, und von ben Jr 
ſeln der Glüdjeligen, welche den befleren Menſchen zum 
Wohnfig nach ihrem Tode angewiejen wurden, weite 
ausgefchmüdt, und die Expeditionen bes tyrifchen Hans 
delsgottes Melicerted, bei den Griechen Hercules, bamit 
in Verbindung gebracht.“ 

Die Griechen fingen jehr jpät an mit ben Phönis 
ciern und Garthagern in der Schifffahrt zu rivalifieen. 
Sie bejuchten zwar die Küften ded atlantifchen Meered, 
Icheinen aber nie fehr tief in baflelbe vorgebrungen zu 
jein. Ob fie die sanarijchen Infeln und den Pic gefehen 
haben, ift mir zweifelhaft. Sie glaubten ben Atlas, 
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en ihre Dichter und Volksſagen als einen fehr 
der weftlichen Grenze der Erde liegenden Berg 
an der Weftküfte Afrika's fuchen zu müflen. 
jegten ihn dann auch ihre fpäteren Geogra- 
bo, Ptolemäud und andere. Da fich indefjen 
er außgezeichnet hoher Berg im norbweftlichen 
t, jo war man über bie eigentliche Tage des 
erlegenheit; und fuchte ihn bald an der Küſte, 
ıern des Landes; bald in der Nähe des mittel- 
Meeres, bald tiefer gegen Süden hinab. Es 
(in dem erfien Jahrhundert unferer Zeit- 
vo die Waffen der Nömer in das Innere von 
n und Numidien vordrangen) gewöhnlich, Die 
welche von Welten gegen Often faft parallel 
fte des mittelländifchen Meeres durch Afrika 
Atlad zu nennen. Pliniud und Solin fühl- 
r wohl, daß die Beichreibungen, welche bie 
und römifchen Dichter vom Atlas machen, 
nen Gebirgsrüden paflen; fie glaubten Daher 
von dem fie eine pittoreffe Schilderung nach 
der Dichterfagen machen, in Die Terra incog- 
ittleren Afrika's verjegen zu müflen. — Der 
Domer und Heflod fann demnach Fein anderer 
er Pie von Teneriffa fein, io wie der Atlas 
hen und römifchen Geographen im nördlichen 
uchen ift.“ 
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IH will zu dieſer belchrenden Grläuterung 
‚Brofeffor Ideler nur folgende Bemerkungen Hinzufi 
Nah Plinius und Solin fteigt ber Atlas aus der € 
ebene hervor (e medio arenarum); Elephanten 
Teneriffa gewiß nie Eannte) weiden an jeinem Ab} 
Was wir jegt Atlas nennen, ift ein langer R 
Wie famen die Römer dazu, in dieſem Bergruͤcke 
rodots einen iſolirten Kegelberg zu erkennen? 
Die Urſache davon nicht in der optiſchen Täufchun 
gen, nach ber jede Bergkette, jeitwärtd, in ber v 
gerten Fläche der Richtung, gejehen, ala ein fd 
Kegel ericheint? Oft habe ich fo auf dem Meere 
Rüden für iiolirte Berge angefehen. Nach Höf 
Atlas bei Maroffo mit ewigem Schnee bededt. 
Höhe muß demnach wohl dort über 1800 Toiſen 
gen. Merfwürdig ift auch, daß die Barbaren, bi 
Mauretanier, nach Plinius, den Atlas Dyris na 
Noch jept heißt die Atladkette bei den AUrabern D 
ein Wort, das faft dieſelben Mitlauter als Dyri 
Hornius (de originibus Americanorum]| 
glaubt dagegen Dyris in dem Guanfchen-Namen b 
von Teneriffa Ayasdyrma zu erfennen. Ueb 
Zujammenhang rein mytbiicher Ideen und geograp 
Sagen, über die Art, wie der Titane Atlas 3 
Bilde eined himmeltragenden Berges jenſeits der Hei 
Cäulen Anla gab, j. Xetronne, Essai su 
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idees cosmographiques qui se rattachent 
aunom d’Atlas, in Seruffac’® Bulletin uni- 
versel des sciences mars 1831 p. 10. 

Wenn wir nach unjerer jebigen, freilich jehr einges 
ihränften, geologifchen Kenntniß des gebirgigen Theils 
von Nord Afrika dajelbft Feine Spuren von vulfanijchen 
Ausbrüchen in Hiftorifchen Seiten Eennen, jo ift es 
um fo auffallender, bei den Alten jo manche. Andeu⸗ 
tungen von dem Glauben an dergleichen Erfcheinungen 
im weftlichen Atlas und an der nahen Weftfüfte des 
Gontinentd zu finden. Die Veuerftröme, deren jo oft 
bad Sciffsjournal des Hanno erwähnt, könnten aller- 
dings brennende Grasſtrecken oder Signalfeuer fein, 
welche wilde Küftenbewohner bei brohender Gefahr, 
bei dem erften Anblick feindlicher Fahrzeuge fich gaben. 
Der hohe, durch Flammen erleuchtete Gipfel des Göt— 
terwagend (Hesöv oynua) könnte eine dunkle Erinne- 
rung an ben Pic von Teneriffa fein; aber weiterhin 
bejchreibt Hanno eine fonderbare Geftaltung des Bodens. 
Er findet im Golfe am Weſthorn eine große Inſel; 
in Diejer einen Salzſee, in welchem wiederum eine 
Fleinere Infel liegt. Südlich von der Bucht der 
Gorillene Affen wiederholt fich dieſelbe Configura= 
tion. Sind dad Corallenwerke, Lagunen⸗Inſeln (Atolls), 
oder vulfaniiche Krater- Seen (crateres-lacs), in deren 
Mitte ein Kegel fich erhoben hat? Der Triton- See 
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lag nicht in der Nähe der Tleinen Syrte, ſondern 
an ber oceanifchen Weſtküſte (Asie centraleT.| 
P. 179). Der See verſchwand durch Erdbeben, welde 
von großen Feuerausbrüchen begleitet waren. Disdor 
(lib. II, 53, 55) fagt ausbrüdlich: mvpos duguripara 
usya.a. Die wunderbarfte Geftaltung aber fjchreibt 
dem hohlen Atlas eine biöher wenig beaditee 
Stelle in einer ber philofophiichen Dialeren bei 
Marimus Tyrius zu. Diefer platoniiche Philoſoph lebte 
unter Commodus in Rom. ein Atlas Tiegt „auf 
dem Continent, da, wo die weitlichen Libyer eine vor 
jpringende Halbinfel bewohnen.“ Der Berg enthält 
gegen das Meer bin einen halbzirkelförmigen tiefen 
Abgrund. Die Zeldränder find fo fteil, daß mun nicht 
hinabfteigen Tann. Der Abgrund tft mit Wald arfüll; 
„man blickt auf die Gipfel der Bäume und Die Fruͤchte, 
die fie tragen, als ſähe man in einen Brunnen“ 
(Marimus Tyrius VIII, 7, ed. Markland). Die 
Beichreibung ift fo individuell malerifh, daß fie wohl 
die Erinnerung einer wirklichen Anſicht Darbietet. 


3 (©, 18) Das Mondgebirge, Dijebel 
al-Komr. 

Dad Mondgebirge des Ptolemäus (lib. IV cap. 9), 
selnvns 6oos, bildet auf umjeren Älteren Garten einen 
ungeheuren, ununterbrochenen Bergparallel, ber ganz 
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Afrika von Often gegen Weſten durchſchneidet. Die Eri- 
ſtenz der Berge ſcheint gewiß; aber ihre Ausdehnung, ihr 
Abſtand vom Wequator, ihre mittlere Richtung find 
problematijch.. Ich habe bereit8 an einem anderen Orte 
angebeutet (Kosmos Bd. I. ©. 225 und 440), wie 
eine genauere Befanntfchaft mit den indiſchen Idiomen 
und dem Alt⸗Perſiſchen (dem Zend) und belehre, daß 
ein Theil der geographifchen Nomenclatur des Ptolemäud 
ein gejchichtliched Denkmal von den Handelöverbindungen 
zwijchen dem Occident und den fernften Regionen von 
Süd» Afien und Oft- Afrika fei. Diefelbe Ipeenrichtung 
ſpricht fich aus in einer ganz neuerlich angeregten Unter: 
juhung. Man fragt, ob der große Geograph und Aſtro⸗ 
nom von Peluflum in der. Benennung Mondgebirge, 
wie in der Gerfteninfel (Iabadiu, Java), bloß die 
griechiiche Ueberfegung eined einheimifchen Bergnamens 
babe liefern wollen, ob, wie am wahrfcheinlichften, El⸗ 
Iſtachri, Eprift, Ibn⸗al-Vardi und andere frühe arabifche 
Geographen die Ptolemäifche Nomenclatur nur in ihre 
Sprache übertragen; oder ob Wehnlichkeit des Wort⸗ 
Elange8 und der Schreibart fie verführt habe. In den 
Noten zu der Meberfegung von Abd-Allatif's berühmter 
Beichreibung von Aegypten fagt mein großer Lehrer, 
Silveftre de Sach (ed. de 1810 p. 7 und 353), auß- 
drüdlih: „On iraduit ordinairement le nom de ces 
montagnes que Leon Africain regarde comme les 
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sources du Nil, par „montagnes de la lune“, et jai 
suivi cet usage. Je ne sais si les Arabes ont pris 
originairement cette denomination de Ptölemee. On 
peut croire qu’ils entendent effectivement aujourd’hui 
le mot 3 dans le sens de.la lune en le pro 
noncant kamar: je ne crois pas cependant que 
c’ait été lopinion des anciens &crivains Arabes qui 
prononcent, comme le prouve Makrizi, komr. 
Aboulfeda rejette positivement l’opinion de ceux 
qui prononcent kamar et qui derivent ce nom de 
celui de la lune. Comme le mot komr, considere 
comme pluriel de si, signifie un objet d’une 
couleur verdätre ou d’un blanc sale, suivant l’auteur 
du Kamous, il paroit que quelques &crivains ont 
cru que cette montagne tiroit son nom de sa cou- 
leur.“ 

Der gelehrte Reinaud, in feiner ſo eben erfehie 
nenen vortrefflichen Ueberfegung des Abulfeba (T. ll. 
P. 1. pag. 81— 82), hält für mwahricheinlich, daß bie 
Ptolemäiſche Deutung ded Namens durh Mondberge 
(von seAnvaia) die uriprünglich von den Arabern ange 
nommene gewejen jei. Er bemerft, daß im Moschtarek 
ded Dafut und im Ibn-Said das Gebirge fidh al» 
Komr geichrieben finde, und daß eben jo Yakut den 
Namen der Injel der Zendj (Zanguebar) fchreibe. Der 
abyſſiniſche Reiſende Beke in feiner gelehrten Eritiichen 
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Achanblung über den Nil und ieine Zuflüfle {Journal 
of the Roval Geographical Society of Lon- 
don Vol XVIL 1847 p. 74—-76) ſucht zu beweiien, 
day Pıolemäus vein seinın; öpos, durch Nachrichten bes 
Iehrı, die er dem audgebreiteten Handelsverkehr verdankte, 
blof̃ einer einheimiichen Benennung nadhgekilder habe. 
Bıslemäud wußte”, jagt er, daß der Nil in dem Ge⸗ 
kirgdlante Moezi entipringe; und in ben Epradyen, 
weldye ſich über einen großen Theil con Eüt- Afrika 
eräreden (3. DB. in den Idiomen ron Congo, Ronjou 
une Rezambique), bedeutet Dad Wort moezi den Mond. 
Ein großes iutwefliched Land wurde Mono-Muesi 
ter Rani-Moezi, d. 5. dad Land bes Königs von 
Merzi (bed Königs des Montlanded), genannt; 
tenn in berielben Sprachfamilie, in welcher moezi oder 
muezi den ont kezeichnet, heißt mono oder mani 
eim König. Schon Alvarez in tem Viaggio nella 
Ethiopia (Ramuiio Vol. 1. p. 249) ipridt com 
regno di Manicongo, tem Reiche des Königs von 
Gongo.* Beke's Wideriacher, Herr Abrton, fucht den 
Urirprung bes weißen Nils (Bahr el-Abiad) nicht wie 
Arnaud, Berne und Beke nahe am Aequator oder gar 
ru diich zon demſelben (in 29° 0° Pariier Länge), ion 
Lern weis nortöttlid mit Antoine d Abbadie im Gedjeb 
und Gibbe son Eneara (Iniara), alic im Hochgebirge 
con Habeich in 7* 20° nörkl. Breite unt 33° 0‘ Rariter 
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Länge. Er vermuthet, daß die Araber den einheimiſchen 
Namen Gamaro, der dem abyfjinifchen Duellgebirge 
des Godjeb (oder weißen Nil?) in Südweften von Gaka 
zufommt, aus Tonähnlichkeit auf ein Mondgebirge 
(Diebel ale Kamar) gedeutet haben: fo daß Ptolemäus 
jelbft, vertraut mit dem Verkehr zwijchen Abyffinien und 
dem indifchen Meere, die femitiiche Deutung von in alter 
Borzeit angefledelten arabifchen Einmwanderern könnte 
angenommen haben. (Bergl. Ayrton im Journal of 
the Royal Geogr. Soc. Vol. XVIIL 1848 p. 53, 
55 und 59—63 mit Ferd. Werne's Ichrreicher Exped. 
zur Entb. der Nil-Quellen 1848 ©. 534-536.) 
Dad in England von neuem jo lebhaft angeregte 
Intereffe für die Entdeckung der jüblichften Nilquellen 
bat den oben genannten abyflinifchen Neifenden Charles 
Befe vor kaum zwei Monaten veranlaßt, in ber zu 
Swanjea gehaltenen Verſammlung ber British Associa- 
tion for the advancement of Science umftänbliche 
jeine Ideen über den Zujammenhang des Mondgebirgei 
mit dem von Habeſch zu entwideln. Die abyſſiniſche 
Hochebene, meift 8000 Fuß hoch, verlängert fich“ nad 
ihm „gegen Süden bis 9° und 10° nördl. Breite. Der 
öftlihe Abfall des Hochlanded erjcheint den Küſten⸗ 
bewohnern wie eine Bergfette. Das Plateau erniedrigt 
fich beträchtlih an feinem füblichen Ende und geht in 
die Mondberge über, Die nicht von Often gegen Weften, 
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fondern ber Küſte parallel (von 10° N bis 5° ©.) 
ftreichen, nämlich von NMO in SEW. Die Duellen bed 
weißen Nild liegen im Lande Mono-Moezi wahrjcheins 
lich unter 2°%, füdlicher Breite, da we am dftlichen 
Abfall der Mondberge der Fluß Sabafi bei Melindeh 
(nördlid) von Mombaza) in den indifchen Ocean fällt. 
An dem Littoral in Mombaza waren noch im vorigen 
Herbſt (1847) die beiden abyſſiniſchen Miffionare Reb- 
mann und Dr. Krapf. Sie haben in der Nähe bei dem 
Wakamba⸗Stamme eine Mifjiond-Station geftiftet, Die 
Rabbay Empie genannt wird und von der man fich viel 
Nutzen auch für geographiſche Entdeckungen veripridht. 
Bamilien ded Wakamba⸗Stammes dringen gegen Weſten 
fünfe bis fechöhundert englijche Meilen weit in Dad 
Innere des Landes, bid zum oberen Lauf des Fluſſes 
Luftbji, bid zu dem großen See Nyaſſi oder Zambeze 
(Br. 5° Eid?) und bis zu den nahen Duellen bed 
Nil. Die Unternehmung nach diefen Quellen, zu wel- 
her (nach Beke's Rath) fich Herr Briedrich Bialloblogfy 
aus Hannover rüflet, fol von Mombaza aus beginnen. 
Der von Weſten fommende Nil, beflen Die Alten er- 
wähnen, iſt wahrfcheinlich der Bahr el-Ghazal oder 
Keilah, welcher unter 9° nördl. Breite, oberhalb ber 
Mündung des Godjeb oder Sobat, von Welten ber in 
den Nil füllt.“ 

Rußegger's wiflenichaftliche Expedition, durch Mehe⸗ 
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med Ali's Begierde nach den Goldwäjchen von Fazoll 
am blauen (grünen) Nil, Bahr el-Azref, veranlaft 
(1837 und 1838), hatte die Griftenz eined Mond 
gebirges fehr zweifelhaft gemacht. Der blaue Nil, der 
Aſtapus ded Ptolemäud, aud dem See Coloe (jegt Ser 
Tzana) entfpringend, entwindet ſich dem coloflalen abyſſi⸗ 
nifchen Gebirge; aber gen Südweſt erfcheint eine weitge 
dehnte Niederung. Erft die drei Entdeckungsreiſen, welde 
die ägyptifche Negierung von Chartum aus, am Zujam- 
menfluß deö blauen und weißen Nild, abgehen ließ (unter 
ber Anführung von Selim Bimbaſchi im Nov. 1839; 
Dann im Herbſt 1840, in Begleitung der franzöftichen 
Ingenieure Arnaud, Sabatier und Thibaut; endlich im 
Auguft 1841), entfchleierten das Hochgebirge, welches, 
zwifchen den Parallelen von 6°—4° und wahrjcheinlid 
noch jüblicher, erft von Weſt in Oft, fpäter von Nord- 
weit gen Süboft fih dem Linken Ufer bed Bahr el⸗ 
Abiad nähert. Die zweite Erpebition von Mehemed Ali 
jah nach Werne's Bericht die Bergfette zum erften Male 
in Br. 11°%,, wo Gebel Abul und Kutaf bis 34008. 
anfteigen. Dad Hochland fehte fort, und nahete fid 
mehr dem Blufje weiter nah Süden, von 4°%/, Breite 
biß zum Parallel der Infel Tſchenker in 49 4, dem 
Endpunkte der Expedition von Selim Gapitan und Zei 
zula Effendi. Der feichte Fluß drängt ſich durd bie 
Felſen, und die einzelnen Berge im Lande Bari erheben 
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fi) wieder bi8 3000 Fuß Höhe. Das ift wahrfcheinlich 
ein Theil des Mondgebirgeö ber neueften Garten: freilich 
nicht ein Gebirge mit ewigem Schnee bededt, wie Ptole- 
mäus (lib. IV cap. 9) wil. Die ewige Schneegrenze 
würde in biefen Breiten gewiß erft in 14500 Fuß über 
dem Meere beginnen. Vielleicht hat Ptolemäud Die 
Kenntniß, welche er von dem, Ober⸗Aegypten und dem 
rothen Meere näheren Hochgebirge in Habeſch haben 
fonnte, auf jened Duellenland des weißen Nils über- 
tragen. In Godjam, Kaffa, Miecha und Samien er- 
heben fih nach genauen Meflungen (nicht nach denen 
von Bruce, der Chartum flatt zu 1430 zu 4730 Buß 
Höhe angiebt!) die abyffinifchen Gebirge bis 10000 und 
14000 Fuß. Rüppell, einer der genaueften Beobachter 
unjerer Zeit, findet in 13° 10’ Breite den Abba Sarat 
nur 66 Buß niedriger ald den Montblanc (vergl. R üp- 
pell, Reife in Abyffinien Bd. J. ©. 414, Bb. II. 
©. 443). Eine Gochebene, Die fi an den Buahat an- 
legt und bie 13080 Fuß über dem rothen Meere erhaben 
ift, fand Rüppell kaum mit etwas frifchgefallenem Schnee 
bebeft (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 272). 
Auch die berühmte Injchrift von Adulis, welche nad) 
Niebuhr etwad jünger ald Juba und Auguftud ift, 
ipricht von abyflinifchem Schnee, „der bis an die Kniee 
reicht": — im Alterthume, wie ich glaube, die ältefte 
Angabe des Schneed zwiichen den Wendefreifen (a. a. O. 
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T. DI. p. 235), da der Paropanijus noch um zmwili 
Breitengrabe von der Tropen-Örenze entfernt liegt. 

Zimmermann’d Carte der oberen Nillänber giebt die 
Echeidelinie an, welche das Beden ded großen Flufied 
beftimmt und in Südoften daſſelbe von den Flußgebieten 
trennt, Die dem indiichen Meere zugehören: won dem 
Doara, der nördlich von Magadorho mündet; von dem 
Teb an der Bernftein= Küfte bei Ogda; von dem wafler- 
reihen Goſchop, welcher aus dem Zuſammenfluß dei 
Gibu und Zebi entfteht, und nicht mit dem jeit 1839 
durch Antoine d'Abbadie, den Miffionar Krapf und 
Beke berühmt gewordenen Godjeb zu verwechieln ifl. 
Ih hatte dieſe von Zimmermann jo überfichtlich zu⸗ 
jammengetragenen Ergebniffe der neuen Reiſen von 
Beke, Krapf, Ifenberg, Rußegger, Rüppell, Abbabie 
und Werne gleih bei ihrem Grfcheinen 1843 in 
einem Schreiben an Carl Nitter mit lebhafter Freude 
begrüßt. „Wenn in einer langen Lebensdauer“, ſchrieb 
ich dieſem, „manche nbequemlichkeit für den Alternden, 
einige auch für die Mitlebenden entſteht; ſo dient als 
Compenſation die geiſtige Freude, frühere Zuſtände des 
Wiſſens mit den neueren vergleichen zu können, unter 
unſeren Augen Großes erwachſen und ſich entwickeln zu 
ſehen: da, wo lange alles geſchlummert, wo man oft 
hyperkritiſch ſfich bemüht hatte das ſchon Erſtrebte wie 
derum wegzuläugnen. Ein ſolcher wohlthuender Genuß 
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iſt Ihnen und mir von Zeit zu Zeit in unferen geo⸗ 
graphifchen Studien geworden, und zwar gerabe in den 
Theilen, über die man fich nur mit einer gewiflen zage 
haften Furchtſamkeit audfprechen konnte. Die innere 
Geſtaltung und Gliederung eined Eontinentd hängt in 
ihren Hauptzügen von einzelnen plaftifchen DBerhältnifien 
ab, welche gewöhnlich die find, die am fpäteften ent- 
täthfelt werden. ine neue treffliche Arbeit unjeres 
Freundes Carl Zimmermann über das obere Nilland 
und dad öſtliche Mittel- Afrika hat dieje Betrachtungen 
recht Tebhaft in mir erneuert. Es zeigt die neue Carte 
auf das anjchaulichfte Durch befondere Schattirung, was 
noch unbekannt; wad dur Kühnheit und Ausdauer 
der Reiſenden aller. Nationen, unter denen Die vater- 
laͤndiſchen glücklicherweiſe eine wichtige Rolle fpielen, 
bereit8 aufgefchloffen worden ift. Man darf e8 ein frucht- 
bringende8 Unternehmen nennen, daß zu gewiffen Epochen 
von Männern, die mit dem vorhandenen, viel zerftreu- 
im Material gründlich bekannt find; die nicht bloß 
zeichnen und compiliten, fondern vergleichen, auswählen, 
und Reijernuten, wo es möglich ift, durch aftronomifche 
Ortsbeſtimmungen in Schranken halten: der dermalige 
Zuſtand unſeres Wiſſens graphiſch dargeſtellt werde. 
Wer ſo reichlich gegeben als Sie, hat allerdings auch 
OT Allen das Recht viel zu erwarten, weil die Zahl der 
Anknüpfungspunkte durch ſeine Combinationen vermehrt 
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worden if. Dennoch glaube ich, daß bei ber Bearbei— 
tung Ihres großen Werkes über Afrika im Jahre 1822 
Sie nicht jo viele Zugaben erwarten konnten, ald und 
dermalen geworben find.” Freilich find e8 oft nur Fluß 
rinnen, die wir kennen in ihrer Richtung, ihren Ver- 
zweigungen, ihren vielfachen Synonymien nad Veridie 
denheit der Sprachfamilien; aber Blußrinnen offenbaren 
die Geftaltung der Oberfläche! fie find das belebende, 
zufunftfchmangere, menjchenverbindende Elentent. 

Der nördliche Lauf des weißen Nils und ber fü 
öftliche Lauf ded großen Goſchop beweifeg, daß ein 
Bodenanfchwellung beide Slußgebiete trennt. Wie Diele 
unmittelbar mit dem Hochlande von Habefch zujammen 
hängt, wie fie gegen Süden hin bis welt jenjeitd bei 
Aequators fortjegt, wiffen wir freilich nur unvolllom- 
men. Wahrfcheinlih, und die ift auch die Meinung 
meines Freundes Carl Ritter, ſteht dad Rupata-Gebirge, 
welched nach bed vortrefflichen Wilheln Peters Be 
merkung fi bis 26° füdl. Breite erftredt, mit jener 
nördlichen Erhebung ber Erdoberfläche, mit dem abyflini- 
{hen Sochlande, durch dad Mondgebirge in Verbindung. 
Lupata heißt nach dem Zeugniß bed letztgenannten afri⸗ 
fanijchen Reiſenden in der Eprache von Tette, ald Ab 
jectivum gebraucht, verfchloffen. Die Bergkette heift 
alfo gleihfam das Gefhhloffene, Verfperrte (nu 
durch einzelne Flüffe Durchbrochene). „Die Lupata⸗Keitt 
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r portugieftichen Schriftfteller", jagt Peters, „Liegt etwa 
) Zegoad vom Ausfluffe des Zambeze, und ift kaum zwei⸗ 
ufend Fuß hoch. Die mauerartige Bergreihe ift meift 
nm Morden gegen Süden gerichtet, weicht aber mehr- 
ch bald nah DO, bald nah-W ab. Sie ift biömeilen 
mn Ebenen unterbrochen. An der ganzen Küfte von 
anzibar geben die in das Innere dringenden Handels⸗ 
ute Kunde von diefem langen, aber nicht fehr hohen 
ergrücken: welcher fich zwijchen 6° und 26° ſüdl. Breite 
8 zu der Pactorei von Lourenzo-Marqued am Nio 
: Eipirito Santo (in der Bai da Lagoa der Engländer) 
firedt. Je weiter die Lupata⸗Kette gegen Süden vor- 
ingt, deſto mehr nähert fie fich der Küſte; bei Lou- 
n30=- Marqued jchon bid zu 15 Legoas.“ 


4 (©. 19.) Folge des großen Wirbels. 


Sn dem nördlichen Theil des atlantifchen Oceans, 
vifhen Europa, Nord- Afrifa und dem Neuen Con⸗ 
nente, werden die Wafler in einem wahren, in fid 
Inft wiederkehrenden Wirbel umbergetrieben. Unter den 
Benbdefreifen gebt befanntlich Die allgemeine Strömung, 
jelche man ihrer Urfache wegen eine Aotationd-Strö- 
ung nennen könnte, wie der Paflatwind von Often 
egen Weften. Sie befchleunigt die Bahrt der Schiffe, 
yelche von ben canarifchen Infeln nach Südamerika jegeln. 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 9 13 


— — — — — 


Sie macht ed faft unmöglich auf geradem Wege von 
Cartagena de Indias nach Cumana (ſtromaufwaͤrts) zu 
ſchiffen. Dieſe den Paſſatwinden zugeſchriebene weſiliche 
Strömung wird aber in dem antilliſchen Meere durch 
eine viel ftärfere Waflerbemegung vermehrt, bie eine jet 
ferne, ſchon von Sir Humphry Gilbert (Haklust, 
Voyages Vol. IH. p. 14) im Jahr 1560 aufgefunden 
und von Rennell im Jahr 1832 ficherer entwidelte Ur 
jach bat. Zwifchen Madagadcar und ber Oftküfte von 
Afrika drängt fich der von Norden nach Süden gerichtet 
Mozambique-Strom, auf der Lagulla-Banf und noͤrdlich 
von derſelben, um die Südfpige von Afrika herum; folgt 
mit Ungeftüm der afrifanifchen Weftfüfte bis etwas jen- 
jeitö ded Aequators zu der Injel St. Thomas; giebt zw 
gleich auch einem Theil der füdsatlantifchen Waſſer eine 
norbmeftliche Richtung, läßt fie an das Vorgebirge 
St. Auguftin anfchlagen, und die Küfte con Guyana 
begleiten bi8 über die Mündung des Orinoco, die Boca 
del Drago und das Littoral von Paria hinaus. (Hennell, 
Investigation of the Currents ofthe Atlantic 
Ocean 1832 p. 96 und 136.) Der Neue Continent 
bildet vom Iſthmus von Panama an bis gegen den nörd- 
lichen Theil von Merico einen Damm, welcher biejer 
Bewegung des Meered entgegenftehbt. Daher wird bie 
Strömung gezmungen von Veragua an eine nörblichke 
Richtung zu nehmen, und den Krümmungen ber Küſte 
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von Coſta Rica, Mosquitos, Campeche und Tabasco 
zu folgen: Die Wafler, welche zwifchen Gap Catoche 
von Yucatan und Cap San Antonio de Euba in den 
mericanischen Meerbuſen eintreten, dringen, nachdem 
fe zwifchen Veracruz, Tamiagua, der Mündung bed 
Rio bravo del Norte und des .Miffifippi einen großen 
Wirbel vollbracht, nördlich Durch den Canal von Bahama 
in den freien Ocean zurüd. Hier bilden fie, was Die 
Seefahrer den Golfſtrom nennen: einen Fluß warmen, 
fih rafch fortbewegenden Waſſers, ber fich in Diagonaler 
Richtung immer mehr und mehr von der Küfte von 
Nordamerika entfernt. Schiffe, welche von Europa aud 
ach dieſer Küſte beſtimmt und ihrer geographiichen 
ange ungewiß find, orientiren fich, eben wegen dieſer 
bliquen Strömungdrichtung, durch bloße Breitenbeob- 
tungen, fobald fie den Golfftrom erreichen. Seine 
age ift durch Franklin, Williamd und Pownall zuerft 
enau bezeichnet worden. 

Bon dem Alten Grabe der Breite an wendet fich 
er Fluß warmen Waſſers, welcher, indem er an Echnel- 
igkeit allmählich abnimmt, zugleich immer breiter und 
reiter wird, plöglich gegen Often. Er berührt faft 
en füdlichen Saum der großen Bank von Neufund- 
and, wo ich den Temperatur⸗-Unterſchied zwifchen den 
Baffern des Golfftromd und denen auf der f£älteerregen- 
en Banf am größten gefunden. Ehe nun der warme 
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Fluß die weftlichften Azoren erreicht, theilt er ſich is 
zwei Arme: von denen einer, wenigftend zu gemiflen 
Jahreszeiten, fich nach Irland und Norwegen, ber ander 
aber gegen die canarifchen Infeln und gegen die wei 
liche Küfte von Nord-Afrifa wendet. Durch bien 
atlantifhen Wirbel, den ich an einem anderen Orte 
(in dem 1" Bande meiner Reiſe nad) ben Tropen⸗ 
ländern) umftändlicher gejchildert, wird es erklärba, 
wie, troß der Paflatwinde, Stämme ber füdamerifani 
ichen und weftindifchen Dicotyledonen an Die Küften br 
canarijchen Injeln angeſchwemmt werden können. Ich 
babe in ver Nähe der Bank von Neufundland viele Verſuche 
über Die Temperatur des Golfftromd gemacht. Er bringt 
mit großer Schnelligkeit Die warmen Gewäffer ber nie 
brigen Breiten in nörblichere Regionen. Daher ift bie 
Temperatur des Stromd um zwei bis drei Réaumur'ſche 
Grade höher ald Die ded angrenzenden, unbemwegten Wair 
ſers, welches gleichjam das Ufer des warmen ocennijchen 
Fluſſes bildet. 

Der fliegende Biich der Aequinoctiale Zone (Exoce- 
tus volitans) wandert, die Wärme der Waſſer liebend, 
in dem Bette bed Golfſtroms weit nörblich in Die ges 
mäßigte Zone. Schwimmender Tang (Fucus natans), den 
der Strom bauptjächlich im mericanifchen Meerbuien 
aufnimmt, macht dem Schiffer dad Eintreten in ben 
Golfftrom Leicht erkennbar. Die Lage der jchmimmenden 
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Zangzweige bezeichnet Die Richtung ber Bewegung. Der 
große Maft des engliichen Kriegöfchiffd the Tilbury, 
das im fiebenjährigen Seekriege an ber Küfte von Santo 
Domingo in Brand gerieth, wurde durch den Golfftrom 
an die Küfte des nördlichen Schottlands getrieben; ja 
Säfler, mit Palmöl gefüllt, Mefte der Ladung eines 
engliihen Schiffes, dad am afrifanifchen Cap Lopez auf 
einer Klippe zertrümmert worden war, gelangten eben= 
falls nach Schottland: nachdem fie alfo zweimal den 
janzen atlantifchen Ocean bdurchftrichen hatten, einmal 
on Oft nach Weft zwifchen 2° und 120 Breite, dem 
lequinoetial= Strom folgend, und dann von Weft nach 
I zwiſchen Br. 45° und 55° durch Hülfe des Golf- 
roms. Mennell erzählt (Investigation of CGur- 
ents p. 347) die Reiſe einer ſchwimmenden Blaiche, 
elche am 20 Ian. 1819 unter Br. 380 52° und Länge 
6° 20°, mit Infchrift verjehen, von dem englijchen 
Schiffe Newcaſtle audgeworfen war und erft am 2 
unius 1820 bei den Rofled im NW von Irland nahe 
er Infel Arran wiedergefunden wurde. Kurz vor meiner 
Inkunft auf Teneriffa hatte das Meer auf der Rhede 
on Santa Cruz einen mit feiner lichensreichen Rinde 
‚ohlbedeten Stamm füdamerifanijchen Cedernholzes 
Cedrela odorata) an das Land gemorfen. 

Die Wirkungen ded Golfftromd (Anſchwemmung an 
ie azorifchen Infeln Bayal, Blored und Corvo von 
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Bambusrofr, vom Fünftlih geichnigten Holzftüden, 
von Stämmen einer vorher nicht gefehenen mericanijchen 
oder antillifchen Pinud- Art, von Leichnamen einer eige⸗ 
nen Menfchenrace mit breiten Gefichtern) haben befannt- 
lich zur Entdeckung von Amerika beigetragen: ba fie in 
Columbus die Vermuthung über die Eriftenz nahe gegen 
Meften gelegener aflatifcher Länder und Infeln befräf- 
tigten. Der große Entdeder erfuhr jogar aus dem Mund 
ber Anfiebler am azoriichen Cap de la Verga: „man 
jei auf einer weftlichen Fahrt bedeckten Barken begegnet, 
die von frembdartig audfehenden Menſchen geführt, und 
ſo gebaut jchienen, daß fie nicht untergehen Eönnen; 
almadias con casa movediza, que nunca se hunden. 
Von einem wirklichen Uebergange der Eingebornen von 
Amerika (mwahricheinlih Eskimos von Grönland oder 
‚ Zabrador) durh Strömungen und Stürme aus Nord 
weit nach unjerem Continent liegen, jo viel auch lange 
die Thatſache bezweifelt worden ift, Die bemährteften 
Zeugniffe vor. James Wallace erzählt in jeinem 
Accountofthe Islands of Orkney (1700 p. 60). 
daß im Jahr 1682 an der Eüdipige der Injel Eda ein 
Grönländer in feinem Kahne von vielen Menjchen ges 
jeben wurde. Es gelang nicht ihn zu fangen. Auch 
1684 erichien ein grönländiicher Fiſcher bei ber Inſel 
Weftram. Auf Burra war in der Kirche ein Kahn ber 
Eskimos aufgehangen, welchen Strömung und Sturm 
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angetrieben. Die Einwohner der Orcaden bezeichnen Die 
bort erjcheinenden Grönländer durch den Namen Finnen 
(Finnmen). 

In der Gefchichte von Venedig ded Cardinal Bembo 
finde ich die Nachricht, daß im Jahr 1508 nahe an 
der englifchen Küfte ein Eleined Boot mit fieben Men⸗ 
ichen frembdartigen Anſehens von einem franzöftichen 
Schiffe gecapert wurde. Die Beichreibung paßt ganz 
auf die Geftalt der Eskimos (homines erant septem 
mediocri statura, colore subobscuro, lato 
et patente vultu, cicatriceque una violacea 
signato). Niemand verftand ihre Sprache. Ihre Klei- 
dung war aus Fiſchhäuten zufammengenäht. Auf den 
Kopfe trugen fie coronam e culmo pictam, septem 
quasi auriculis intextam. Sie aßen rohe Fleiſch, 
und tranfen Blut wie wir Wein. Sech8 dieſer Männer 
ftarben auf der Reife; der fiebente, ein Süngling, wurde 
dem König von Frankreich, melcher damald in Orleans 
war, vorgeſtellt. (Bembo, Historiae Venetae 
ed. 1718 lib. VII p. 257.) 

Das Erfjcheinen fogenannter Inder an den meft- 
lichen deutſchen Küften unter den Ottonen und unter 
Sriedrih dem Rothbart im 10ten und 12ten Sahr- 
hunderte, ja, wie Corneliud Nepos in den Srag- 
menten (ed. van Staveren, cur. Barbili T. U. 1820 
p. 356), Pomponius Mela (lib. II cap. 5 $ 8) 
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und Plinius (Hist. Nat. Il, 67) bericht 
Duintud -Metelus Geler Proconful in Galliı 
findet feine Erklärung in ähnlichen Wirkun, 
Meereöftrömung und lang anhaltender Norbweft 
Ein, König ber Bojer (Andere jagen, ber \ 
Ichenfte die geftrandeten bunfelgefärbten Menjd 
Metelus Celer. Schon Gomara in ber Hi 
gen. de las Indias (Saragofja 1553 fol. V 
die Inder des Bojer- Königs für Eingeborene 
brador. Si ya no fuesen (jagt er) de Tierra 
brador, y los tuviesen los Romanos por L 
enganados en el color. Man kann glauben, 
früheren Beiten die Erjcheinung der Eskimosc 
europäifchen Küften fih ſchon darum Hat häufig 
nen können, weil diefer Menfchenftamm im 11 
12ten Jahrhunderte, wie wir aus den Nachfor 
von Raſk und Finn Magnuſen wiffen, in große 
zahl unter dem Namen der Sfrälinger von Labr 
weit füblich bid zum Guten Winland, db. i. 
Littoral von Mafjachufettd und Connecticut, | 
war. (Kosmos Bd. I. ©. 270; Examen c 
de l’hist. dela Geographie T. II. p. 4 
Sp wie die Winterfälte ded nörblichften IE 
Scandinavien durch den rückſchreitenden Golffi 
mildert wird, welcher über den 62ten Breitengra 
Früchte aud dem amerifanifchen Tropenlande 
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ber Eocoö- Palme, ber Mimosa scandens, des Anacar- 
dium oceidentale) anjchwenmt; eben jo genießt auch 
land von Zeit zu Zeit den wohlthätigen Einfluß einer 
Verbreitung der warmen Wafler ded Golfftromd weit 
gegen Norden. Die idländifchen Küften erhalten, wie 
die Bärder, eine große Zahl angetriebener amerifanijcher 
Baumſtäͤmme. Man benugte ehemald bad Xreibholz, 
da8 in größerer Menge ankam, zu Bauholz. Es wur- 
den Blanken und Bretter daraus gefchnitten; und die 
Früchte tropifcher Pflanzen, welche man am isländiſchen 
Strande beſonders zwifchen Raufarhaun und Vapna⸗ 
ford fammelt, bezeugen .bie Richtung der von Süden 
her bewegten Wafler. (Sartorius von Walteröhau- 
fen, phyſiſch-geographiſche Skizze von Island 
147 ©. 22-35.) 


3 (©, 19,) Weder Lecideen noch andere 
Flechten. 


In den nördlichen Rändern überzieht fich die pflan- 
zenleere Erde mit Baeomyces roseus, Cenomyce ran- 
siferinus, Lecidea muscorum, L. icmadophila und 
mit ähnlichen Cryptogamen, welche die Vegetation der 
Öräjer und Kräuter gleichfam vorbereiten. In der Tro⸗ 
penwelt, wo Mooſe und Flechten nur an ſchattigen Orten 
häufig find, vertreten einige fette Pflanzen die Stelle 
der Erdflechten. 
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20 (S. 20.) Die Pflege mildhgebenter 
Thiere — Trümmer der Azteken-Burg. 


Zwei Stiere, deren wir jchon oben ermähnt, Bos 
americanus und Bos moschatus, find dem nördlicen 
Theile ded Neuen Continentd eigenthümlich. Aber die 
Eingebornen: 

Queis neque mos, neque cultus erat, nec junger 

tauros 
(Birg. Aen. I, 316), 
tranken das frifche Blut, nicht die Milch diefer Thien. 
Einzelne Ausnahmen wurden indeß doch gefunden; akt 
bei Stämmen, Die zugleich Mais bauten. Schon oben 
(S.72) habe ich bemerkt, wie Gomara von einem Doll 
im Nordweften von Merico erzählt, welches Heerden 
gezähmter Bijond bejaß und dieſen Thieren Stoff zur 
Bekleidung, Speife und Trank verdankte. Der Trank war 
vielleicht Blut (Predcott, Conquest of Mexico 
Vel. IH. p. 416); denn, wie ich jchon mehrmals erin 
nert, Abneigung gegen Milch oder wenigftend der Nidt- 
gebrauch derjelben jcheint vor der Ankunft ber Europär 
allen Eingeborenen des Neuen Gontinentd mit den, von 
wahren Hirtenvölfern nahe umgebenen Bewohnern von 
China und Cochinchina gemein geweſen zu jein. Die 
Heerden zahmer Lamas, welche man in den Hochländern 
von Quito, Peru und Chili fand, gehörten angeflebelten, 
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ekerbauenden, nicht wandernden Stämmen an. Als eine 
ewiß ſehr feltene Ausnahme der Lebensweiſe Tcheint 
zedro de Cie ça de Leon (Chronica delPeru, Sevilla 
553 cap. 110 p. 264) andeuten zu wollen, daß auf der 
eruanijchen Bergebene des Collao Lamas zum Ziehen 
es Pfluges gebraucht wurden (vergl. Say, Zoologia 
e Chile, Mamiferos 1847 p. 154). Gewöhnlich aber 
eihab in Peru dad Pflügen allein durch Menfchen 
I. des Inca Garcilafo Commentarios reales 
. I. ib. V cap. 2 p. 133 und Preöcott, Hist. of 
he Conquest of Peru 1847 Vol. I, p. 136). Serr 
3arton bat wahrfcheinlich gemacht, daß bei einigen 
seft=canadifchen Stämmen ber amerifanifche Büffel von 
e ber, bed Fleiſches und Leders wegen, ein Gegenfland 
er Viehzucht war (Fragments of the Nat. Hist. 
f Pennsylvania P. I. p.A). In Peru und Ouito 
vird dad Lama nirgendd mehr im urfprünglich wilden 
Zuftande gefunden. Die Lamad am moeftlichen Abfall 
ed Ehimborazo find verwildert, wie mir die Eingebore- 
ıen erzählten, als bie alte Nefidenz der Herricher von 
Duito, Lican, eingeäfchert wurde. So find jekt im 
nittleren Peru, in der Beja de la Montaña, Rinder 
olfommen verwilbert: eine Fleine muthige Race, welche 
Ft die Indianer anfällt. Die Eingeborenen nennen fie 
Vacas del monte oder Vacas cimarronas (Tichudi, 
Fauna Peruana ©. 256). Cuvier's Behauptung, daß 
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dad Lama von dem noch jebt wilden Guanaco abſtamme, 
bat der verdienftvole Meyen (Reife um bie Erbe 
Th. III. ©. 64) leider! fehr verbreitet, aber Herr von 
Tſchudi gründlich widerlegt. 

Lama, Paco oder Alpaca und Guanaco find drei 
urfprünglich verjchiedene Thierarten (Tſchudi ©. 28. 
und 237). Unter benfelben ift dad Guanaco (Hus- 
nacu in der Oquichua- Sprache) die größte, die Als 
paca, vom Boden zum Scheitel gemefien, die Fleinfe. 
Dad Lama kommt dem Guanaco an Höhe am nächften. 
ZamasHeerden, fo zahlreich als ich fe in den Hoch⸗ 
ebenen zwijchen Duito und Riobamba gejehen, find eine 
große Zierde der Laydichaft. Das Moromoro von Ehili 
jcheint eine bloße Spielart ded Lama zu fein. Don 
den Kameeljchafen leben noch wild auf Höhen von 
13000 bis 16000 Buß über der Meereöfläche: Vicuña, 
Guanaco und Alpaca. Lebtere zwei Specied kommen 
auch gezähmt vor, dad Guanaco jedoch felten. Die 
Alpaca erträgt Dad wärmere Klima weniger gut als 
dad Lama. Seit der Einführung der nüglicheren Pferde, 
Maulthiere und Ejel (legtere von befonderer Munterkeit 
und Schönheit in der Tropenwelt) haben die Zucht und 
der Gebrauch des Lama und der Alpaca als Lafttkiere 
bei den Bergmerken jehr abgenommen. Die an Zeinheit 
ſo verjchiedene Wolle ift aber noch immer ein wichtiger 
Gegenftand der alten Induſtrie der Bergbewohner. In 
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i unterjcheidet man durch befondere Namen daß 
e und das gezähmte Guanaco; das erftere heißt 
n, das Ießtere Chilihueque. Für die weite Ber- 
ung ber. wilden Guanacod von den yeruanijchen 
dilleren an bi8 zum Beuerlande, biöweilen in Heer⸗ 
con 500 Individuen, ift der Umftand wichtig, daß 
Thiere mit großer Leichtigkeit von Inſel zu Iniel 
innmen können und durch die patagonifchen Meereds 
e (Biorde) in ihren Wanderungen nicht gehindert 
ren. (©. die anmuthigen Schilderungen in Dar⸗ 
ı, Journal 1845 p. 66.) 

Südlich vom Gila-Fluffe, der fi mit dem Rio 
yrado in den californifchen Meerbufen (Mar de Eor- 
ergießt, liegen einfam in der Steppe die räthiel- 
en Trümmer des Aztefen-Pallafted, von den Spa- 
n las Casas grandes genannt. Als nämlich die 
fen ums Jahr 1160, aus dem unbekannten Lande 
lan audbrechend, in Anahuac erfchienen, ließen fie 
eine Zeit lang am Gila- Strome nieder. Die Tran- 
ıner- Mönche Garced und Font find Die letzten Rei⸗ 
en, welche die Casas grandes (1773) bejucht haben. 
verfichern, die Ruinen nähmen über eine Duadrat- 
le Slächeninhalt ein. Die ganze Ebene ift dabei mit 
erben von künſtlich bemaltem irdenem Geſchirr be= 
t. Der Hauptpallaft (falld ein Haus, dad von un⸗ 
ranntem Letten aufgeführt ift, einen iolchen Namen 
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verdient) hat 420 Buß Länge und 260 Fuß Breite 
©. die jeltene, in Merico 1792 gebrudte, Cronica 
seräfica y apostölica del Colegio de Propa 
ganda Fide de la Santa Cruz de (Jueretaro 
por Fr. Juan Domingo Arricivita. — Der Taye 
aus Californien, welchen der Pater Benegad abgebilde, 
jcheint wenig vom Mouflon (Ovis musimon) bes altım 
Eontinents verjchieden. Daffelbe Thier ift auch an ba 
Stony Mountains bei den Duellen des Friebenäflufed 
geiehen worden. Dagegen ift davon verfchieben bei 
Eleine weiß und ſchwarz gefledte ziegenartige Beichiri 
welches am Mifjouri und Arkanſaw River weiber. Die 
Synonymie von Antilope furcifer, A. tememazamı 
Smith, und Ovis montana ift noch jehr unbeftimmt. 


(6 21.) Die Cultur mehlreide 
SGrasarten. 


Der urjprüngliche Wohnfl der mehlreichen Gradat“ 
ten ift mit dem der Haußthiere, die den Menjchen jeit 
jeinen früheften Wanderungen begleiten, in baflelbe Dun⸗ 
fel gehült. Das Wort Getraibe leitet Jacob Grimm* 
icharffinnig von dem altdeutjchen gitragidi, getreged® 
ab. „Es ift gleihlam die zahme, in bed Maiden 
Hände gefommene Frucht (fruges, frumentum), mie 
die zahmen Thiere den wilden entgegenftehen.“ (Jacob 
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Srimm, Geſch. der deutſchen Sprache 1848 Th. L. 
S. 62.) Eine äußerſt auffallende Erjcheinung ift «8 
gewiß, daß auf einer Ceite unfered Planeten Völker 
fih finden, denen urfprünglih Mehl aus ſchmal⸗ 
ährigen Grasfrüchten (Hordeaceen und Avenaceen) und 
Milchnahrung völlig unbefannt waren, während Die 
anbere Hemifphäre faft überall Nationen darbietet, welche 
Gerealien bauen unb milchgebende Thiere pflegen. Die 
Cultur verjchiedenartiger Gräjer charakterifirt gleichlam 
beide Welttheile. Im neuen Eontinente ſehen wir von 
52° nördlicher bis 46° füdlicher Breite nur Eine Gras⸗ 
art, den Maid, angebaut. In dem alten Gontinente 
dagegen entdecken wir überall, feit den früheften Zeiten, 
zu denen die Gefchichte hinaufreicht, Die Früchte der 
Cetes: Cultur des Weizend, ber Gerfte, des Spelzes 
und Hafers. Daß Weizen in den leontiniſchen Ge⸗ 
filden, wie an mehrern anderen Orten Siciliens, wild 
waäͤchſt, war ein Glaube alter Völker, deſſen ſchon 
Diodorus Siculus (lib. V pag. 199 und 232, 
Weſſel.) erwähnt. Auch ward Die Ceres in der Alpen⸗ 
matte von Enna gefunden; und Diodor fabelt, daß 
die Atlanten „die Früchte der Ceres nicht gekannt, 
weil fie fi früher von dem übrigen Menichengejchlechte 
getrennt, als jene Früchte den Sterblichen gezeigt wur⸗ 
den.“ Sprengel hat mehrere intereflante Stellen geſam⸗ 
Melt, nach welchen es ihm wahrfcheinlich wurde, bafı 
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der größere Theil unſrer europätfchen Getreidearten in 
Nord-Perjien und Indien urjprünglic wild made, 
nämlid: Sommerweizen im Lande ber Muftcaner, 
einer Provinz in Nord- Indien (Strabo XV, 1017; 
Gerſte, antiquissimum frumentum, wie ed Blinius 
nennt, auch die einzige den canarifchen Guanjchen be 
fannte Gereale, nad Moſes von Chorene (Geogr. 
Armen, ed. ®hifton. 1736 pag. 360) am Araxes oder 
Kur in Georgien und nad Marco Polo in Balajchım 
in Nord Indien (Ramufio Vol. U. p. 10); Spelt ki 
Samadan. Über diefe Stellen Iafien, wie mein ſcharf⸗ 
blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltol⸗ 
len Eritifchen Auflage (UbhandI. der Berl. Akad. 
1816 ©. 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. Auch 
ih babe früh (Essai sur la Geographie des 
Plantes 1805 p. 28) die Eriftenz der wilden @etreide 
arten in Aſien bezweifelt, und biefelben für verwildert 
gehalten. Durch Reinhold Forſter, der vor feiner Reiſe 
mit Capitän Cook auf Befehl der Kaiferinn Catharina 
eine naturhiftorijche Expedition in das fübliche Rußland 
machte, Fam die Nachricht, daß nahe bei der Einmündung 
ber Samara in die Molga Die zweizeilige Sommergerft 
(Hordeum distichon) wild wachſe. Am Ende des Se 
tember⸗Monats 1829, auf der Reiſe von Orenburg und 
Uralif nah Saratom und dem cajpiichen Meere, haben 
wir, Ehrenherg und ich, auch an der Samara herborifttt. 


’ 
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Die Zahl (verwilderter) Stauden von Weizen und Roggen 
auf ceulturlofem Boden war und allerdings auffallend 
in dieſer Gegend, aber die Pflanzen jchienen von den 
gewöhnlichen Gulturpflangen nicht abzumeichen. Don 
Herren Garelin erhielt Ehrenberg eine Roggenart, Se- 
cale fragile, aus der Kirghijen-Steppe, welche Marſchall 
von Bieberftein eine Zeit lang für die Mutterpflanze 
unfered cultivirten Roggen, Secale cereale, gehalten 
hatte. Daß nach Olivier und Michaur bei Hamadan in 
Perfien Spelt (Triticum Spelta) wild wachſe, ift, wie 
Achill Michard berichtet, durch dad Herbarium von 
Michaur auch nicht erwiefen. Mehr Vertrauen ver- 
dienen die neueflen Nachrichten, Die wir dem uner⸗ 
mübeten Eifer eined Eenntnißoollen Reifenden, bed Pro⸗ 
fefior Carl Koch, verdanken. Er fand vielen Roggen 
(Secale cereale var. 4 pectinata) im pontifchen Ge⸗ 
birge fünf= bis fechötaujend Fuß bo, an Orten, wo 
diefe Getreideart nach der Erinnerung ber Anwohner 
nicht vorher gebauet worden war. „Dad Vorkommen“, 
jagt er, „ift um jo wichtiger, als bei und dieſes Ge- 
treide fich nirgends von jelbft fortpflanzt.“ In dem 
Schirmanjchen Theile des Kaukaſus fammelte Koch eine 
Gerftenart, die er Hordeum spontaneum nennt und 
für das urjprünglich wilde Hordeum zeocriton Linn. 
hält. (Carl Koh, Beiträge zur Blora des 
Orients Heft I. ©. 139 und 142.) 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 14 
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Ein Negerſklave des großen Cortes war der erſte, 
welcher in Neu⸗Spanien Weizen baute. Er fand drei 
Körner davon unter dem Reiß, den man aus Spa⸗ 
nien als Proviant für die Armee mitgebracht hatte. Im 
Francifcaner - Klofter zu Quito jah ich als Reliquie den 
irdenen Zopf aufbewahrt, in welchem ber erfte Weijen 
enthalten gewejen, ben ber: Brancifcaner-Mönd dry 
Jodoco Riri de Gante zu Quito ausſäete. Wiri war 
aus Gent (ante) in Flandern gebürtig. Dad erfte Kom 
wurde vor dem Klofter, auf der plazuela de $. Frar 
cisco, gebaut, nachden man den damals bis dahin vor 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichinde 
umgebauen hatte. Die Mönche, Die ich während. meine 
Aufenthaltd in Quito oft bejuchte, baten mich ihnen 
die Inſchrift zu erklären, welche auf dem Topfe ſtand 
und in ber fie eine geheime Beziehung auf den Bam 
ahndeten. Ich las in altdeutichem Dialekte ben Denk 
fpruch: „wer aus mir trinkt, vergeffe feine Gottes nicht. 
Auch für mich hatte dies altdeutfche Trinkgefäß enol 
fehr ehrwürdiges! Möchte man doch überall im Neuen 
Eontinent Die Namen derer aufbewahrt haben, welche, 
flatt den Boden in der blutigen Conquiſta zu verwuͤſten, 
ihm Die erften Früchte der Ceres anvertrduten! Wat 
iprachliche Urverwandtichaft in allgemeinen betrifft, „io 
findet fich Diefelbe feltener bei den Getreibearten unl 
ben Gegenftänden bed Aderbaue® als bei der Viehzucht. 
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außziehenden Hirten hatten noch manches gemein, 
ir die fpäteren Aderbauer ſchon beiondere Wörter 
ien mußten; aber bag in Dergleihung mit Dem 
Sfrit Römer und Griechen gewöhnlich ſchon Deut- 
: and Slaven gleich ftehen, ipricht für ſehr frühe 
Auswanderung der. beiden Iegten. Doch bietet das 
ſche java (frumentum hordeum), mit dem litthaui⸗ 
ı jawai und dem finnifchen jywa verglichen, eine 
ne Audnahme.” (Iac. Grimm, Gef. der deut⸗ 
n Sprade Th. I. ©. 9 


8 (6, 21.) Haben ie, kalteliebend, den 
desrücken verfolgt. 


In ganz Mexico und Peru findet man die Spuren 
großen Menſcheneultur nur auf der hohen Gebirgs⸗ 
e. Wir haben auf dem Rücken der Andeskette Rui⸗ 
von Palläſten und Bädern in 1600 bis 1800 Toi⸗ 
Höhe gefehen. Nur nordiiche Menjchen, in, den 
ıderungdfirome von Norden gegen den Yequator hin, 
ten fich io eined Klima's erfreuen. nn 


(6, 22.) Die Bevölferungsgefhichte 
ı Japan. 


Daß die weftlichen Völker ded Neuen Continentd lange 
Ankunft der Spanier im Verkehr mit Oft- Aflen 
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geftanden haben, glaube ich in meinem Werke über die 
Monumente amerifanijcher Urvölker (Vues des Cor- 
dilleres et Monumens des peuples indigenes 
de l’Ame6rique, 2 Bände) durch Dergleichung ie 
mexricanifchen und tübetanifch-japanifchen Ealendermeiend, 
der wohl orientirten Treppen-Pyramiden und der uralten 
Mythen von den vier Zeitaltern oder Weltzerflörungm, 
wie von ber Verbreitung des Menfchengejchlechtd nad 
einer großen Ueberſchwemmung wahrjcheinlich gemacht zu 
haben. Was feit dem Erfcheinen meines Werks von dm 
wunderfamen Bildwerken in den Ruinen von Guatimala 
und Yucatan, faft im indifchen Style, in England, Frank 
reih und in den Vereinigten Staaten publicirt worden 
ift, giebt Diefen Analogien einen noch höheren Well. 
Bergl. Antonio del Rio, Description of the 
Ruins of an Ancient City, discovered neal 
Palenque, 1822 (translated from the orig. manust. 
report, by Cabrera; bel Rio's Unterfuchung fand im 
3. 1787 ftatt) pag. 9, tab. 1214, mit Stephen 
Incidents of Travel in Yucatan 1843 Vol. |. 
p. 391 und 429— 434, Vol. II. p. 21, 54, 56, 317 un? 
323; mit dem großen Prachtwerf von Gathermoot 
(Views of ancient Monuments in Central 
America, Chiapas and Yucatan 1844) und nl 
(ih mit Prescott, the Conquest of Mezico 
Vol. IH. Append. p. 360. 
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Die alten Bauwerke auf der Halbiniel Yucatan zeugen 
mehr noch ald der Palenque von einer Eultur, die Stau⸗ 
nen erregt. Sie liegen zwifchen Valladolid, Merida und 
Campeche, meift in dem weftlichen Theile des Landes. Doch 
waren die Baumerfe der Infel Cozumel (eigentlich Cuza⸗ 
mil), öftlich von Yucatan, die erften, welche die Spanier 
auf der Erpedition von Juan de Grijalva 1518 und von 
Cortes 1519 ſahen. Durch fie ward die Idee von den 
großen Fortfchritten der alten mericanifchen Civiliſation in 
Europa verbreitet. Die wichtigften Ruinen der Halbiniel 
Ducatan, leider noch immer nicht gründlich von Architeeten 
vermeffen und dargeftellt, find die Casa del Gobernador 
son Urmal, die Tevcallid und gemwölbartige Eonftruc- 
tionen bei Kabah, die Auinen von Labnah mit gekup⸗ 
pelten Säulen, die von Zayi mit Säulen von fait 
dorifcher Ordnung, die von Chichen mit großen orna= 
mentirten Pilaftern. Ein alted in der Maya- Sprache 
von einem chriftlichen Indianer niedergeichriebened Manu⸗ 
ſeript, das fich jeßt noch in den Händen des Gefe po- 
litico von Peto, Don Juan Pio Perez , befindet, giebt 
die verſchiedenen Epochen (Katunen von 52 Jahren) 
an, in welchen die Tolteken fich in den einzelnen 
Teilen der Halbinfel angeftedelt haben. Aus dieſen 
Angaben will Perez folgern, daß nach unjerer Zeit: 
"nung die Bauwerke von Chichen bis an das Wnbe 
hes vierten Jahrhunderts hinaufreichen, während daß die 


44 * 


214 


von Urmal der Mitte des zehnten Jahrhunderts angehören. 
Die Genauigkeit dieſer hiſtoriſchen Schlüffe ift aber vielem 
Zweifel unterworfen. (Stephens, Incid. of Travel 
in Yucatan Vol. I. p. 439 und Vol. OH. p. 278.) 
Einen alten Verkehr zwilchen den Weft- Amerikanern 
und Oft- Aflaten halte ich für mehr als wahrjcheinlid; 
aber auf welchen Wegen und mit welchen aflatijden 
Völkerſtämmen die Verbindung flatt gefunden hat, fan 
gegenwärtig noch nicht beftimmt werben. Eine geringe Zahl 
con Individuen aus der gebildeten Prieftercafte Fonnt 
vielleicht Hinreichen, um große Veränderungen des bürger 
lichen Zuftandes im weſtlichen Amerika heroorzubringe. 
Mad man ehemald von chinefiichen Expeditionen nad; dm 
Neuen Eontinente gefabelt, bezieht fich bloß auf Eälfe 
fahrten nach Fuſang oder Japan. Dagegen Eönnen Japanır 
und Sian-Pi aus Korea, von Stürmen verjchlagen, auf 
der amerifaniichen Küfte gelandet fein. Wir wiffen hiſte⸗ 
riih, Daß Bonzen und andere Abenteurer das öflide 
chineſiſche Meer beichifft haben, um ein Heilmittel zu 
fuchen, welche den Menfchen unfterblih made. Eo 
wurde unter Tſchin-ſchi-huang⸗ti eine Schaar von II 
Paaren junger Männer und Weiber, 209 Jahre oT 
unjerer Zeitrechnung, nach Japan gejandt; flatt nd 
China zurüdzufehren, Tießen fte ſich auf Nipon niedern 
(Klaproth, Tableaux historiques de l'asie 
1824 p.79; Nouveau Journal asiatique T X- 
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332 p. 335; Humboldt, Examen critique T. II. 
62—67.) Sollte der Zufall nicht ähnliche Erpedi- 
nen nach den Fuchsinſeln, nach Alaſchka oder nach 
eueGalifornien geführt haben? Da die weltlichen 
üften des amerifaniichen Gontinentd von NIB gegen 
5O, die öftlichen Küften Aftend aber von NO gegen SW 
jerichtet find, jo ſcheint Die Entfernung beider Conti- 
nente in der milderen, geiftiger Entwidelung zuträg- 
liheren one von 45° Breite allzu beträchtlich, um in 
diejer eine zufällige aftatijche Ueberfledelung zu geftatten. 
Dan muß daher annehmen, die erfte Landung gefchah 
in den unmwirthbaren Klima von 55° und 65°, und die 
Bildung fei jchrittweije in Stationen, wie der allgemeine 
Völkerzug in Amerika, von Norden gegen Süden (Hu m⸗ 
boldt, Relat. hist. T. II. p. 155160) gegangen. 
An den Küften des nördlichen Dorado (Quivira und 
Eisora genannt) wollte man im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts jogar Trümmer von Schiffen aus Catayo, 
d. h. aus Japan oder China, gefunden haben (G omara, 
Hist. general de las Indias p. 117). 

Bisher kennen wir Die amerifanifchen Eprachen zu 
wenig, als daß man hei ihrer großen Mannigfaltigfeit 
die Hoffnung ſchon ganz aufgeben könnte, einft ein 
Hiom zu entdeden, dad mit gemifien Modificationen 
in Inneren von Südamerifa und in Inner⸗-Aſien zugleich 
Beiptochen würde, oder wenigftend eine alte Verwandtſchaft 
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ahnden Liege. ‚Eine ſolche Entdeckung wäre g 
eine ber glängendflen, die man in ber G@efchichte 
Menfchengefchlechtd erwarten dürfte! Eprach- Analt 
verdienen aber erft dann Vertrauen, wenn fie nid 
KlangsAchnlichkeiten der Wurzeln verweilen, ſonder 
den organifchen Bau, in den grammatifchen Bor: 
reihthum, in Dad eindringen, was in den Spri 
fich als Product der geiftigen Kraft des Menfchen offen 


 (©.23.) Viele andere Thiergeftal 


In den Steppen von Garacad fohrärmen < 
Heerden des fogenannten Cervus mexicanus un 
Der junge Hirſch iſt buntgefledt, von rehartigem 
jehben. Wir Haben, was für eine fo heiße Zone 
fallend ift, viele ganz weiße Spielarten Darunter gefui 
Der Cervus mexicanus fteigt in der Andeskette, 
am Uequator, nicht über 700 oder 800 Xoifen am 
birgdabhange aufwärts. Uber bis 2000 Toiſen 
findet fih ein großer, ebenfalls oft weißer Hirſch, 
ich vom europäifchen kaum durch ein ſpecifiſches N 
zeichen zu unterfcheiden wußte. Die Cavia capyl 
in der Provinz Caracad Chiguire genannt, ift Dad 
glüdliche Thier, dad im Waſſer vom Erocodil, auf 
Ebene vom Tiger (Jaguar) verfolgt wird. Es laäu 
ichlecht, daß wir es oft mit den Händen greifen fı 
ten. Man räuchert die Extremitäten ald Schinken, d 
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Geſchmack wegen des Moſchus⸗Geruchs fehr unangenehm 
ift und denen wir am Orinoco gern die Affenfchinken 
vorzogen. Die jo ſchön geftreiften Stinfthiere find 
Viverra Mapurito, Viverra Zorrilla, Viverra vittata. 


1 (©, 23.) Die Öuaraunen und bie Fä— 
derpalme, Mauritia. 


Das Küftenvölkchen der Guaraunen (in ber bri- 
tiichen Guyana dad Volk der Warraws oder Guaranos, 
von den Garaiben U⸗ara⸗u genannt) bewohnt nicht bloß 
dad jumpfige Delta und Flußnetz des Orinoco, befon- 
ders Die Ufer des Manamo grande und Caño Macareo; 
die Guarau oder Guaraunen nehmen auch mit wenig 
Seränderter Lebensart das Littoral zwifchen den Mün- 
dungen des Effequibo und der Boca de Navios bed 
Orinoco ein. (Bergl. meine Relation historique 
T. J. p. 492, T. I. p. 653 und 703 mit Richard 
Schomburgk, Reiſen in Britiſch Guiana 
2b. 1. 1847 ©. 62, 120, 173 und 194.) Nach dem 
Zeugniß des vortrefflichen letztgenannten Naturforſchers 
leben in der Umgegend von Cumaca und längs dem 
Varima-Fluſſe, der ſich in den Golf der Boca de Navios 
ergießt, noch an 1700 Warraus oder Guaraunen. Die 
Sitten der Stämme, welche in dem Delta des Orinoco 
leben, waren bereits dem großen Geſchichtsſchreiber Car— 
dinal Bembo, dem Zeitgenoſſen von Chriſtoph Columbus, 
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Amerigo Veſpucci und Alonſo de Hojeda, bekannt. 
Er jagt: „quibusdam in locis propter paludes incolae 
domus in arboribus aedificant“ (Historiae Venetae 
1551 p. 88). Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Bembo, 
ftatt auf Die Guaraunen in dem Audftuffe des Orinoco, 
auf Die Eingeborenen an der Mündung bed Golf von 
Maracaibo anjpielen will: in deſſen Mündung Alonſo 
de Hojeda im Auguft 1499, damals von Veſpucci und 
Juan de la Coſa begleitet, ebenfalls eine „Population fand, 
fondata sopra l’acqua come Venezia“ ( Text von Nie 
cardi in meinem Examen crit. T. IV. p. 496). & 
iſt im Veſpucci's Neifebericht, — in dem wir bie erfle 
Spur der Etymologie des Wortes Provinz von Bene 
zuela (Klein-Benedig) für Provinz Caracas fir 
den —, bloß von Häuſern, auf Orundpfeilern gebaut, 
nicht von Wohnungen auf Bäumen die Rede. 

Ein jpätered, ganz unbeftreitbared Zeugniß bietet une 
Eir Walter Ralegh dar. Er fagt auddrüdlich in jeiner 
Beichreibung von Guyana, daß er auf der zweiten Reiſe 
1595 in der Mündung des Orinoco die Feuer ba 
Tivitiven und Ouasrauseten (jo nennt er Die Guarar 
nen) hoch auf Bäumen gejehen habe (Malegb, 
Discovery of Guyana 1596 p. 9). Die Abbildung 
ber Feuer fleht in der lateinifchen Ausgabe: brevisel 
admiranda Descriptio regni Guianae (Norib. 
1599) tab. 4. Ralegh brachte auch zuerft bie Frucht 
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der Muuritin- Palme nach England, die er jehr. richtig 
wegen ihrer Schuppen mit Tannzapfen verglich... Der 
Padre Joſé Gumilla, welcher ald Miffionar zweimal 
die Guaraunen befuchte, fagt zwar, daß diefer Volks⸗ 
ftamm in den Palmares (Palmengebüjchen) der Moräfte 
wohnt; erwähnt aber nur noch gewifler auf hohen Pfäh- 
fen errichteten fchwebenden Wohnungen, nicht mehr ber 
einzelnen, an noch vegetirenden Bäumen befeftigten Tafel- 
werfe (Öumilla, Historia natural, civilygeo- 
grafica delas Naciones situadas en las rive- 
ras del Rio Orinoco, nueva impr. 1791 p. 143, 
145 und 163). Hillhouſe und Eir Robert Echom- 
burgf (Journal of the Royal Geogr. Society 
Vol. XII. 1842 p. 175 und Description of the 
Murichi or Ita Palm, read in the meeting of the 
British Association held at Cambridge, June 1845, 
abgedrudt in Simonds, Colonial Magazine) find 
ber Meinung, daß Bembo durch Erzählungen und Ra— 
legh ald Augenzeuge Dadurch getäujcht worden jeien, daß 
die tiefer Liegenden Veuer die hohen Palmenftänmte bei 
Nacht erleuchteten, und daß jo DieVorbeijchiffenden glaub- 
ten, die Wohnungen der Guaraunen jeien an die Bäume 
jelbft geheftet. „We do not deny, that, in order to 
escape the attacks of the mosquitos, the Indian 
sometimes suspends his hammock from the tops of 
trees; but on such occasions no fires are made under 
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the hammock“ (vergl. auch Sir Robert Schomburgke 
neue Ausgabe von Ralegh, Discovery of Guiana 
1848 p. 50). 

Die jchöne Palme Moriche, Mauritia flexuosa, 
Quiteve oder Ita-Balme (Bernau, MissionaryLx 
bours in British Guiana 1847 p. 34 und 44), 
gehört nah Martius mit Calamus zu der Gruppe der 
Lepidocargen oder Coryphinäen. Linne Hat fie ſeht 
unvollfftändig bejchrieben, da er dieſelbe fälfchlich für 
blattlos hielt. Der Stanım ift bis 25 Fuß hoch, m 
reicht aber wahrfcheinlich erft in 120 bis 150 Jahren 
diefe Höhe. Die Mauritia fleigt hoch an den Abhang 
des Duida hinan, nördlich von der Miffion Esmeralda, 
wo ich fie im großer Echönheit fand. Sie bildet an 
feuchten Orten herrliche Gruppen von frifchem glänzen 
dem Grün, dad an dad Grün unjerer Ellergebüfche er 
innert. Durch ihren Schatten erhalten die Bäume di 
Näſſe ded Bodens: daher die Indianer behaupten, bi 
Mauritia ziehe durch eine geheimnißvolle Uttraction ba 
Wafler um ihre Wurzeln zufammen. Nach einer ähn 
lichen Theorie rathen fie, man jolle die Schlangen nidy 
tödten, weil mit Ausrottung der Schlangen die Lachen 
(Lagunas) audtrodnen. Sp verwechlelt der rohe Natur 
menich Urjache und Wirkung. Gumilla nennt die Mau 
ritia flexuosa der Guaraunen den Lebensbaum, arbe 
de la vida. Sie fleigt in dem Gebirge Ronaima, öſt 
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lich von den Quellen des Orinoco, bid A000 Fuß Höhe. 
— An den unbefuchten Ufern des Rio Atabapo im. 
In nern der Guyana haben wir eine neue Specied von 
Nauritia mit flachligem Stamme (Schafte) entbedt, | 
unfere Mauritia aculeata (Humboldt, Bonpland 
und Kunth, Nova genera etspecies Plantarum 
T. Ep. 310). 


2 (©, 24.) Einen amerifanifchen Sty- 
liten. 

Der Stifter der Styliten = Serte, der fanatifche 
Säulenheilige Simeon Sifanited, Sohn eines fyrifchen 
Hirten, jol 37 Sabre in Heiliger Beichauung auf fünf 
Säulen von fteigender Höhe zugebracht haben. Er flarb um 
daB Jahr 461. Die letzte Säule, die er bewohnte, war 40 
Een hoch. Siebenhundert Jahre lang gab es Menichen, 
welche diefe Lebensart nachahmten, und Sancti colum- 
nares (Säulenheilige) hießen. Selbft in Deutfchland, 
im Trierſchen, verjuchte man Luft- Klöfter anzulegen; 
Über pie Bifchöfe widerſetzten ſich der gefahrvollen 
Unternehmung (Mosheim, Institut. Hist. Eccies. 
1755 p. 215). 

33 (©. 25.) Städte an den Gteppen- 

flüſf en. 
Bamilien, die von der Viehzucht, nicht vom Acker⸗ 
Au, leben, haben fi mitten in der Steppe in Eleinen 
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Städten zufammengedrängt: in Städten, bie in dem cule 
tivirten Theile von Europa kaum ald Dörfer betrachte 
werden würden; wie Galabozo, nach meinen aftronomi- 
ichen Beobachtungen unter .8°.56° 14° "nördlicher Breite 
und 4% 40° 20° weftlicher Länge, Villa del Bao. (Breite 
8° 38° 1, Länge 4° 27° 47°), ©. Sebaſtian u. a. 


32 (S. 26.) Als trihterförmige Wolten. 


Dad fonderbare Phänomen dieſer Sandhoſen, con 
Denen wir in Europa etwas analoges auf allen Kreuz⸗ 
wegen ſehen, ift bejonderd der peruanifchen Sandwüſte 
zwijchen Amotape und Eoquimbo eigenthümlich. Eine 
jolche Dichte Staubmolfe kann den Reiſenden, ber ihr 
nicht mit Vorficht ausweicht, gefährlich werben. Merk 
würdig ift noch, Daß dieje partiellen, entgegenftrebenden 
Luftftröme nur bei allgemeiner Windftille eintreten. Der 
Luft-Ocean ift darin dem Meere ähnlich. Auch in dieiem 
find die Eleinen Ströme, in denen dad Waſſer oft hör 
bar plätichernd fortriefelt (filets de courant), nur ki 
todter Stille (calme plat) bemerflich. 


3 (©. 27.) Bermehrt die erftidentt 
Luftwärme. 
Ih habe in den Manod de Apure, in der Meierei 


Guadalupe, beobachtet, daß das Reaumur'jche Thermo 
meter von 27° bis 29° ftieg, 10 oft der heiße Wind ber 
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aben, mit Sand und kurzem gebörrtem Raſen bes 
eckten Wüfte zu. wehen anfing. Mitten in der Staub- 
‚olfe war die Temiperatur einige Minuten lang 35°. 
Jer dürre Sand im Dorfe San Fernando de Apure 
atte 42° Wärme. 


36, 27.) Das Trugbild des wellen- 
Hlagenden Wafferfpiegels. 

Die befannte Erjcheinung der Spiegelung, mirage, 
sird im Sandfrit Durft der Gazelle genannt ([. 
seine Relation historique T. I. p. 296 und 625, 
[. II. p. 161). Alle Gegenftände ericheinen in der Luft 
chwebend, und jpiegeln fich dabei jcheinbar in der un- 
eren Luftfchicht. Die ganze Wüfte gleicht dann einem 
inermeßlichen See, deſſen Oberfläche in wellenförntiger 
Bewegung if. Palmenſtämme, Rinder und Kanıeele 
richeinen biöweilen umgekehrt amı Horizont. Auf Der 
igyptiſchen Expedition der Franzoſen brachte Diefe optiſche 
Läufchung Die durftenden Soldaten oft zur Verzmeif- 
ung. In allen Welttheilen bemerft man dieſes Phä⸗ 
men. Auch die Alten kannten Die fonderbare Brechung 
des Lichtftrahl8 in der libyſchen Wüſte. Wunderbare 
Trugbilder, eine afrifanifche Fata Morgana, mit noch 
abenteuerlicheren Erflärungen über dad Zujammenballen 
der Rufttheile, finde ich ermähnt in Diod. Sie. lib. II 
p. 184 Rhod. (p. 219 Weflel.) 
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(5,238) Der Melonen⸗-Cactus. 


Der Cactus melocactus, welcher oft 10 bis 12 Zol 
im Durchmeffer und meift 14 Rippen hat. Die natürlice 
Gruppe der Bactud-Arten, die ganze Familie ber Nopa⸗ 
‚ leen von Iuffieu, ift urjprünglich dem Neuen Eontinent 
allein eigenthümlich. Der Cactus erjcheint in vielfacer 
Geftaltung: gerippt und melonenartig (Melocacti), ge 
gliedert (Opuntiae), fäulenförmig aufgerichtet (Cerei). 
ichlangenartig Friechend (Rhipsalides), oder mit Blättern 
verjehen (Pereskiae). Viele fteigen hoch an dem Abhange 
der Gebirge hinauf. Nahe am Fuß bed Chimborazo, in 
der fandigen Hochebene um Riobamba, Habe ich ein 
neue Art von Pitahaya, den Cactus sepium, bis zur 
Höhe von 10000 Fuß gefunden (Humboldt, Bon: 
pland und Kunth, Synopsis Plantarum aegur 
noct. Orbis Novi T. III. p. 370). 


(6, 29.) Es verändert fi plöglid 
Die Scene in der Öteppe, 


Ich Habe gejucht den Eintritt der Megenzeit und 
die Symptome zu jchildern, welche fle verkünden. Die 
tiefe und dunkle Bläue des Himmels entfteht aud der 
vollfommneren Auflöfung ber Dünfte in ber Tropenluft- 
Das Cyanometer zeigt Tichtere Bläue an, ſobald DEE 
Dünfte anfangen fich niederzuichlagen. Der ſchwarze 
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Flecken im füblichen Kreuze wird in eben dem Maafe 
undeutlich, ald die Durchfichtigfeit der Atmojphäre ab⸗ 
nimmt und dieſe Veränderung den nahen Regen vers 
fündigt. Eben fo verlöicht dann der helle Glanz der 
Magellanifchen Wolfen (Nubecula major und minor). 
Die Firfterne, welche vorher mit ftillem, nicht zitternden 
Lichte wie Planeten Teuchteten, funfeln nun felbft im 
Zenith. (Bergl. Arago in meiner Relation hist. 
T. I. p. 623.) Alle diefe Erjcheinungen find Folgen 
der fich vermehrenden und im Luftkreis ſchwebenden 
Waſſerdämpfe. 


(©. 30.) Man ſieht den Letten ſich 
langſam und ſchollenweiſe erheben. 
Dürre bringt in Pflanzen und Thieren dieſelben 
Erſcheinungen als Entziehung des Wärmereizes hervor. 
Während der Dürre entblättern ſich viele Tropen⸗Pflanzen. 
Die Crocodile und andere Amphibien verſtecken fich im 
£etten. Sie liegen fiheintodt, wie da, wo die Kälte fie 
in den Winterfchlaf verfentt. (S. meine Rel. hist. 
T. II. p. 192 und 626.) 


0 (S. 31.) Wie ein unermeßlidhes Bin: 
Nenwaffer. 
Nirgends find dieſe Ueberſchwemmungen audgebrei- 
teter als in dem Netze von Flüfſen, welches der Apure, 
A. v Humboldt, Anſichten ver Natur. I 10 15 
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Arachuna, Bajara , Arauca und Eabuliare bilden. Große 
Tahrzeuge jegeln hier 10 bis 12 Meilen weit über die 
Steppe queer durch da8 Land. 

1 (©. 32.) Bis zur Gebirgsebene bei 
Antifana. 

Die große Gebirgdebene, welche den Vulkan Anti: 
ſana umgiebt, hat eine Höhe von 2107 Toiſen (126425) 
über dent Meere. Der Luftdrucd ift daſelbſt io geringe, 
daß die vermwilderten Stiere, wenn man fie mit Hunden 
best, Blut aus der Naje und aud dem Munde verlieren. 


2 (©. 32.) Bera und Raſtro. 

ch habe Diejen Bang der Gymnoten an einem anderen 
Orte umftändlich beichrieben (Observations de Zoe 
logie et d’Anatomie comparee Vol. I. p. 88-8! 
und Relation historique T. 1. p. 173—1W). 
An einem lebendigen Gymnoten, der noch jehr Eräftig 
nach Paris gelangte, ift Herrn Gay⸗-Luſſac und mir 
ber Berfuh ohne Kette volllommen gelungen. Ti 
Entladung ift allein von dem Willen des Thieres ab- 
hängig. Licht jahen wir nicht überfirömen, aber ander: 
Phyſiker haben es vielfach gejehen. 

3 (©. 34.) Durch die Berührung feub- 
ter und ungleichartiger Theile erwedt. 

In allen organijchen Theilen ftehen ungleichartige 
Stoffe mit einander in Berührung. In allen ift dat 


227 

Starre mit dem Flüſſigen gepaart. Wo alfo, Organid- 
ius und Leben ift, da tritt electriſche Spannung oder 
a8 Spiel der Voltaifchen Säule ein: wie die Berjuche 
on Nobili und Matteucci, vor allem aber Die neueften 
ewundernswürdigen Arbeiten von Emil Dubois Tehren. 
dem letztgenannten Phyſiker ift ed geglüdt „das Dafein 
e8 electriichen Musfelftromed am lebenden 'ganz unver- 
ehrten thierifchen Körper darzuthun“; er zeigt, „wie Der 
nenjchliche Körper durch Bermittelung eined Kupfers. 
rathes die Magnetnadel in der Berne, nah Willkühr, 
ald hierhin, bald dorthin ablenken kann.“ (Unter: 
uchungen über thieriſche Electricität von Emil 
u Bois⸗Reymond 1848 Bd. I. ©. XV.) I 
in Zeuge diefer nach Willkühr hervorgebrachten Be- 
vegungen gewefen, und ſehe unerwartet ein. großes Licht 
iber Erſcheinungen verbreitet, denen ich fo viele Iugend- 
ahre mühenol und boffend gewidmet habe. 


4(&, 35.) Oſiris und Typhon. 


Ueber den Kampf der zwei Menjchenracen, der ara= 
yiichen Hirtenvölfer in Unter-Aegypten und der gebil- 
yeten aderbauenden Stämme in Ober- Aegypten; über 
ven blonden, Peluſium gründenden Fürſten Baby oder 
Topbon und den dunfelfarbigen Dionyjos oder Oſiris 
. Zoega's ältere, jetzt meift verlaffene Anſichten in 


228 


jeinem Meifterwerfe de origine et usu Obelis- 
corum p. 977. 


(©. 35.) Das Gebiet europäijder 
Halbceultur. 


In der Capitania general de Caracas wie in dem 
ganzen öſtlichen Theile von Amerika ift die, durch 
Europäer eingeführte Eultur auf den jchmalen Lande 
ſtrich längs der Küfte eingefchränft. In Merico, Neu 
Granada und Duito Dagegen dringt europäifche Gefittung 
tief in Dad Innere de Landes, bid zu dem Rücken ber 
Eordilleren, ein. In dieſer letzteren Region exiſtirte 
nämlich ſchon im 15ten Jahrhundert eine frühere Bil. 
dung des angefiedelten Menſchengeſchlechts. Wo bie 
Spanier diefe Bildung fanden, find fie ihr gefolgt: un. 
befümmert, ob der Wohnftg derſelben der Meeresküſte 
nahe oder fern lag. Die alten Städte wurden erweitert, 
und die indifchen altbedeutfamen Namen wurden theild 
verftümmelt, theild gegen chriftliche Heiligennamen ver 
tauſcht. 


6 (S. 36.) Bleifarbige Granitmaſſen. 


Im Orinoco, beſonders in den Cataracten von Raw 
pured und Atures (nicht, im Schwarzen Fluſſe, Rio 
Negro), nehmen alle Granitblöde, ja felbft weiße Quarz⸗ 
ftüde, jo weit fie das Orinoco-Waſſer berührt, einen 
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Gummi und Erde genießen. 


ten von Gumana, Neu=-Barcelona und 
die Francifcaner- Mönche der Guyana 
ehr aus den Miffionen befuchen, ift Die 
effenden Menfchen am Orinoco meit ver- 
aben (am 6 Junius 1800) auf unſrer 
Rio Negro, ald wir in 36 Tagen den 
hifften, einen Tag in ber Miffion zuge- 

den erdefreffenden Otomaken bemohnt 
rfehen beißt la Concepeion de Uruana, 
leriih an einen Granitfelfen angelehnt. 
iiche Lage fand ich unter 7° 8- 3° nördl. 
ch einer chronometrijchen Beltimmung 
licher Ränge von Paris. Die Erde, welche 
verzehren, ift ein fetter milder Letten, 
pn. von gelblichgrauer Farbe, mit etwas 
bt. Sie wählen ihn jorgfältig aus, und 
gnen Bänfen am Ufer des Orinoeo und 
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Sturm in der Berne wüthen zu hören. Die Intenfität 
bed Lärmend läßt fich bei jo Fleinen Thieren nur daraus 
erklären, daß ein Baum oft eine Heerde von 70 bis &0 
Affen beherbergt. Ueber die Stimmjäde und den Ind 
chernen Stimmfaften Diefer Thiere |. meine anatomijde 
Abhandlung im erften Hefte meined Recueil d'ob 
servations de Zoologie, Vol. I. p. 18. 


8 (©, 36.) Oft bededt mit Vögeln. 


Die Erocodile liegen To unbeweglich, daß ich le 
mingo® (Phoenicopterus) auf ihrem Kopfe ruhend ge 
ſehen habe. Der ganze Leib war dabei, wie ein Baum 
Hamm, mit Waſſervögeln bedeckt. 


2 (S. 36.) Durch den ſchwellenden Halt. 


Der Speichel, mit dem die Boa ihre Beute bededt, 
vermehrt die fchnelle Fäulniß. Das Muskelfleiſch wirt 
dadurch gallertartig erweicht, jo Daß Die Echlange gank 
Glieder des erlegten Thieres durch den fchmellenden Hall 
zwingt. Die Ereolen nennen davon die Rieſenſchlange 
Tragavenado, gleihjam Hirſch-Verſchlinger. Eie 
fabeln von Schlangen, in deren Rachen man ein Hiride 
gemeih erblidt, das nicht verfchlungen werben Eonnte. 
Ich babe die Boa im Orinoco und in den Fleineren 
MWaldflüffen Iuamini, Temi und Atabapo mehrmald 
ihwimmen jehen. Cie hebt den Kopf wie ein Hunt 
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ber dem Waller empor. Ihr Bell ift prachtvoll gefledt. 
Ran behauptet, fie erreiche bis 45 Fuß Länge; aber bie 
rößten Schlangenhäute, die man bisher in Europa mit 
Sorgfalt hat meflen können, überfteigen nicht 20—22 | 
juß. Die jübamerikanifche Boa (ein Python) ift von 
er oftindifchen verjchieden. Ueber bie äthiopifche Boa 
. Diodor lib. III p. 204 ed. Wefleling. 


” (5, 37.) Gummi und Erde genießen. 


An den Küften von Gumana, Neu- Barcelona und 
Baracad, welche die Srancifcaner- Mönche der Guyana 
mf ihrer Rückkehr aus den Miflionen befuchen, ift Die 
Sage von erdefreflenden Menfchen am Orinoco weit ver- 
weitet. Wir haben (am 6 Junius 1800) auf unirer 
Rücreife vom Rio Negro, ald wir in 36 Tagen den 
Srinoeo herabichifiten, einen Tag in der Miflion zuge- 
wacht, Die von den erdefrefienden Otomafen bewohnt 
vird. Das Dörfchen heißt la Concepeion de Uruana, 
ind iſt jehr malerifch an einen Granitfelfen angelehnt. 
Seine geographiiche Lage fand ich unter 7° 8. 3. nördl. 
Breite und nach einer chronometriſchen Beſtimmung 
1h. 38 38° weftlicher Ränge von Paris. Die Erde, welche 
die Otomaken verzehren, ift ein fetter milder Letten, 
wahrer Töpferthon. von gelblichgrauer Varbe, mit etwas 
Eifenoryd gefärbt. Sie wählen ihn jorgfältig auß, und 
juchen ihn in eignen Bänfen am Ufer des Orinoco und 
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Meta. Sie unterjcheiden im Geſchmack eine Erbart von 
der andern, denn aller Letten ift ihnen nicht gleich an 
genehm. Sie Eneten diefe Erde in Kugeln von 46i8 6 
Zoll Durchmefler zufammen, und brennen fie Außerlid 
bei ſchwachem Feuer, biß die Rinde röthlich wird. Beim 
Eſſen wird die Kugel wieder befeuchtet. Diefe Indianer 
find größtentheild wilde, Pflanzenbau verabjcheuende 
Menichen. Es ift ein Sprichwort unter den entfernteften 
Nationen am Orinoco, von etwad recht Unreinlichem 
zu fagen: „fo ſchmutzig, Daß es der Dtomafe frift“. 
So lange der Orinoco und der Meta niedriged Waſ⸗ 
fer haben, leben dieſe Menfchen von Fiſchen und Schild⸗ 
fröten. Grftere werden durch Pfeile erlegt, wenn fle 
auf die Oberfläche des Waſſers Tommen: eine Jagd, bei 
der wir oft Die große Gefchielichkeit der Indianer be 
wundert haben. Schwellen die Ströme periodiſch an, 
fo hört der Fiſchfang auf, denn im tiefen Flußwafſſer 
ift e8 fo ſchwer ald im tiefen Ocean zu fifchen. In 
diefer Zmifchenzeit, Die 2 bis 3 Monate dauert, fieht 
man die Otomaken ungeheuere Quantitäten Erde ver 
fchlingen. Wir haben in ihren Hütten große Vorrätk 
Davon gefunden: pyramidale Haufen, in denen die Letten- 
fugeln zufammengehäuft waren. Ein: Indianer verzehtt, 
wie und der verftändige Mönch Fray Ramon Bueno, 
aud Madrid gebürtig (der 12 Iahre Yang unter bieien 
Indianern gelebt), verficherte, an einem Tage Y, Bid’ 
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Pfund. Nach der Ausfage der Otomaken jelbft ift dieſe 
Erde in der Epoche ber Regenzeit ihre Hauptnahrung. 
Sie efjen indeß Dabei hier und da (wenn fie es fich ver- 
haffen können) eine Eidechfe, einen Eleinen Fiſch und 
ine Barnfraut- Wurzel. Ia fie find nah dem Letten 
o lüftern, daß fie jelbft in der trodnen Jahreszeit, wenn 
te Fiſchnahrung genug haben, doch als Lederbifien täge 
ich nach der Mahlzeit etwas Erde verzehren. 

Diefe Menſchen haben eine Dunkel Eupferbraune Farbe. 
Sie find von unangenehmen tartarifchen Geftchtözügen, 
reift, aber nicht dickbäuchig. Der Franciſcaner-Mönch, 
welcher ald Miffionar unter ihnen lebt, verfichert, daß 
rw in dem Befinden der Otomaken während bed Erde- 
Berjchlingend Feine Veränderung bemerkte. Die ein» 
fachen Thatfachen find alfo dieſe: Die Indianer verzehren 
große Duantitäten Letten,. ohne ihrer Gejunbheit zu 
ichaden; ſie jelbft Halten die Erde für einen Nahrungd- 
ftoff, d. h. fte fühlen fich durch ihren Genuß auf lange 
Zeit gefättigt. Sie jchreiben dieſe Sättigung dem Let⸗ 
ten, nicht ber anderweitigen fparfamen Nahrung zu, 
welche fte neben der Erde fich Hier und da zu verjchaffen 
wiffen. Befragt man den Otomaken nach feinem Winter: 
vorrath (Winter pflegt man im heißen Südamerika Die 
Regenzeit gu nennen), jo zeigt er auf Die Erbhaufen in 
jeiner Hütte. Uber dieſe einfachen Thatjachen entfchei« 
den noch gar nicht die Fragen: Kann der Ketten wirklich 
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Nahrungsftoff fein? Können Erden aflimilirt werden! 
oder dienen fie nur ald Ballaft im Magen? Dehnen fe 
bloß die Wände defielben aus, und verjcheuchen fie auf 
diefe Weile den Hunger? Ueber alle dieſe Fragen fann 
ich nicht entjcheiden (Relation hist. T. II. p. 618— 
620). Auffallend ift es, daß der jonft jo überaus leicht⸗ 
gläubige und unfritifche Pater Gumilla dad Erbdefrefien 
al8 folched geradezu läugnet (Historia del Rio Orr 
noco, nueva impr. 1791, T. I. p. 179). Er behauptet, 
die Lettenfugeln jeien mit Maismehl und Crocodil— 
Fett innigft vermengt. Aber der Miffionar Fray Ramon 
Bueno und unjer Freund und Reijegefährte, der Laien 
bruder Fray Iuan Gonzalez, den dad Meer an den aftis 
Fanijchen Küften mit einem Theil unjerer Cammlungen 
yerfchlang, haben uns beide verfichert, daß Die Otomaken 
den Letten nie mit Erocodil= Bett mengen. Vom beige 
miichten Mehl haben wir vollend8 in Uruana gar nicht? 
gehört. 

Die Erde, welche wir mitgebracht und welche Bau 
quelin chemijch unterjucht hat, ift ganz rein und unge 
mengt. Sollte Gumilla, aus Verwechſelung beterogener 
Thatjachen, auf Die Brodtbereitung aus der langen Schote 
einer Inga-Art anjpielen wollen? Dieje Frucht wird 
allerdings in Die Erde vergraben, damit fie früher zu 
totten beginne. Daß die Otomafen durch den Genuß 
io vieler Erde nicht erkranken, ſcheint mir beionberd 
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uffallend. Iſt dieſes Volk jeit vielen Generationen an 
iejen Reiz gemöhnt? 

In allen Tropenländern haben die Menjchen eine 
underbare, fait unwiderſtehliche Begierde Erde zu ver- 
blingen: und zwar nicht jogenannte alkaliſche (Kalte 
de), um etwa Säuren zu neutralifiren, jondern 
:tten, flarfriehenden Ketten. Kinder muß man oft 
infperren, damit fie nach frifch gefallenem Regen 
icht ind Freie laufen und Erde ejfen. Die indianiichen 
Beiber, welche am WMagdalenen- Fluffe in Dörfchen 
Janco Töpfe drehen, fahren, wie ich mit Verwunderung 
eobachtet, während ber Arbeit mit großen Portionen 
etten nach dem Munde. Eben Died bemerkt ſchon Gilij, 
jaggio di Storia Americana T. Il. p. 311. Auch 
ie Wölfe freflen im Winter Erde, beionderd Ketten. 
is wäre ſehr wichtig Die Ereremente aller erbefreifenden 
Nenfchen und Thiere genau zu unterjuchen. Außer 
en Otomaken, erkranken die Individuen aller andern 
Bolföftämme, wenn ſie Diefer jonderbaren Neigung nach 
em Genuß des Lettens lange nachgeben. In der Miffion 
5an Borja fanden wir dad Kind einer Indianerinn, das, 
ach Ausſage der Mutter, faft nichts als Erde genießen 
vollte, Dabei aber auch jchon jEelettartig abgezehrt war. 

Warum ift in den gemäßigten und Falten onen 
iefe Erankhafte Begierde nach Erde um io viel ielt- 
ver, und faft nur auf Kinder und ichwangere rauen 
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eingejchränft? Man darf dagegen behaupten, Daß in den 
ropenländern aller Welttheile das Erde⸗-Eſſen einhei⸗ 
mifch fei. In Guinea effen die Neger eine gelbliche Exde, 
welche fie Caouac nennen. Werden fie ald Sklaven nad 
Weſtindien gebracht, fo fuchen fie ſich dort eine ähnliche 
zu verichaffen. Sie verfichern dabei, das Erde⸗Eſſen 
jei in ihrem afrifanifchen Vaterlande ganz unjchäblid. 
Dagegen macht der Eaouac ber amerikfanifchen Inſeln 
die Sklaven Trank. Deshalb war Längft dad Erde⸗Eſſen 
auf den Antillen verboten, ob man gleichwohl 1751 in 
Martinique heimlich Erde (un tuf rouge, jaunäfre) 
auf den Märkten verfaufte. »Les Negres de Guinée 
disent que dans leur pays ils mangent habituelle 
ment une certaine terre, dont le goüt leur plail, 
sans en être incommodes. Ceux qui sont dans 
l’abus de manger du Caouac, en sont si friands qu'il 
n’y a pas de chätiment qui puisse les empächer de 
devorer de la terre. (Xhibault de Chanvalon, 
Voyage à la Martinique p. 85) Auf ber Intel 
Java zwiichen Surabaya und Samarang jah Labillar- 
biere in ben Dörfern Eleine vieredige röthliche Kuchen 
verkaufen. Die Eingebornen nennen fie tana ampo (tanah 
bedeutet in malayifcher und favanifcher Sprache Erde). 
Als er fie näher unterfuchte, fand er, Daß ed Kuchen von 
röthlichem Letten waren, welche gegeflen werben. (Vo- 
vage à la Recherche de la Perouse T. I. 
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p. 322.) Der eBbare Letten von Samarang iſt neuere 
lichft (1847) in Geftalt gefräufelter, zimmtartiger Röhren 
von Mohnike nach Berlin gefchidt und von Ehrenberg 
unterjucht worden. Es ift ein Süßmwaffer-Gebilde, auf 
Tertiärkalk aufgefeht, aus. microſcopiſchen Magenthieren 
(Gallionella, Navicula) und Phytolitharien beftehend 
(Bericht über die Verhandl. der Akad. d. Wiſſ. 
zu Berlin aus dem J. 1848 ©..222— 225). Die 
Einwohner von Neu=Ealedonien eflen, um ihren Hunger 
zu ftillen, fauftgroße Stüde von zerreiblichem Spedftein, 
in dem DBauquelin dazu noch einen nicht unbeträchtlichen 
Kupfergehalt gefunden (Voy. à la Rech. de la P&- 
rouse T. II. p. 205). In Popayan und in mehreren 
Theilen von Peru wird Kalkerde ald Eßwaare für Die 
Indianer in den Straßen feil geboten. Diefer Kalk wird 
mit der Coca (den Blättern des Erythroxylon peruvia- 
num) genofien. So finden wir dad Erde-Ejjen, in der 
ganzen heißen Zone unter. trägen Menfchenracen ver- 
breitet, welche Die herrlichſten und fruchtbarften Theile 
der Welt bewohnen. Aber auch aus dem Norden find 
durch Berzeliud und Retzius Nachrichten gefonmen, 
denen zufolge im äußerſten Schweden Infuforien » Erde 
zu Qunderten von Wagenladungen jährlich als Brodt- 
mehl, mehr noch aus Kiebhaberei (mie man Tabak raucht) 
denn aus Noth, von dem Landvolk gegefien wird. Im 
dinland mijcht man dergleichen Erden hier und da zum 
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Brodte. Es find leere Schalen von Tihierchen, fo Elein 
und zart, daß fie beim Zuſammenbeißen der Zähne 
nicht bemerkt werden, füllend ohne eigentliche Nahrung. 
In Kriegözeiten erwähnen die Chroniken und ardhivati- 
ichen Documente bft des Genuſſes der Infuforien- Erde 
unter dem unbeflimmten und allgemeinen Namen Berg 
mehl: jo im breißigjährigen Kriege in Pommern (bei 
Camin), in der Lauftg (bei Muskau), im Deſſauiſchen 
(bei Klieken); jpäter, 1719 und 1733, in der Feſtung 
Wittenberg. ©. Ehrenberg über das unjidr 
bar wirkende organiiche Leben 1842 ©. 41. 


31 (S. 37.) In Felſen gegrabene Bilder 


Im Innern von Südamerika, zwiichen dem 2ten und 
4ten Grade nördlicher Breite, liegt eine waldige Ebene, 
bie von vier Blüffen: dem Orinoco, dem Xtabapo. 
dem Nio Negro und dem Cafliquiare, eingefchlofien if. 
Hier findet man Granit- und Syenit-Felſen, welche, 
wie die von Caicara und Uruana, mit ſymboliſchen 
Bildern (coloſſalen Figuren von Crocodilen, Tigern, 
Hausgeräth, Mond- und Sonnenzeichen) bedeckt ſind. 
Dabei iſt gegenwärtig dieſer entlegene Erdwinkel, auf 
mehr als 500 Quadratmeilen Oberfläche, völlig men⸗ 
ſchenlerr. Die angrenzenden Völkerſtämme ſind auf der 
unterſten Stufe menſchlicher Bildung, nackt umherzie⸗ 
hendes Geſindel, weit entfernt Hieroglyphen in Stein 
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zu graben. Man Fanı in Südamerika eine ganze 
Zone diefer Felſen, mit ſymboliſchen Zeichen bedeckt, 
vom NRupunuri, Eſſequibo und Gebirge Pacaraima ˖ 
bi8 an die Ufer des Orinoco und bie des Yupura 
in mehr ald acht Längengraden verfolgen. Die einges 
grabenen Beichen mögen jehr verjchiedenen Zeitepochen 
zugehören; denn Sir Robert Schomburgf hat am Rio 
Regro felbft Abbildungen einer jpanifchen Galeote ge⸗ 
funden (Reifen in Ouiana und am Orinofo, 
überfeßt von Otto Schomburgf 1841, ©. 500): alio 
- tpäteren Urfprungd ald der Anfang des 16ten Jahr⸗ 
bundertd, und in einer Wildniß, wo damals die Ein- 
geborenen wahrjcheinlich eben jo roh als jet waren. 
Man vergefle nur nicht, wie ich jchon an einem anderen 
Orte erinnert, daß Völker jehr verjchiedenartiger Ab- 
ftammung in gleicher Roheit, in gleichem Hange zum 
Vereinfachen und DBerallgemeinern der Umriſſe, zur 
rhythmiſchen Wiederholung und Reihung der Bilder 
Durch innere geiftige Anlagen getrieben, ähnliche Zeichen 
und Symbole hervorbringen können. (Bergl. Relation 
historigue T. U. p. 589 und Martiuß über 
die Phyfiognomie des Pflanzenreihd in Bra- 
fjilien 1824 ©. 14.) 

In der Sigung ber alterthbumäforfchenden Gejell- 
ichaft zu London wurde den 17 November 1836 eine 
Denkichrift de8 Herrn Robert Schomburgf über Die 
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religiöſen Sagen der Macuſi-Indianer verleſen, welche 
den oberen Mahu und einen Theil der Pacaraima⸗Ge⸗ 
birge bewohnen, einer Nation, bie folglich feit: einem 
Jahrhundert (feit der Meife des Fühnen Hortsmann) 
ihre Wohnftge nicht verändert hat. „Die Macufld“, 
jagt Herr Schomburgf, „glauben, daß der einzige Menſch, 
welcher eine allgemeine Ueberſchwemmung überlebt, bie 
Erde wieder bevölkert, indem er die Steine in Menſchen 
verwandelt babe.” Wenn diefe Mythe, die Frucht ber 
lebendigen Phantafle diefer Völker, an Deucalion und 
Pyrrha erinnert, fo zeigt fie ſich unter einer etwaß 
veränderten Yorm bei den Tamanafen des Orinoco. 
Wenn man Ddiefe fragt, wie dad Menfchengejchlecht bieie 
große Fluth, das Zeitalter der Waller ber Mericaner, 
überlebt Habe, dann antworten fie ohne Zögern: „daß 
fich ein Mann und eine Frau auf den Gipfel des hohen 
Berged Tamanacu an den Ufern des Aſiveru gerettet 
und dann die Früchte der Mauritia- Palme über ihre 
Köpfe hinter fich geworfen, aus deren Kernen Männer 
und Weiber entfprungen wären, welche Die Erbe wieder 
berölferten.“ Einige Meilen von Encaramada erhebt 
fich mitten au der Savane ber Felſen Tepu⸗Mereme, 
db. h. der gemalte Felſen; er zeigt mehrere Figuren von 
Tieren und fomboliiche Züge, die viel Aehnlichkeit mit 
denen haben, welche wir in einiger Entfernung ober 
halb Encaramada bei Eaycara (7° 5° bis 7° 40. Br 
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68° 50° bis 69° 45° 8.) gefehen. Diefelden außgehauenen 
Felſen findet man zwiſchen dem Cafliquiare und dem 
Atabapp (2° 5’ bis 3° 20. Br.), und was am meiften. 
auffallen muß, auch 140 Meilen weiter in Often, in 
der Einfamkeit der Parime. Ich habe Die letztere That⸗ 
jache in dem Tagebuche des Nicolad Hortsmann aus 
Hildedheim, von dem ich eine Copie von der Hand des 
berühmten d’Anville gejehen, außer allem Zweifel gejekt. 
Diefer fchlichte, befcheidene Reiſende jchrieb alle Tage 
an Ort und Stelle dasjenige nieder, was ihm bemer- 
kenswerth erſchien; und er verdient um fo größeren 
Glauben, ald er, voll Mißvergnügen, das Ziel feiner 
Borfchungen, nämlich den See Dorado, die Goldflumpen 
und eine Diamant- Grube, welche fich bloß als fehr 
reiner Bergkryſtall ergab, verfehlt zu haben, mit einer 
gewiſſen Verachtung auf alles herabblict, was ihm auf 
feinem Wege begegnet. Am Ufer des Rupunuri, dort, 
wo der Fluß, mit Kleinen Caſcaden angefüllt, fich zwi- 
[hen dem Macarana- Gebirge hinfchlängelt, findet er 
am 16 April 1749, bevor er in Die Umgebungen bed 
Seed Amucu kommt, „Belien mit Figuren“, oder, wie 
er portugieftich fagt, de varias letras, „bebedt“. Man 
hat und auch bei dem Felſen Eulimacari am Ufer des 
Gafliquiare Zeichen gewieſen, Die man nach der Schnur 
abgemefjene Charaktere nannte; e8 waren aber weiter 
nichts als unförmliche Figuren von Himmelskörpern, 
A. v. Humboldt, Anſichten ter Natur. 1. 1 16 
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Erocodilen, Boa= Schlangen, und Werkzeugen zur Be 
reitung bed Manioc-Mehld. Ich Habe in dieſen be⸗ 
malten Felſen (piedras pintadas) keine fymmetrifche Ord⸗ 
nung .oder regelmäßige, räumlich abgemeflene Charaktere 
gefunden. Das Wort letras im Tagebuch des deutſchen 
Chirurgen darf daher, wie ed mir ſcheint, nich m im 
ſtrengſten Sinne genommen werden. 

Herr Schomburgk ift nicht ſo glücklich geweſen die 
von Hortsmann geſehenen Felſen wiederzufinden, doch 
bat er andere am Ufer des Eſſequibo Bei der Caſtade 
Waraputa bejchrieben. „Diefe Caſeade“, fagt er, „iſt 
nicht allein Durch ihre Höhe berühmt; fte tft es auf 
Durch Die große Menge ber in Stein eingehauenen Yige- 
ren: welche viel Uehnlichkeit mit denen haben, bie ih 
auf St..Iohn, einer der Jungfern⸗Inſeln, gefehen un 
unbedenklich für da8 Werk der Caraiben bakte, welde 
vor Zeiten diefen Theil der Antillen bevölkert haben. 
Ich verjuchte das Unmögliche, einen biefer Selen zu 
zerhauen, ber SInfchriften trägt und ben ich mit .mir 
nehmen wollte, Doch der Stein war zu Hart und bat 
Fieber Hatte mich entkräfte. Weber Drohnugen noch 
Verſprechungen konnten die Indianer dahin bringen 
einen einzigen Hammerſchlag gegen dieſe Felſenmaſſen, 
die ehrwürdigen Denkmäler der Bildung und der Ueber⸗ 
legenheit ihrer Vorfahren, zu thun. Ste halten bie 
felben für das Werl des großen Geiſtes; und bie 
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verfchtebenen ‚Stämme, welche wir angetroffen, find 
ungeachtet der großen Entfernung doch damit bekannt. 
Schrecken malte fich auf den -Gefichtern meiner indiani- 
ſchen Begleiter, die jeden "Mugenblict zu ‘erwarten ſchie⸗ 
nen, Daß das Beer des Himmels auf: mein Haupt 
herabfallen würbe. Sch ſah nun wohl, daß mein Be⸗ 
mühen fruchtlos war, und mußte mich daher begnügen 
eine vollftändige Zeichnung: biefer Denkmäler mitnehmen 
zu können.“ Der legte Entſchluß war ohne Zweifel 
das Beſte; und der Herauögeber des englifchen Sournald 
fügt zu meiner großen Freude in einer’ Note hinzu: „ed 
iR zu wünfchen, baß ed Andern nicht beſſer ald Herrn 
Schomburgk gelingen, und daß Fein Meifender einer 
civiliſirten Nation ferner an Die Zerflörung dieſer Denf- 
mäler der ſchutzloſen Indianer Hand anlegen werde.” 
Die fombolifchen Zeichen, welche Robert Schom- 
burgk in dem Flußthal des Efjeauibo bei den Strom- 
fchnellen (Heinen Eataracten) von Waraputa (Richard 
Shomburgf, Meifen in Britifh Guiana 
Th. I. ©. 320) eingegraben fand, gleichen: zwar nad 
feiner Bemerkung den ächt caraibifchen auf einer der 
Heinen Jungfern⸗Inſeln (St. Iohn); aber ungeachtet 
der weiten Ausdehnung, welche die Einfälle der Garai- 
ben- Stämme erlarigten, und der alten Macht diejed 
fchönen Menfchenfchlages, Tann ich Doch nicht glauben, 
daß dieſer ganze ungeheure Gürtel von eingehauenen 
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Felſen, der einen großen Theil Südamerika's von Weſten 
nach Oſten durchſchneidet, das Werk der Caraiben ſein 
ſollte. Es find vielmehr Spuren einer alten Eivilifation: 
die vielleicht einer Epoche angehört, wo die Racen, 
die wir heut zu Tage unterſcheiden, nach Namen 
und Verwandtſchaft noch unbekannt waren. Selbſt die 
Ehrfurcht, welche man überall gegen dieſe rohen Sculp 
turen der Altvordern hegt, beweift, daß Die heutigen 
Indianer Eeinen Begriff von der Ausführung folder 
Werke haben. Noch mehr: zwifchen Encaramaba und 
Caycara an den Ufern des Orinoco befinden fich häufig 
dieſe hieroglyphiſchen Figuren in bedeutender Höhe auf 
Felſenwällen, die jetzt nur mittelſt außerordentlich hoher 
Gerüſte zugänglich fein würden. Fragt man die Ein 
gebornen, wie biefe Figuren haben eingehauen werden 
fönnen, dann antworten fie lächelnd, als erzählten fe 
eine Sache, die nur ein Weißer nicht willen koͤnne: 
„daß in den Tagen ber großen Wafler ihre Vaͤter auf 
Canots in folcher Höhe gefahren ſeien“. Dies if ein 
geologifcher Traum, der zur Löſung des Problemd von 
einer längft vergangenen @ivilifation dient. 

Es fei mir erlaubt hier noch eine Bemerkung ein 
zufchalten, welche ich einem Briefe des ausgezeichneten 
Neifenden Sir Robert Schomburgf an mich entlehne: 
„Die hieroglyphiſchen Figuren haben eine viel größer 
Ausbreitung, ald Sie vielleicht vermuthet haben. 
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3ährend meiner Erpedition, welche Die Unterfuchung des 
luſſes Corentyn zum Zwecke hatte, bemerkte ich einige 
igantifche Figuren nicht nur am Bellen Timeri (4° '/, 
. Br., 59% W. L. von Greenw.), fondern ich ent- 
eckte auch ähnliche in der Nähe ber großen Cataracte 
es Corentyn in 4° 21° 30” N. Br. und 57° 55° 30” 
8. 2. von Greenw. Diefe Figuren find mit viel größerem 
Teiß audgeführt ald irgend welche, die ich in Guyana 
ıtbedt Habe. Ihre Größe ift ungefähr 10 Fuß und 
e ſcheinen menfchliche Figuren vorzuftellen. Der Kopf- 
ug ift Außerfi merfwürdig; er umgiebt den ganzen 
topf, breitet fich beträchtlich auß, und ift einem Heiligen 
heine nicht unähnlich. Ich habe Zeichnungen dieſer 
3ilder in der Golonie gelaflen, und werde mahr- 
heinlich im Stande fein fie einft gefanmelt dem Pu- 
likum vorzulegen. Weniger ausgebildete Figuren 
abe ih am Cuyuwini gefehen, welcher Fluß fih in 
946 N. Br. von NW ber in den Effequibo ergießt, 
uch fpäter ähnliche Figuren am Efjequibo jelbit, in 
AO N. Br., vorgefunden. Dieſe Figuren erftreden fich 
aber, wirklichen Beobachtungen zufolge, von 7° 10 
i8 1° 40° N. Br. und von 57° 30° bis 66° 30. W. 8. 
on Greenwich. Die Zone der Bilderfelfen, fo weit fte 
is jet unterfucht worden ift, breitet fich daher über 
ine Fläche von 12000 Duadratmeilen (nach der Rech: 
wng von 15 Längenmeilen auf einen Grad) aus, und 
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begreift die Baſſins des Eorentyn, Eſſequibo und Ori⸗ 
noco in fich: ein Umftand, von welchem man anf die vorige 
Bevölkerung dieſes Theils des Feſtlandes fchließen Tann." 

| Merkwürdige Reſte untergegangener Eultur find auch 
die mit zierlichen Labyrinthen geſchmückten Granitgefaͤße, 
wie bie irdenen, den roͤmiſchen ähnlichen Masken, welche 
man an der Modgquito- Küfte unter wilden Indianern 
entdeckt hat (Archaeologia Britannica Vol. V. 
1779 p. 318324 und Vol. WI. 1782 p. 107). Ich 
babe fie in dem pittoreffen Atlas, welcher den hiſtori⸗ 
ſchen Theil meiner Reiſe begleitet, ſtechen lafſen. Alters 
thumsforſcher erſtaunen über die Aehnlichkeit dieſer '& la 
grecs mit denen, welche den Pallaft- von -Mitfe- (bei 
Daraca in Neu- Spanien) zieren. Die großnafige Mm 
fchenrace, die fowohl -in den Reliefs am“ Palenque 
von: Guatimala als in aztekiſchen Gemaͤlden fo Häufig 
abgebildet find, habe ich nie auf peruaniſchen Schniß⸗ 
werfen geſehen. Klaproth erinnerte ſich, ſolche übergroße 
Naſen bei den Chalchas, einer nördlichen Monholen⸗ 
Horde, gefunden: zu Haben. Daß viele Siamine ber 
norbamerifanifchen ; eanabijchen, kupferfarbenen? Enge 
bornen flattliche Habichtönafen darbieten, tt üllgemein 
befannt, und ein wefentliches phyftognomtjches Unter 
ſcheidungszeichen berfelben von ben jeßigen Bewohnern 
von Mexico, Neu- Granada, Quito und Peru. Stam⸗ 
men die‘ großäugigen, weißlichen Menſchen am "de 
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yedweits Küfte Amerikas, deren Marchand unter 54° 
d 58° Breite. erwaͤhnt, von den Ufün in- hnner · Afen, 
tes. alano⸗gothiſchen Race, ab? 


(6, 37.) ‚Und. doch m Merde vor 
2 11 11 \ 

Die. Otomaken vergiften oft den Nagel am Daumen 
t @urare. . Bloßes Eindrüden. diefed Nageld wird 
dtlich, wenn ber Curare fich dem Blute beimtjcht. Wir 
figen die ranfende Pflanze, aus deren Safte der Eurare 
ber Edmeralda, am Oberen Orinoco, bereitet wird. 
ider, fanden wir aber Dad Gewächd nicht blühend. Der 
hyſiognomie nach tft es mit Strychnos verwandt. 
tel. hist. T. IL. p. 547-556.) 

‚Seitdem ‚ich dieſe Notizen über den Curare oder 
rari, wie Pflanze und Gift ſchon von Ralegh genannt 
erden, niederichrieb, haben fich Die beiden Brüder 
obert und Richard Schomburgf ein großed Verdienſt 
m bie genaue Kenntniß der Natur und Bereitung ber 
nm mir zuerſt in Menge nach Europa gebrachten Sub- 
anz erworben. Richard Schomburgf fand die Schling- 
Tanze in Blüthe in ber Guyana am Ufer bed Pomeroon 
nd Sururu im Gebiete der Caraiben, welche aber ber 
iftbereitung unfundig find. Sein Iehrreiche® Werk 
Reifen in Britiih Guiana Th. J. S. 441-461) 
hält die chemiſche Analyſe des Eafted der Strychnos 
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toxifera, welche troß ihre8 Namens und ihres organitchen 
Baued, nah Boufjingault Feine Spur von Strychnin 
enthalten jol. Virchow's und Münter's intereflante 
phyſiologiſche Verjuche beweifen, daß das Curare⸗ oder 
Urari- Gift Durch Reforption von außen nicht zu töten 
fcheint, fondern hauptlächlih nur, wenn es von ber 
lebendigen Thierjubftang nach Trennung des Zufammen 
hanges derjelben reforbirt wird; daß der Eurare nicht zu 
den tetanifchen Giften gehört, und daß er befonderd 
Lähmung, d. b. Aufhebung der willführlichen Mukkel⸗ 
bewegung, bei fortdauernder Function der unwillkührli⸗ 
hen Muöfeln (Herz, Darm) erzeugt. Vergl. aud die 
älteren chemifchen Analyfen von Bouflingault in den 
Annales de Chimie et de Physique T. XXXIX- 
1828 p. 437. 


Ueber die Waſſerfälle des Orinoco 
bei 


Atures und Mapypures. 
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In dem vorigen Abfchnitte, welchen ich zum 
jenftand einer afabemifchen Vorleſung gemacht, 
e ich die unermeßlichen Ebenen gefchildert, deren 
urharafter durch Elimatifche Verhältniffe man- 
jaltig mobificirt wird, und die bald als pflanzen 
e Räume (Wüſten), bald ald Eteppen oder weit: 
ehnte Grasfluren erfcheinen. Mit den Llanos, 
füdlihen Theile des Neuen Eontinents, contra- 
n die furchtbaren Sandmeere, welche das Innere 
Afrika einfchließt ; mit dieſen die Steppen von 
tel. Afien, der Wohnfig weltbeftürmender Hirten- 
er, die einft, von Dften her gedrängt, Barbarei 
Verwüftung über Die Erde verbreitet haben. 
Wenn ich damald (1806) e8 wagte große Maf- 
in ein Naturgemälde zu vereinigen, und eine 
ntlihe Verſammlung mit Gegenftänden zü un- 
yalten, deren Eolorit der trüben Stimmung 
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unferes Gemüths entfprach; fo werde ich jebt, auf 
einen engeren Kreis von Erfcheinungen eingefchräntt, 
das freunblichere Bild eines üppigen Pflanzenwud; 
ſes und ſchäumender Flußthäler entwerfen. Id 
befchreibe zwei Naturfcenen aus den Wildnifjen der 
Guyana: Atures und Maypures, bie weitberu 
fenen, aber vor mir von wenigen Europäern be 
fuchten Wafferfälle des Orinoco. 

Der Eindrud, welchen der Anblid der Katur 
in uns zurüdlißt, wird minder durch die Eigen 
thümlichfeit der Gegend als durch die Beleuchtung 
beftimmt, unter ber Berg und Flur, bald bei 
ätherifcher Himmeldbläue, bald im Schatten tief 
fchwebenden Gewölkes, erfcheinen. Auf gleiche Weife 
wirken Naturfchilderungen ftärfer oder ſchwächer auf 
uns ein, je nachdem fie mit den Bebürfniflen um 
ferer Empfindung mehr oder minder in Einklang 
ftehen. Denn in den innerften, empfänglichen Sinne 
jpiegelt lebendig und wahr ſich die phnftfche Welt. 
Was ben Charakter einer Landfchaft bezeichnet: 
Umriß der Gebirge, die in buftiger Ferne ben Hori⸗ 
zont begrenzen; das Dunfel der Tannenwälbder; ber 
Waldſtrom, welcher tobend zwifchen überhangende 
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Klippen binftürzt: alles fteht in alten, geheimniß- 
vollem Verkehr mit dem gemüthlichen Leben Des 
Menichen. 

Auf diefem Verkehr beruht der edlere Theil des 
Genufles, den die Natur gewährt. Nirgends durch— 
dringt fie und mehr mit dem Gefühl ihrer Größe, 
nirgends fpricht fie und mächtiger an als in ber 
Tropenwelt: unter dem „indifchen Himmel”, wie 
man im frühen Mittelalter das Klima der heißen 
Zone benannte. Wenn ich es daher wage Diefe 
Berfammlung aufs neue mit einer Schilderung jener 
Gegenden zu unterhalten, fo darf ich hoffen, daß 
der eigenthümliche Reiz derfelben nicht ungefühlt 
bleiben wird. Die Erinnerung an ein fernes, veich- 
begabtes Land, der Anblid eines freien, Fraftvollen 
Pflanzenwuchfes erfrifht und ftärft das Gemüth: 
wie, von ber Gegenwart bedrängt, der em 
porftrebende Geift fich gern des Jugendalters der 
Menfchheit und ihrer einfachen Größe erfreut. 

MWeftlihe Strömung und tropifche Winde be- 
günftigen Die Fahrt durch ben friedlichen Meeres- 
arm, der das weite Thal zwifchen dem Neuen 
Eontinent und dem weftlichen Afrifa erfüllt. Che 
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noch die Küfte aus ber hochgewölbten Fläche her: 
vortritt, bemerft man ein Aufbrauſen ſich gegen 
feitig durchſchneidender und überfchäumender Wellen. 
Schiffer, welche ber Gegend unfundig find, würden 
die Nähe von Untiefen, oder ein wunderbares Au 
brechen füßer Quellen, wie mitten im Ocean zwi⸗ 
ſchen den antillifchen Inſeln?, vermuthen. 

Der Granitküſte der Guyana näher, erfiheint 
bie weite Mündung eined mächtigen Stromes, web 
her wie ein uferlofer See hervorbricht und rund 
umher den Ocean mit füßem Waſſer überbedi. 
Die grünen, aber auf den Untiefen milchweißen 
Wellen des Fluſſes contraftiren mit ber indigblaum 
Sarbe des Meeres, die jene Flußwellen in fcharfen 
Umriſſen begrenzt. 

Der Name Orinoco, welchen die erften Ent: 
beder dem Fluſſe gegeben und der wahrfcheinlih 
einer Sprachverwirrung feinen Urfprung verdankt, 
ift tief im Innern des Landes unbekannt. : Im 
Zuftande thierifcher Roheit bezeichnen bie Völker 
nur ſolche ©egenftände mit eigenen geographifcien 
Namen, welhe mit andern vermwechfelt werben 
fönnen. Der Orinoco, der Amazonen⸗ und Map 
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lenen-Strom. werden fchlechthin der Fluß, allen 
18 dev große Fluß, das große Waffer ge 
nnt: während die Uferbewohner die Heinften 
aͤche durch befondere Namen unterfcheiden. 
"Die Strömung, welche der Orinoco zwifchen 
m ‚fübamerifanifchen Continent und ber asphalt- 
ichen Infel Trinidad erregt, ift fo mächtig, daß 
chiffe, die Bei frifchem Weftwinde mit ausgefpann- 
3 Segeln dagegen anftreben, fie faum zu über- 
Inden vermögen. Diefe öde und gefürchtete Ge— 
ud wird die Trauerbucht (Golfo triste) genannt. 
en Eingang bildet dee Drachenſchlund (boca 
l Drago). Hier erheben fich einzelne Klippen 
urmähnlich zwifchen ber tobenden Fluth. Sie 
zeichnen gleichfam den alten Felsdamm 3, welcher, 
an der Strömung durchbrochen, bie Infel Trinidad 
it der Küfte Paria vereinigte, 

Der Anblid diefer Gegend überzeugte zuerft den 
hnen Weltentdeder Colon von der Eriftenz eines 
nerifanifchen Continents. „Eine fo ungeheure Maſſe 
Ben Waffers (fchloß der naturfundige Mann) könnte 
h nur bei großer Länge des Stroms fammeln. 
ad Land, welches diefe Waffer Liefere, müffe ein 
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Eontinent und feine Inſel fein.” Wie die Gefährten 
Aleranders, über den fehneebededten! PBaropanijus 
pordringend, nad) Arrian in bem crocodilreichen 
Indus einen Theil des Nils zu erkennen glaubten: 
fo wähnte Colon, der phyfiognomifchen Aehnlichfeit 
aller Erzeugniffe des Palmen - Klima’s unfundig, 
daß jener Neug Continent die öſtliche Küfte bei 
weit vorgeftredten Aftens fe. Milde Kühle be 
Abendluft, ätherifche Reinheit des geftirnten Firma 
ments, Balfamduft der Blüthen, welchen der Lant: 
wind zuführte: alles ließ ihn ahnden (fo erzält 
Herrera in den Decaden 5), daß er fich hier bem 
arten von Eden, dem heiligen Wohnfit bes erften 
Menfchengefchlechts genähert habe. Der Drinoe 
Ihien ihm einer von den vier Strömen, welde 
nach der ehrwürdigen Sage der Vorwelt von bem 
Paradiefe herabfommen, um die mit Pflanzen new 
gefhmüdte Erde zu wäſſern und zu theilen. Diele 
poetijche Stelle aus Colon's Reifebericht, ober viel 
mehr aus einem Briefe an Ferdinand und Iſabella 
aus Haiti (October 1498), hat ein eigenthuͤmliches 
pſychiſches Intereffe. Sie lehrt aufs neue, daß 
bie fchaffende Phantafie des Dichters fih im 
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Beltentdeder, wie in jeglicher Größe menichlicher 
haraftere, ausfpricht. 

Wenn man die Waflermenge betrachtet, Die ber 
Rinoco dem atlantifchen Ocean zuführt, fo ent- 
eht die Frage: welcher der füdamerifanifchen Flüſſe, 
b der Orinoco, der Amazonen- ober la Plata- 
Steom, der größte fei? Die Frage ift unbeftimmt, 
ie der Begriff von Größe felbft. Die weitefte 
Ründung hat der Rio de la Plata, deffen Breite 
3 geogr. Meilen beträgt. Aber diefer Fluß ift, 
sie die englifchen Flüffe, verhältnißmäßig von einer 
eringeren Länge. Seine unbeträchtliche Tiefe wird 
chon bei der Stadt Buenos Aires der Schifffahrt 
inderli. Der Amazonenftrom ift der längfte aller 
Hlüffe. Von feinem UÜrfprung im See Lauricocha 
is zu feinem Ausflug beträgt fein Lauf 720 geogr. 
Meilen. Dagegen ift feine Breite in der Provinz 
Jaen de Bracamoros bei der Bataracte von Ren: 
ama, wo ich ihn unterhalb des pittoreffen Gebir- 
zes Patachuma maß, kaum gleich der Breite unfere 
Rheines bei Mainz. 

Wie der Orinoco bei feiner Mündung jchmäler 


ft als der la Plata- und Amazonenftrom, fo 
A. v. Humboldt. Anſichten ver Natur. 1. 17 
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beträgt auch feine Länge, nach meinen aftronomifhen 
Beobachtungen, nur 280 geogr. Meilen. Dagegen 
fand ich tief im’Innern der Guyana, 140 Meilen 
von der Mündung entfernt, bei hohem Wafferftande 
ben Fluß noch über 16200 Fuß breit. Sein pe 
riodifches Anfchwellen erhebt dort den Waflerfpiegel 
iährlich 28 bis 34 Fuß hoch über den Punkt bed 
niedrigften Standed, Zu einer genauen Bergleichung 
ber ungeheuren Ströme, welche den füdamerifani 
hen Eontinent durchfchneiden, fehlt es bisher an 
hinlänglichen Materialien. Um biefelbe anzuftellen, 
müßte man das Profil des Steombettes und feine, 
in jedem Theile fo verfchiedene, Gefchwinbigfeit 
fennen. | 

Zeigt der Orinoco in dem Delta, welches feine 
vielfach getheilten, noch unerforfchten Arme eiw 
ſchließen, in ber Regelmäßigfeit feines Anfchwel 
lens und Sinfens, in ber Menge und Größe feine 
Crocodile mannigfaltige Aehnlichfeit mit dem Ris 
ſtrome; fo find beide auch darin einander analog, 
baß fie lange als braufende Waldftröme zwiſchen 
Granits und Syenit-Gebirgen ſich durchwinden, 
bis fie, von baumlofen Ufern begrenzt, langlam, 
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auf föhliger Fläche, hinfließen. Bon bem be- 
nen Bergfee bei Gondar der abyffinifchen Gojam- 
en, bis Syene und Elephantine Hin, bringt ein 
ı.des Nils (der grüne, Bahr el-Azref) durch 
Gebirge von Schangalla und Sennaar. Eben 
ntfpringt der Drinoco an dem füdlichen Abfalle 
Bergfette, welche ſich unter dem dien und 
ı Grade nördlicher Breite, von ber franzöftfchen 
yana aus, weftlich gegen die Andes von Neu- 
inada vorftredt. Die Quellen bed Orinoco $ 
von feinem Europäer, ja von keinem Einge⸗ 
zen, ber mit den Europäern in Verkehr getreten 
befucht worden. 
Als wir im Sommer 1800 den Ober - Drinoco 
bifften, gelangten wir jenfeitS der Miffion der 
neralda zu den Mündungen des Sodomoni und 
apo. Hier ragt hoch über den Wolfen ber 
htige Gipfel des Yeonnamari oder Duida her- 
: ein Berg, ber nach meiner trigonometrifchen 
fung fih 8278 Fuß über ben Meeresfpiegel 
bt und deſſen Anblid eine der herrlichiten Na- 
cenen der Tropenwelt barbietet. Sein füblicher 
au ift eine baumleere Grasflur. Dort erfüllen 
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weit umher Ananasbüfte die feuchte Abendluft, 
Zwifchen niedrigen Wiefenfräutern erheben fid die 
faftftrogenden Stengel der Bromelien. Unter da 
blaugrünen Blätterfrone leuchtet fernhin die gold 
gelbe Frucht. Wo unter der Grasdecke bie Ber 
waffer ausbrechen, da ftehen einzelne Gruppen hoher 
Fächerpalmen. Ihr Laub wird in biefem heißem 
Eröftriche nie von Fühlenden Luftftcömen bewegt. 

Deftlih vom Duida beginnt ein Didicht von 
wilden Bacao-Stämmen, welche den berufenen Mar 
belbaum, Bertholletia excelsa. das kraftvollſte Er 
zeugniß der Tropenwelt 7, umgeben. Hier ſammeln 
die Indianer das Material zu ihren Blasröhren: 
coloffale Grasftengel, die von Knoten zu Knoten 
über 17 Fuß lange Glieder haben. ® Einige Fran 
cifcaner- Mönche find bis zur Mündung bed Chi 
guire vorgedrungen, wo ber Fluß bereits fo fchmal 
ift, daß die Eingebornen über denfelben, nahe am 
Waflerfall der Guahariben, aus ranfenden Pflanzen 
eine Brüde geflochten haben. Die Guaicas, ein 
weißliche, aber Heine Menfchenrace, mit vergifte 
ten Pfeilen bewaffnet, verwehren das weitere Bor 
dringen gegen Oſten. 
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Daher ift alles fabelhaft, was man von dem 
rfprunge des Orinoco aus einem See vorgegeben. ? 
zergebens fucht man in ber Natur die Lagune des 
Jorado, welche noch Arromfmith’8 arten ald ein 
0 geogr. Meilen langes inländifches Meer bezeich- 
en. Sollte der mit Schilf bededte Heine See Amucu, 
ei welchem ber Pirara (ein Zweig des Mahu) 
ntfpringt, die Mythe veranlaßt haben? Diefer 
Sumpf liegt indeß 4 Grad öftlicher ald bie Ge— 
end, in weldyer man bie Orinoco-Quellen vermu—⸗ 
hen darf. In ihn verfegte man die Infel Pu- 
racena: einen Fels von Glimmerſchiefer, befien 
Slanz feit dem A6ten Sahrhundert in der Fabel 
ed Dorado eine benfwürdige, für bie betrogene 
Menfchheit oft verderbliche, Rolle gefpielt hat. 

Nach der Sage vieler ingebornen find Die 
Magellanifchen Wolfen des fühlichen Himmels, ja 
ie herrlichen Nebelfleden des Schiffes Argo, ein 
Wiederfchein von dem metallifchen Glanze jener 
Silberberge der Parime. Auch ift es eine uralte 
Sitte dogmatiſirender Geographen, alle beträcht- 
ichen Slüffe der Welt aus Landfeen entftehen zu | 


aflen. 
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Der Drinoco gehört zu den fonderbaren Str 
men, die, nach mannigfaltigen Wendungen gegen 
Weſten und Norden, zulegt dergeftalt gegen Often 
zurüdlaufen, daß fich ihre Mündung faft in Einen 
Meridian mit ihren Quellen befindet. Vom Chi: 
guire und Gehette bis zum uaviare hin ift ber 
Lauf des DOrinoeo weftlih, als wolle ex feine 
MWaffer dem Stillen Meere zuführen. Im biefer 
Strede fendet er gegen Süden ben in Europa wenig 
befannten @affiquiare, einen merkwürdigen Arm 
auge, welcher fi) mit dem Rio Negro oder (wie ihn 
die Eingebornen nennen) mit dem Guainia verei⸗ 
nigt: das einzige Beifpiel einer Bifurcation im 
Annerften eines Continents, einer natürlichen Ver: 
bindung zwifchen zwei großen Ylußthälern. - 

Die Natur ded Bodens, und der Eintritt des 
Guaviare und Atabapo in den Orinoco beftimmen 
ben legteren ſich plöglich gegen Norden zu wenden. 
Aus geographifcher Unfunde hat man ben, von 
Weſten zuftrömenden Guaviare lange als ben wa 
ren Urfprung des Orinoco betrachtet. Die Zweifel, 
welche ein berühmter Geograph, Herr Buadhe, feil 
bem Jahr 1797 gegen die Möglichkeit einer 
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Berbindung mit dem Amazonenftrome erregte, find, . 
wie ich hoffe, durch meine Expedition vollfommen 
widerlegt worden, Bei einer ununterbrochenen 
Schifffahrt von 230 geographifchen Meilen bin ich, 
durch ein fonderbares Flußneg, vom Rio Negro 
mittelft des Caffiquiare in den Orinoco, durch das 
Innere ded Continentd, von ber brafilianifchen 
Grenze bis zur Küſte von Caracas gelangt. 

In diefem oberen Theile des Flußgebietd zwi- 
fchen dem 3ten und Aten Grade nördlicher Breite 
hat die Natur die räthfelhafte Erfcheinung ber fo- 
genannten fehwarzen Wafler mehrmals wiederholt. 
Der Atabapo, deſſen Ufer mit Carolineen und 
baumartigen Melaftomen gefchmüdt ift, der Temi, 
Tuamini und Ouainia find Flüffe von caffeebrau- 
ner Farbe. Diefe Farbe geht im Schatten der 
PBalmengebüfhe faft in Zintenfchwärze über. In 
ducchfichtigen ©efäßen ift das Waſſer goldgelb. Mit 
wunderbarer Klarheit fpiegelt fich in dieſen fchwar- 
zen Strömen das Bild der füblichen Geſtirne. Wo 
die Waſſer ſanft Hinriefeln, da gewähren fie dem 
Aftronomen, welcher mit Refleriond - Inftrumenten 
beobachtet, den vortrefflichften Fünftlichen Horizont. 
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Mangel an Erocodilen, aber auch an Fiſchen, 
größere Kühlung, mindere Plage der ftechenden 
Mosquitos, und Salubrität der Luft bezeichnen bie 
Region der ſchwarzen Flüffe. Wahrfcheinlich ver 
banfen fie ihre fonderbare Farbe einer Auflöfung 
von gefohltem Waflerftoff, der Ueppigkeit der Tropen 
Vegetation, und ber Kräuterfülle des Bodens, auf 
dem fie hinfließen. In der That habe -ich bemerkt, 
daß am weftlichen Abfall des Chimborazo, gegen 
bie Küfte der Südſee hin, die ausgetretenen Wafler 
des Rio de Guayaquil allmählich eine goldgelbe, 
faft caffeebraune Farbe annehmen, wenn fie wochen: 
lang die Wiefen bededen. 

Unfern der Mündung des Guaviare und Aa 
bapo findet fi) eine der edelften Formen aller Pal: 
mengewächfe, der Piriguao 1: deffen glatter, 60 
Fuß hoher Stamm mit fchilfartig zartem, an ben 
Rändern gefräufeltem Laube gefchmüdt if. Ich 
fenne feine Palme, welche gleich große und gleid 
fhön gefärbte Früchte trägt. Diefe Früchte find 
Pfirſichen ähnlich, gelb, mit Burpurröthe unter 
mifcht. Siebzig bis achtzig derfelben bilden unge 
heure Trauben, deren jährlich jeder Stamm drei 
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ce Reife bringt. Man fönnte diefes. herrliche Ge⸗ 
ichs eine Pfirfih- Palme nennen. Die fleifchigen 
üchte find wegen der großen Ueppigfeit ber Ve: 
tation meift ſaamenlos. Sie gewähren deshalb 
n Eingeborenen eine nahrhafte und mehlreiche 
peife, die, wie Pifang und Kartoffeln, einer 
ınnigfaltigen Zubereitung fähig. ift. 

Dis hierher, oder bis zur Mündung bes Gua- 
are, läuft der Orinoco längs dem fühlichen Ab- 
U des Gebirges Parime hin; aber von feinem 
fen Ufer bis weit jenfeitö des Aequators, gegen 
n 15ten Grad füdlicher Breite hin, dehnt fich Die 
vermeßliche, waldbedeckte Ebene des Amazonen- 
:omes aus. Wo nun der Orinoco bei San Fer: 
ındo de Atabapo fich plöglich gegen Norden wendet, ° 
urchbricht er einen Theil der Gebirgsfette felbft. 
ter liegen die großen Wafferfälle von Atures und 
taypured. Hier ift das Strombette überall Durch 
loffale Felsmaſſen verengt, gleichfam in einzelne 
3afferbehälter durch natürliche Damme abgetheilt. 

Bor der Mündung des Meta fteht in einem 
ädhtigen Strudel eine ifolixte Klippe, welche bie 
ingebornen jehr paffend ben Stein der Geduld 
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nennen, weil fie bei niedrigem Waſſer den auf 
wärts Schiffenden bisweilen einen Aufenthalt von 
zwei vollen Tagen foftet. Tief in das Land eindrin 
gend, bildet hier der Orinoco malerifche Felsbuch 
ten. Der Indianer-Miffion Carichana gegenüber 
wird der Reiſende durch einen fonderbaren Anblid 
überrafcht. Unwillführlich haftet das Auge auf einem 
ſchroffen ®ranitfelfen, el Dlogote de Cocuyza, einem 
Würfel, der, 200 Fuß hoch fenfrecht abgeftürzt, 
auf feiner oberen Fläche einen Wald von Laub 
holz trägt. Wie ein cyclopiſches Monument von 
einfacher Größe, erhebt fich dieſe Felsmaſſe hoch 
über dem Gipfel der umherftehenden Palmen. In 
ſcharfen Umriſſen fchneidet fie fich gegen bie tie 
Bläue des Himmeld ab: ein Wald über dem 
Walde. 

Schifft man in Earichana weiter abwärts, ſo 
gelangt man an ben Punft, wo ber Strom fid 
einen Weg durch den engen Paß von Baraguan 
gebahnt hat. Hier erfennt man überall Spur 
haotifcher Verwüftung. Nördlicher gegen Uruana 
und Encaramada hin erheben ſich Granitmaflen 
von groteffem Anfehen. In wunderbare Zaden 
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getheilt und von blendender Weiße, leuchten ſie hoch 
aus dem Gebüſche hervor. 

In dieſer Gegend, von der Mündung des Apure 
an, verläßt der Strom die Granitkette. Gegen 
Oſten gerichtet, ſcheidet er, bis zu dem atlantiſchen 
Ocean bin, bie undurchdringlichen Wälder der 
Guyana von den Grasfluren, auf denen in unab- 
fehbarer . Ferne das Himmelögewölbe ruht. So 
umgiebt der Orinoco von drei Seiten: gegen Süden, 
gegen Weften und gegen Norden, ben hohen Ge— 
birgsftod der PBarime, welcher den weiten Raum 
zwifchen den Quellen des Jao und Baura ausfüllt. 
Auch ift der Strom klippen- und ftrudelfrei von 
Carichana bis zu feinem Ausflug hin: den Höllen- 
fchlund (Boca del Infierno) bei Muitaco abgerech- 
net, einen Wirbel, der von Felfen verurfacht wird, 
welche aber nicht, wie die bei Atured und May- 
pures, Dad ganze Strombette verdämmen. In Diefer 
meernahben Gegend fennen die Schiffenden feine 
andere Gefahr als die ber natürlichen Flöße, gegen 
welche zumal bei Nacht die Canots oftmals fchei- 
tern. Diefe Flöße beftehen aus Waldbäumen, welche 
duch den wachfenden Strom am Ufer entwurzelt 
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und fortgeriffen werden, Mit blühenden Waller 
pflanzen wiefenartig bededt, erinnern fie an bie 
fhwimmenden Gärten der mericanifchen Seen. 

Nach diefem fehnellen Meberblid des Laufe dei 
Orinoco und feiner allgemeinften Verhältniffe geh 
ich zur Befchreibung der Waflerfälle von Maypures 
und Atures über. 

Bon dem hohen Gebirgsftod Cunavami aus, 
zwifchen den Quellen der Fluͤſſe Sipapo und Ber 
tuari, drängt fih ein ©ranitrüden weit gegen 
Welten, nach dem Gebirge Uniama, vor. Bon 
diefem Rüden fließen vier Bäche herab, welche die 
Cataracte von Maypures gleichfam begrenzen: an 
dem öftlichen Ufer des Drinoco der Sipapo unt 
Sanariapo, an dem weltlichen Ufer der Cameii 
und der Toparo. Wo das Miffions- Dorf May 
pures liegt, bilden die Berge einen weiten, gegen 
Südweſten geöffneten Buſen. 

Der Strom fließt jetzt ſchäumend an bem öͤſ 
lichen Berggehänge hin. Fern in Weften erkennt 
man das alte verlaffene Ufer. Eine weite Grae— 
flur dehnt ſich ziwifchen beiden Hügelfetten aus. 
In diefer haben die Jefuiten eine Heine Kirche von 
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Balmenftämmen gebaut. Die Ebene ift kaum 30 
Fuß über bem oberen Waflerfpiegel des Fluſſes er⸗ 
haben. 

Der gevgnoftifche Anblid diefer Gegend, bie 
Snfelform der Felfen Keri und Oco, die Höhlun- 
gen, welche die Fluth in dem erften dieſer Hügel 
ausgewafchen und weldye mit den Löchern in ber 
gegenüberliegenden Infel Hivitari genau in gleicher 
Höhe liegen: alle Diefe Erfcheinungen beweiſen, daß 
der Orinoco einft diefe ganze, jebt trodene Bucht 
ausfülte. Wahrfcheinlich bildeten die Waffer einen 
weiten See, fo lange der nörblihe Damm Wider⸗ 
ftand leiftete, Als der Durchbruch erfolgte, trat 
zuerft die Grasflur, welche jept die Guareken-In— 
dianer bewohnen, als Infel hervor. Vielleicht um- 
gab der Fluß noch lange die Felfen Keri und Oco, 
die, wie Bergfchlöffer aus dem alten Strombette 
hervorragend, einen malerifchen Anblick gewähren. 
Bei der allmählichen Waflerverminderung zogen Die 
Waſſer fih ganz an die öftliche Bergfette zurüd. 

Diefe Vermuthung wird duch mehrere Um— 
fände beftätigt.. Der Orinoes hat nämlich, wie 
der Nil bei Philä und Syene, Die merfwürbige 
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Eigenfchaft, bie vöthlich - weißen Granitmaflen, 
‚welche er Sahrtaufende lang benegt, ſchwarz zu 
färben. So weit bie Waffer reichen, bemerft man 
am Felsufer einen bleifarbenen, mangans und 
vielleicht auch Eohlenftoffehaltigen Ueberzug, der faum 
eine Zehntel-Linie tief in das Innere des Geſteins 
eindringt. Diefe Schwärzung, und die Höhlungen, 
deren wir oben erwähnten, bezeichnen ben alten 
Waſſerſtand des Drinoeo. 

Im Felfen Keri, in den Infeln der Cataracten, 
in der gneißartigen Hügelkette Cumadaminari, 
welche oberhalb der Infel Tomo fortläuft, an ber 
Mündung des Iav endlich: fieht man jene fehwarzen 
Höhlungen 150 bis 180 Fuß über dem heutigen 
MWaflerfpiegel erhaben. Ihre Eriftenz lehrt (mas 
übrigens auch in Europa in allen Alußbetten zu 
bemerken ift), daß die Ströme, deren Größe jept 
unfre Bewunderung erregt, nur fchwache Ueberrefte 
von ber ungeheuren Wafferınenge der Vorzeit find. 

Selbft den rohen Kingeborenen ber Guyana 
find diefe einfachen Bemerkungen nicht entgangen. 
Ueberall machten uns die Indianer auf die Spuren 
bed alten Wafferftandes aufmerkſam. Ja in einer 
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Grasflur bei Uruana liegt ein ifolirter Granitfels, 
in welchen (laut der Erzählung glaubwürbiger 
Männer), in 80 Fuß Höhe, Bilder der Sonne, 
des Mondes und mannigfaltiger Thiere, befonders 
Bilder von Crocodilen und Boa- Schlangen, faft 
reihenweife eingegraben find. Ohne Gerüfte kann 
gegenwärtig Niemand an jener fenfrechten Wand 
binauffteigen, welche die aufmerffamfte Unterfuchung 
künftiger Reifenden verdient. In eben diefer wun- 
berbaren Lage befinden fi) die hieroglyphiſchen 
Steinzüge in den Gebirgen von Uruana und En- 
caramada. 

Fragt man die Eingeborenen,, wie jene Züge 
eingegraben werben fonnten; fo antworten fie: es 
ſei zur Zeit der hohen Waffer gefchehen, weil ihre 
Väter damals in diefer Höhe ſchifften. Ein folcher 
MWafferftand war alfo Eines Alters mit den rohen 
Denfmälern menſchlichen Kunftfleißed. Er deutet 
auf eine ehemalige fehr verfchiedene Vertheilung 
bes Flüffigen und des Feſten, auf einen vor 
maligen Zuftand der Erdoberfläche, der jedod) mit 
demjenigen nicht verwechfelt werden muß, in wel- 
hem der erfte Pflanzenſchmuck unferes “Planeten, 
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bie riefenmäßigen Körper auögeftorbener Landthiere 
und die pelagiſchen Gefchöpfe einer chaotiſchen Bor 
welt in der fich erhärtenden Erdrinde ihr Grab fanden. 

Der nörblichfte Ausgang der Cataracten zieht 
die Aufmerffamfeit auf ſich durch die fogenannten 
natürlihen Bilder der Sonne und des Mondes. 
Der Felſen Keri, deflen ich fchon mehrmals er 
wähnt, hat nämlich feine Benennung von einen 
fernleuchtenben weißen Flecken, in welchem bie 
Indianer eine auffallende Aehnlichkeit mit der vollen 
Mondfcheibe zu erfennen glauben. Ich habe felbk 
nicht diefe fteile Felswand erflimmen können; aber 
wahrfcheinlich ift der weiße Sleden ein mächtige 
Duarzfnoten, welchen zufammenfcharende Gänge in 
dem graulich-fhwarzen Granite bilden. 

Dem Keri gegenüber, auf dem bafalt- ähnlichen 
Zwillingsberge der Infel Uivitari, zeigen bie In 
dianer mit geheimnißvoller Bewunderung eine aͤhn⸗ 
liche Scheibe, welche fie als das Bild der Sonne, 
Camosi, verehren. Vielleicht hat die geographiſche 
Lage beider Felfen mit zu biefer Benennung bei 
getragen; benn in ber That fand ich Kari ge 
gen Abend und Bamofi gegen Morgen gerichtet. 


273 


Etymologifirende Sprachforfcher haben in dem ame 
tifanifchen Worte Camosi einige Aehnlichkeit mit 
Camoſh, dem Sonnen-Namen in einem der phönici- 
ſchen Dialecte, mit Apollo Chomeus, oder Beelphe- 
gor und Amun, erkennen wollen. 

Die Cataracten von Maypures beftehen nicht, 
wie ber 140 Fuß hohe Fall des Niagara, in dem 
einmaligen Herabftürzen einer großen Waflermafle. 
Sie find auch nicht Flußengen: Päſſe, Durch welche 
fi) der Strom mit befchleunigter Gefchwindigfeit 
burchdrängt, wie ber Pongo von Manferiche im 
Amazonenflufle. Die Kataracten von Maypures er: 
fcheinen als eine zahllofe Menge kleiner Eafcaden, 
die reihenweife wie Staffeln auf einander folgen. 
Der Raudal (jo nennen die Spanier diefe Art von 
Gataracten) wird Durch einen Arcchipelagus von In— 
fein und Klippen gebildet, welche das 8000 Fuß 
weite Ylußbette dermaßen verengen, daß oft faum 
ein 20 Fuß breites freies Fahrwaſſer übrig bleibt. 
Die öftliche Seite ift gegenwärtig weit unzugäng- 
licher und gefahrvoller als die weftliche. 

An dem Ausfluß des Cameji ladet man die 


Güter aus, um das leere Canot, oder, wie man 
N. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. . 12 18 
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bier fagt, die Piragua. durch Die. des Raubals fun 
digen Indianer bis zur Mündung des Toparo zu 
führen, wo man die Gefahr für überwunden hält. 
Sind die einzelnen Klippen oder Staffeln (jede ber- 
felben wird mit einem eigenen Namen bezeichnet) 
nicht über 2 bis 3 Fuß hoch, fo wagen es bie Ein- 
gebornen fich mit dem Ganot herabzulaffen. Geht 
aber die Fahrt ftromaufwärts; fo ſchwimmen fie 
voran, ſchlingen nach vieler vergeblicher Anftren- 
gung ein Seil um die Feldfpigen, welche aus dem 
Strudel Hervorragen, und ziehen, mittelft dieſes 
Seils, das Fahrzeug empor. Bei dieſer mühevollen 
Arbeit wird das letztere oft gänzlich mit Wafler 
gefüllt oder umgeftürzt. 

Bisweilen, und Diefen Fall allein beforgen die 
Eingebornen, zerfhellt dad Canot auf der Klippe. 
Mit blutigem Körper fuchen fich dann die Lootfen 
bem Strudel zu entwinden und ſchwimmend bad 
Ufer zu erreihen. Wo die Staffeln fehr Hoch fin, 
wo der Yelddamm das ganze Bette durchjegt; wirt 
ber leichte Kahn ans Land gebracht und am nahen 
Ufer auf untergelegten Baumzweigen, wie auf Wal—⸗ 
zen, eine Strede fortgezogen. 
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Die berufenften und fchwierigften Staffeln find 
Purimarimi und Manimi. Sie haben 9 Fuß Höhe. 
Mit Erftaunen habe ich durch Barometer: Mefiun- 
gen gefunden (ein geodätifches Nivellement ift wegen 
der Unzugänglichkeit des Locald und bei der ver- 
vefteten, mit zahllofen Mosquitos gefüllten Luft 
nicht auszuführen), daß das ganze Gefälle des Rau- 
dals, von ber Mündung des Gameji bis zu ber 
des Toparo, faum 28 bis 30 Fuß beträgt. Ich 
fage: mit Erſtaunen; denn man erfennt daraus, 
daß das fürdhterliche Getöfe und das wilde Auf- 
ſchaͤumen des Fluſſes Folge der Verengung des Bet⸗ 
tes durch zahllofe Klippen und Infeln, Folge des 
Gegenftromes ift, welchen Form und Lage ber Fels— 
maffen veranlaffen. Bon ber Mahrheit dieſer Be— 
hauptung, von der geringen Höhe des ganzen Ge— 
fälles, überzeugt man ſich am beſten, wenn man 
aus dem Dorfe Maypures über den Felſen Manimi 
zum Flußbette hinabſteigt. 

Hier iſt der Punkt, wo man eines wunder— 
vollen Anblicks genießt. Eine meilenlange ſchäu— 
mende Flache bietet ſich auf einmal dem Auge bar. 
Eiſenſchwarze Felsmaſſen ragen ruinen- und burgartig 
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aus berfelben hervor, Jede Inſel, jeder Stein 
ift mit üppig anftrebenden Waldbäumen gefchmüdt. 
Dichter Nebel fchwebt ewig uber dem Wafferfpiegel. 
Durch die dampfende Schaummwolfe dringen bie 
Gipfel der hohen Palmen. Wenn fih im feuchten 
Dufte der Strahl der glühenden Abendfonne bricht, 
jo beginnt ein optifcher Zauber. Farbige Bögen 
verfchwinden und ehren wieder, in Spiel de 
Lüfte, jchwanft das Atherifche Bild. 

Umber auf den nadten Felſen haben bie riefeln- 
den Waffer in der langen Regenzeit Inſeln von 
Dammerde zufammengehäuft. Mit Melaftomen und 
Droferen, mit kleinen filberblättrigen Mimofen und 
Furnfräutern gefchmüdt, bilden fie Blumenbeete 
mitten auf dem öden Geftein. Sie rufen bei bem 
Europäer das Andenken an jene Pflanzengruppen 
zurüd, welche die Alpenbewohner Gourtils nennen: 
Granitblöde, mit Blüthen bebedt, die einfam aus 
ben favoyifchen Gletfchern hervorragen. 

In blauer Ferne ruht das Auge auf ber Ge 
birgöfette Cunavami: einem langgebehnten Berg 
rüden, ber prallig in einem abgeftumpften Kegel 
fih endigt. Den legten (Ealitamini if fein 
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bifcher Name) fahen wir bei untergehender Sonne 
ie in vöthlihem euer glühen. Diefe Erfchei- 
ıng kehrt täglich wieder. Niemand ift je in ber 
ähe diefer Berge geweſen. Wielleicht rührt der 
lanz von einer fpiegelnden Ablöfung von Talt- 
er Glimmerſchiefer ber. 

Während der 5 Tage, welche wir in ber . Nähe 
r Bataracten zubrachten, war es auffallend, wie 
an das Getöfe des tobenden Stroms dreimal ftär- 
e bei Nacht als bei Tage vernahm. Bei allen 
xopäifchen Waſſerfällen bemerft man die nämliche 
rfheinung. Was fann die Urfache derfelben in 
ner Einöde fein, wo nichts die Ruhe der Natur 
ıterbricht? wahrfcheinlich Die Ströme aufiteigender 
armer Luft, welche, durch ungleiche Mifchung des 
ıftifchen Mitteld, der Fortpflanzung des Schalles 
nberlich find, die Schallmellen mannigfach bre- 
en, und während der nächtlichen Erfältung der 
edrinde aufhören, 

Die Indianer zeigten und Spuren von Wagen- 
eifen. Sie reden mit Bewunderung von den ge: 
ernten Thieren (Ochſen), welche zur Zeit, als hier 
e Sefuiten ihr Belehrungsgefchäft trieben, bie 
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Canots auf Wagen auf dem linken Orinoco⸗Ufer von 
der Mündung des Cameji zu der des Toparo zogen. 
Die Fahrzeuge blieben damals beladen, und wur 
den nicht wie jeßt durch das beftänbige Stranden 
und Hinfchieben auf den rauhen Klippen abgenut. 

Der Situationsplan, welchen ich von der um 
liegenden Gegend entworfen habe, jeigt, baß felbt 
ein Canal vom Cameji zum Toparo eröffnet wer 
ben fann. Das Thal, in dem jene wafferreichen 
Bäche fließen, ift fanft verflächt. Der Eanal, def 
fen Ausführung ich dem General» Gouverneur von 
Venezuela vorgefchlagen, würde, als ein fchiffburer 
Seitenarm bed Fluffes, das alte, gefahrvolle. Strom: 
bette entbehrlich machen. 

Der Raudal von Atures ift ganz dem Raubal 
von Maypures ähnlich: wie diefer, eine Infelwelt, 
zwifchen welcher der Strom fich in einer Länge von 
3— 4000 Toiſen ducchdrängt; ein Palmengebüld, 
mitten aus dem ſchäumenden Waflerfpiegel hervor— 
tretend. Die berufenften Staffeln der Cataracte 
liegen zwifchen den Infeln Avaguri und Javar' 
veni, zwifchen Suripamana und Uirapuri. 

Als wir, Hr, Bonpland und ich, von den Ufern 
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3 Rio Negro zurüdkehrten, wagten wir es bie 
‚te oder untere Hälfte des Raudald von Atures 
t dem beladenen Canot zu paſſiren. Wir ſtie⸗ 
a mehrmals auf den Klippen aus, .welche, als 
imme, Infel mit Infel verbinden. Bald flürzen 
: Waffer über diefe Dämme weg, bald fallen fte 
t dumpfem Getöfe in das Innere derfelben. Da⸗ 
e find oft ganze Streden bes Flußbettes troden, 
il der Strom fich durch unterirdifche Kanäle einen 
eg bahnt. Hier niften die goldgelben Klippen- 
hner (Pipra rupicola): einer der fchönften Vögel 
e Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Feder—⸗ 
ne, ftreitbar wie der oftindifche Haushahn. 

Im Raudal von Ganucari bilden aufgethürmte 
ranitfugeln den Felsdamm. Wir frochen dort in 
ı8 Innere einer Höhle, deren feuchte Wände mit 
onferven und leuchtendem Byssus bededt waren. 
tit fürchterlichem Getöfe vaufchte der Fluß hoch 
yer und weg. Wir fanden zufällig Gelegenheit 
efe große Naturfcene länger, ald wir wünſchen 
nnten, zu genießen. Die Indianer hatten und 
itten in ber Gataracte verlaffen. Das Canot 
te eine fchmale Infel umfchiffen, um ung, nad 
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einem langen Umwege, an ber unteren Spitze ber 
felben wieder aufzunehmen. Anderthalb Stunden 
lang harıten wir bei furdhtbarem Gewitterregen. 
Die Nacht brach ein; wir fuchten vergebens Schutz 
zwifchen ben klüftigen Granitmaflen. Die Eleinen 
Affen, die wir Monate lang in geflochtenen Kaͤfi⸗ 
gen mit und führten, lodten durch ihr Flagendes 
Gefchrei Erocodile herbei, deren Größe und bleis 
graue Farbe ein hohes Alter andeuteten. ch würde 
diefer, im Orinoco jo gewöhnlichen Erfcheinung nicht 
erwähnen, hätten und nicht die Indianer verfichert, 
fein Crocodil fei je in den Bataracten gefehen wor- 
den; ja im Vertrauen auf ihre Behauptung hatten 
wir ed mehrmals gewagt und in diefem Theile des 
Fluſſes zu baden. 

Indeſſen nahm die Beforgniß, daß wir, durch⸗ 
näßt und von dem Donner bed Waflerfturzes be 
täubt, Die lange Tropennacht mitten im Raudal 
durchwachen müßten, mit jedem Augenblide wu: 
bis die Indianer und unfer Canot erfchienen. Sie 
hatten die Staffel, auf der fie fich herablaffen woll⸗ 
ten, bei allzu niedrigem Waflerftande unzugänglid 
gefunden. Die Lootfen waren genöthigt geweien 
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dem Labyrinth von Banälen ein zugänglicheres 
vwaffer zu fuchen. 

Am fünlichen Eingange des Raudald von Atu- 
,‚ .am rechten Ufer des Fluſſes, liegt die unter 
. Indianern weit berufene Höhle von Ataruipe. 
> Gegend umher hat einen großen und ernften 
turcharafter, ber fie wie zu einem National- 
zräbnifle eignet. Man erklimmt mühſam, felbft 
)t ohne Gefahr in eine große Tiefe Hinabzurollen, 
e fteile, völlig nadte Granitwand. Es würde 
m möglich fein auf der glatten Fläche feiten 
ß zu faſſen, träten nicht große Feldſpath-Kryſtalle, 

Berwitterung tropend, zoll-Iang aus dem Ge- 
ne hervor. 

Kaum ift die Kuppe erreicht, fo wird man durch 
e weite Ausficht über die umliegende Gegend 
erraſcht. Aus dem fehäumenden Flußbette erheben 
, mit Wald gefchmüdte Hügel. Jenſeits des 
romes, über das weftliche Ufer hinweg, ruht der 
id auf der unermeßlichen Grasflur des Meta. 
n Horizont erfcheint, wie ein drohend aufziehen- 
3 Gewölk, das Gebirge Uniama. So die Ferne; 
be umher ift alle8 öde und eng. Im tief 


282 


gefurchten Thale ſchweben einfam der. Geier und bie 
frächzenden Gaprimulge. An der nadten Felswand 
schleicht ihr fehwindender Schatten hin. 

Diefer Keffel ift von Bergen begrenzt, deren 
abgerundete Gipfel ungeheure Granitkugeln tragen. 
Der Durchmeffer diefer Kugeln beträgt 40 bis 50 
Fuß. Sie fcheinen die Unterlage nur in einem 
einzigen Bunfte zu berühren: eben ald müßten fie, 
bei dem fchwächften Erdſtoße, herabrollen. 

Der hintere Theil des Felsthals ift mit dichten 

Zaubholze bededt. An dieſem fchattigen Orte öffne 
| fich die Höhle von Ataruipe: eigentlich nicht eine 
Höhle, fondern ein Gewölbe, eine weit überhan 
gende Klippe; eine Bucht, welche die Waſſer, ald 
fie einft diefe Höhe erreichten, ausgewafchen haben. 
Diefer Ort ift die Gruft eines vertilgten Voölker— 
ftammes. 1 Wir zählten ungefähr 600 wohlerhal: 
tene Sfelette, in eben fo vielen Körben, bie von 
den Stielen des Palmenlaubes geflochten find. Diele 
Körbe, welche Die Indianer Mapires nennen, bilden 
eine Art vierediger Säde, die nad) dem Alter bed 
Berftorbenen von verfchiedener Größe find. Celbl 
neugeborene Kinder haben ihr eigene Mapire. 
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Stelette find fo vollftändig, daß feine Rippe, 
: Phalange fehlt. | 
Die Knochen find auf dreierlei Weife zubereitet: 
8 gebleicht; theild mit Onoto, dem Pigment 
Bixa Orellana, roth gefärbt; theils mumienartig 
chen wohlriechendem Harze in Pifangblätter 
efnetet. Die Indianer verfihern, man grabe 
frifchen Leichnam auf einige Monate in feuchte 
e, welche das Musfelfleifch allmählich verzehre; 
n ſcharre man ihn aus, und fchabe mit fcharfen 
inen ben Reſt des Fleifches von den Knochen 
Dies fei noch der Gebrauch mancher Horden 
ver Guyana. Neben den Mapires oder Körben 
et man auch Urnen von halbgebranntem Thone, 
he die Knochen von ganzen Familien zu ent- 
en fcheinen. 
Die größeren biefer Urnen find 3 Fuß hoch und 
‚Buß lang, von angenehmer ovaler Form, grün- 
, mit Henfeln in Geftalt von Crocodilen und 
Hangen, an dem oberen Rande mit Mäanbern 
Labyrinthen gefhmüdt. Diefe Berzierungen 
» ganz denen ähnlich, welche die Wände des 
ꝛicaniſchen Pallaftes bei Mitla bededen. Man 
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findet fie unter allen Zonen, auf den verfchieben 
ften Stufen menfchlicher @ultur: unter Griechen 
und Römern, wie auf den Schildern der Otaheiter 
und anderer Inſelbewohner der Sübfee; überall, 
wo rhythmifche Wiederholung regelmäßiger Formen 
dem Auge fehmeichelt. Die Urfachen biefer Achn 
lichkeiten beruhen, wie ich an einem andern Orte 
entwidelt habe, mehr auf pfychifchen Gründen, auf 
der innern Natur unferer Geiftesanlagen, als daß 
fie Gleichheit der Abftammung und alten Verkehr 
der Völker bemweifen. 

Unfere Dolmetfcher fonnten feine fichere "Aus 
funft über das Alter diefer Gefäße geben. Die 
mehrften Sfelette jchienen indeß nicht über Hundert 
Jahre alt zu fein. Es geht die Sage unter ben 
Guareca- Indianern, die tapferen Aturer Haben 
ih, von menfchenfreffenden Cariben bebrängt, auf 
die Klippen ber Cataracten gerettet; ein trauriger 
MWohnfig, in welchem der bebrängte Wölferftanm 
und mit ihm feine Sprache unterging. 2? In dem 
unzugänglichiten Theile des Raudals befinden fid 
ähnliche Grüfte; ja es ift wahrſcheinlich, daß bie 
legte Familie der Aturer fpät erft ausgeftorben fei. 
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Denn in Maypures (ein fonderbares Factum) lebt 
noch ein alter Papagei, von dem die Eingebore- 
nen behaupten, daß man ihn darum nicht verftehe, 
weil er die Sprache der Aturer rede. 

Wir verließen die Höhle bei einbrechender Nacht, 
nachdem wir mehrere Schädel und das vollftändige 
Stelett eines bejahrten Mannes, zum größten Aer- 
gerniß unfrer indianischen Führer, gefammelt hatten. 
Einer diefer Schädel ift von Blumenbach in feinem 
vortrefflichen craniologifchen Werke abgebildet wor- 
ven. Das Skelett felbft aber ging, wie ein großer 
Theil unſrer Naturalien- Sammlungen, befonders 
ber entomologifchen, in einem Schiffbruch verlo- 
ven, welder an ber afrifanifchen Küfte unferem 
Freunde und ehemaligen Reifegefährten, dem jun- 
gen Francifcaner- Mönche Juan Gonzalez, das 
Reben koſtete. 

Wie im Vorgefühl diefes fchmerzhaften Verluftes, 
in ernfter Stimmung, entfernten wir und von ber 
Gruft eined untergegangenen Völferftammes. 8 
war eine der heiteren und fühlen Nächte, bie unter 
den Wendefreifen jo gewöhnlich find. Mit farbigen 
Ringen umgeben, ftand die Mondicheibe Hoch im 
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Zenith. Sie erleuchtete den Saum des Rebell, 
welcher in fcharfen Umriſſen, wolfenartig, den ſchaͤu 
menden Fluß bebedte. Zahllofe Inſecten goſſen ih 
röthliches Phosphorlicht über die Frautbebedte Erd 
Bon dem lebendigen Feuer erglühte der Boden, a 
habe bie fternenvolle Himmelsdecke fich auf die Gra 
flur niedergefenft. Rankende Bignonien, buften 
Banille und gelbblühende Banifterien ſchmuͤckt 
ben Eingang der Höhle. Ueber dem Grabe rauf 
ten die Gipfel der Palmen. 

Sp fterben dahin die Gefchlechter der Menfd 
Es verhallt die rühmliche Kunde der Völker. D 
wenn jede Blüthe des Geifted welft, wenn 
Sturm der Zeiten die Werfe fchaffender Kunit ı 
itieben, fo entfprießt ewig neues Leben aus d 
Schooße der Erde. Raftlos entfaltet ihre Knos! 
Die zeugende Natur: unbefümmert, ob ber frevel 
Menſch (ein nie verföhntes Gefchlecht) Die reife 
Frucht zertritt. 


Erläuterungen und Zufäße. 


ı (©. 253.) Durch den friedlihen Mec- 
res arm. 


Der atlantiſche Ocean hat zwiſchen dem 23ten Grade 
üdlicher und dem 70ten Grade nördlicher Breite die Form 
in es eingefurchten Längenthals, in dem die vor⸗ und ein: 
Pringenden Winkel fich gegenüber ftehen. Ich Habe dieſe 
dee zuerft entwickelt in meinem Essai d’un Tableau 
;e@ologique de l’Amerique me&ridionale, daß 
Mm Journal de Physique T. LI. p. 61 (Geo— 
Im ofiihe Skizze von Sübamerifa, in Gil- 
bert’s Annalen der Phyfit Bd. XVI. 1804 ©. 
39 4 449) abgedrudt if. Von den canarijchen Injeln, 
beſo nders vom 2iten Grab nördl. Breite und 2dten Grad 
Wett. Länge, bis zu der Nordoft-Küfte von Südamerika 
ft Die Meereöfläche fo ruhig und von jo niebrigem 


Wellenſchlage, daß ein offenes Boot ſie ſicher beſchiffen 
koͤnnte. 
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2 (©. 254.) Süßer Quellen zwiſchen 
den antilliſchen Inſeln. 





An der ſüdlichen Küfte der Inſel Cuba, ſüdweſtlich 
von dem Hafen Batabano, in dem Meerbuſen von 
Kagua, aber 2 bi 3 Seemeilen von dem feften Lande ent⸗ 
fernt, brechen mitten im falzigen Waſſer, wahrfcheinlich 
durch hydroſtatiſchen Druck, Quellen füßen Waſſers aus 
dem Meereöboden aud. Der Ausbruch gefchieht mit 
jolcher Kraft, daß Canots fih nur mit Vorficht diefens, 
wegen bed hohen und durchkreuzten Wellenſchlags beru⸗ 
fenen Orte nahen. Handelsſchiffe, welche an ber Küfte 
vorbeijegeln und nicht landen wollen, bejuchen bisweilen 
biefe Quellen, um gleichfam mitten im Meere fich einen 
Vorrath ſüßen Waflerd zu verfchaffen. Je tiefer man 
ichöpft, deſto füßer ift dad Waſſer. Dort wird auf 
häufig die Flußkuh, Trichecus Manati, erlegt, ein 
Thier, welches fich nicht im falzigen Waſſer aufhält 
Diefe jonderbare Erjcheinung, beren biäher noch nie @r 
wähnung gefchehen ift, hat einer meiner Freunde, Don 
Franciſco Lemaur, welcher die Bahia de Tagua trige 
nometrijch aufgenommen, auf's genaufte unterfucht. Ich 
war füdlicher, in den fogenannten Gärten des Königb, 
auf der Infelgruppe Jardines del Rey, um bort aflıw 
nomijche Ortöbeflimmungen zu machen; nicht in Zagus 
ſelbſt. 
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’ (©. 255.) Den alten Felsdamm. 


Chriſtoph Columbus, defjen raftlofer Beobachtungs⸗ 
geiſt auf alles gerichtet war, ftelt in feinen Briefen an 
die Ipanifchen Monarchen eine geognoftifche Hypotheſe 
über die Geftalt der großen Antillen auf. Ernſt befchäftigt 
mit der Stärke des oft weftlichen Aequinoctial-Stromes, 
ſchreibt er dieſem Strome die Zerſtückelung der Kleinen 
Antilen-Gruppe und die fonderbar in Die Länge gebehnte 
Configuration der füdlichen Küften von Portorico, Haiti, 
Cuba und Jamaica zu, welche faft genau den Breiten- 
Erelien folgen. Auf der dritten Reife (Ende Mai 1498 
did Ende November 1500), auf welcher er von der Boca 
del Drago bis zur Infel Margarita und fpäter von 
diefer Injel bis Haiti die ganze Kraft der Aequinoctial- 
Strömung, die Bewegung der Waffer „in Uebereinftim- 
mung mit ben hinmliichen Bewegungen, movimiento 
le los cielos“, fühlte; jagt er ausdrüdlich, daß Die 
Yemalt der Strömung bie Infel Trinidad vom Conti⸗ 
ent abgerifien bat. Er verweilt Die Monarchen auf 
ne Seefarte, die er ihnen jchenkt, eine won ihm jelbft 
rfaßte pintura de la tierra, auf welche in dem be- 
ihmten Proceffe gegen Don Diego Colon über Die 
echte des erften Admirals häufig Bezug genommen 
ird. »Es la carta de marear y figura que hizo el 
Imirante señalando los rumbos y vientos por los 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 13 19 


2% 
quales vino 4 Paria, que dicen parte del Asia« (R« 
‚barrete, Viages yDescubrimientos, que hi- 
cieron por mar los Espaäoles, T. I. p. % 
und 260, T. IH. p. 539 und 587). 


4 (©. 256.) Ueber den fchneebebedten 
Paropaniſus. 


In Diodors Beſchreibung des Paropaniſus (Div: 
dor. Sicul. lib. XVII pag. 553 Rhodom.) glaubt 
man ein Gemälde ber peruaniſchen Andeskette zu er 
fennen. Die Armee zog durch bewohnte Orte, in denen 
täglich Schnee fiel! 


> (©. 256.) Herrera in den Decaben. 


Historia general de las Indias occider 
tales Dec. I. lib. IH cap. 12 (ed. 1601 p. 10): 
Ivan Bantifta Munoz, Historia del Nuev 
Mundo lib. Vi c. 314 p. 301; Sumboldt, Examen 
erit. T. IN. p. 111. 


6 (S. 259.) Die Quellen des Drinor 
von feinem Europäer beſucht. 


So fchrieb ich über dieſe Duellen im Jahr 1807 
in der erſten Audgabe der Anjichten der Natur, 
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und dieſelbe Behauptung wiederhole ich mit gleichem 
Recht heute, 41 Jahre fpäter. Die, für alle Theile des 
Naturwifſens und der Länderfenntniß fo wichtigen Reis 
ien ber Gebrüder Robert und Richard Schomburgf haben 
andere und interefjantere Ihatfachen ergrünbet, aber Dad 
Problem von der Rage der Orinoco-Quellen ift von 
Sir Robert Schomburgf nur annähernd gelöft worden. 
Bon Weften her war ich mit Herrn Vonpland bis 
zur Esmeralda oder bis zum Zufammenfluß des Orinoco 
mit dem Guapo vorgedrungen. Durch fichere Erfundi- 
gung konnte ich den oberen Lauf des Orinoco bis über 
die Mündung des Gehette hinaus zum kleinen Waſſer⸗ 
fall Kaudal) de los Guliaharibos beſchreiben. Von 
Oſten her gelangte Robert Schomburgk, kommend von 
dem Gebirge der Majonkongs⸗Indianer, das er nach der 
Beftimmung bed Siedepunkts des MWafferd in dem be- 
wohnten Theile zu 3300 Buß Höhe fchägte, durch den 
Badamo, welchen die Majonkongs und Guinaus (Guay- 
na8?) fchlechthin Baramu nennen (Reifenin Guiana 
184 ©. 448), in den Orinoco. Ich hatte Diefen Zu— 
ſammenfluß des Padamo mit dem Orinoco in meinem 
Atlas gefehägt Br. 3° 12%, 2. 68° 8°; Mobert Schom- 
burgk findet durch unmittelbare Beobachtung Br. 2° 53°, 
68° 40°. Der Hauptzweck ber Unternehmung. biefe 
Reienden war nicht ein naturhiftorifcher,; e8 war Die 
Löͤſung der von der königlichen geographiſchen 
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Societät zu London im November 1834 geftelten 
Preisaufgabe: das Kittoral der britiichen Guyana mit 
bem öftlichften Punkte, zu welchem ich im Öberen Ori⸗ 
noco gelangt, zu verbinden. Diefe Löfung ift nach vielen 
erlittenen Leiden vollftändig geglüdt. Robert Schomburgt 
traf mit feinen Inftrumenten am 22 Febr. 1839 in 
ber Gömeralda ein. Seine Breitene und Rängen-Be 
flimmungen des Ort8 kamen mit den meinigen genauer 
überein, ald ich es erwartet hatte (S. XVIII und 471). 
Zaffen wir bier den Beobachter ſelbſt fprechen: „Die 
Gefühle zu bejchreiben, Die mich überwältigten, ald id 
ans Ufer fprang, dazu fehlen mir Die Worte. Mein 
Ziel war erreicht, und meine Beobachtungen, bie an 
der Küfte Guyana's begannen, waren jegt mit benen 
Humboldt's zu Cömeralda in Verbindung gebracht; und 
ich geftebe offen, Daß zu einer Zeit, wo mich faft ale 
förperlichen Kräfte verlafen, wo ich von Gefahren und 
Schwierigkeiten umgeben wurde, Die nicht gewoͤhnlicher 
Natur waren, ich allein durch die von ihm gehoffte 
Anerkennung zum unerjchütterlichen Berharren ermuthigt 
wurde, dem Ziele nachzuftreben, das ich jetzt errungen. 
Die abgemagerten Geftalten meiner Indianer und treum 
Führer verfündeten deutlicher, als alle Worte nur irgend 
vermochten, welche Schwierigkeiten wir zu überwinden 
gehabt und überwunden hatten.“ Nach dieſen für mid 
jo wohhrollenden Worten muß ed mir erlaubt jein hier 
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is Urtheil einzufchalten, welches ich in der Vorrebe zu 
r deutſchen Ausgabe von Robert Schomburgk's Reiſe⸗ 
erke im Jahr 1841 über die durch Die Londoner geo— 
-apbijche Societät veranlaßte große Unternehmung 
isgeſprochen habe. „Ich machte gleich nach meiner 
tückfunft aus Merico Vorfchläge über die Richtung 
nd Wege, auf welchen der unbekannte Theil des füb- 
merikaniſchen Eontinents zwijchen den Orinoco- Quellen, 
ꝛr Gebirgskette Pacaraima und dem Meeresufer bei 
tſſequibo aufgeichlofjen werden könnte. Diefe Wünfche, 
velche ich in meinen biftorifchen Netjeberichte fo Ieben- 
ig auddrüdte, find großentheild endlich faft nach einem 
alben Iahrhundert erfüllt worden. Mir ift noch Die 
freude geworden eine jo wichtige Ermeiterung unjered 
eographiſchen Wiffens erlebt zu haben; die Freude auch, 
aß ein jo kühnes, wohlgeleiteted, die hingebendfte Aus— 
auer erheijchended Unternehmen von einem jungen Manne 
uögeführt worden ift, mit dem ich mich durch Gleich— 
eit der Beftrebungen, wie Durch Die Bande eined ge- 
aeinfamen Daterlanded verbunden fühle. Dieje Ver⸗ 
ältniffe haben mich allein bewegen können die Scheu 
ind Abneigung zu überwinden, welche ich, mit Unrecht 
ieleicht,, vor den einleitenden Vorreden fremder Hand 
abe. Es war mir ein Bebürfnig meine innige Ach— 
ung für einen talentovollen Reiſenden öffentlich auszu— 
prechen, ber, von einer Idee geleitet: von dem Vorſatze, 


aus dem Thal des Efjequibo bis zur Esmexalda, von 
Oſten gegen Welten, vorzudringen, nach fünfjähriger 
Unftrengung und Leiden, Deren Uebermaaß ich aus 
eigener Erfahrung theilmeife kenne, das vorgeftcht 
Biel erreicht bat. Muth bei der augenblidlichen Aus 
führung einer gewagten Handlung ift Teichter zu finden 
und jeßt weniger innere Kraft voraus ald bie lange 
Geduld phyſiſche Leiden zu ertragen, von einem geiſtigen 
Intereffe tief angeregt, vormärtd zu geben, unbefiw 
mert über die Gewißheit, mit gefchwächteren Kräften 
auf dem Rückwege Diejelben Entbehrungen wieder zu 
finden. Heiterkeit des Gemüths, faft dad erfte Erforder 
niß für ein Unternehmen in unwirthbaren Regionen, 
leidenfchaftliche Liebe zu irgend einer Elaffe wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten (jeien fie naturhiftorifcher, aſtronomiſcher, 
hypſometriſcher oder magnetifcher Art), reiner Sinn für 
den Genuß, den die freie. Natur gewährt: das find die 
Elemente, welche, wo fie in einem Individuum zujam 
mentreffen, den Erfolg einer großen und wichtigen Reiſe 
fichern.“ | 

Ich beginne mit meinen eigenen Bermuthungen übt 
die Lage der Orinoeo-Quellen. Der gefahrvolle Weg 
welchen im Jahre 1739 der Chirurg Nicolas Hortäman 
aus Hildesheim machte, im Jahre 1775 ber Epaniır 
Don Antonio Santod und fein Freund Nicolas Rodri- 
guez; im Jahre 1793 der Oberft- Lieutenant bed erſten 
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Linienregiments von Para, Don Franciſco Joſé Ro⸗ 
driguez Barata; und nach Manuſcript-Carten, die ich 
dem vormaligen portugieſiſchen Geſandten zu Paris, 
Chevalier de Brito, verdanke, mehrere engliſche und 
hollaͤndiſche Coloniſten, die im Jahre 1811 durch die 
Portage des Rupunuri und durch den Rio Branco von 
Surinam nach Para gelangten: theilt die Terra in⸗ 
cognita der Parime in zwei ungleiche Haͤlften, und 
ſteckt zugleich für die Geographie dieſer Gegenden einem 
ſehr wichtigen Punkt, den Quellen des Orinoco, Gren⸗ 
zen, die ins Blaue hinein nach Oſten zurückzuſchieben 
nun nicht mehr möglich iſt, ohne das Bett des Rio 
Branco zu durchſchneiden, welcher von Norden nach 
Süden durch dad Stromgebiet des Oberen Orinoco fließt, 
während der Obere Orinoco ſelbſt meiſt eine oft⸗weſtliche 
Richtung verfolgt. Die Brafilianer haben aus politi⸗ 
fhen Gründen feit Anfang des 19ten Jahrhunderts ein 
lebhaftes Intereffe für Die weiten Ebenen öftlich vom 
Rio Branco an den Tag gelegt. Siehe dad Memoire, 
welche8 ich auf Verlangen bed portugieftichen Hofes im 
Jahre 1817 verfertigte: sur la fixation des limi- 
tes des Guyanes francaise et portugaise 
(Schoell, Archives historiques et politiques, 
ou RecueildePieces officielles, M&moiresetec. 
T. I. 1818 p. 48— 58). Wegen der Lage von Santa 
Roſa am Uraricapara, deſſen Lauf von den portugieftjchen 
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Ingenieuren ziemlich genau beftimmt zu fein feheint 
können fich die Quellen des Orinoco nicht öſtlich vom 
Meridian von 65° Y, befinden. Die ift Die Oſtgrenze, über 
welche hinaus fie nicht gejeßt werden Dürfen; und ge 
ftüßt auf den Zuftand des Fluſſes bei dem Raudal der 
Guaharibos (oberhalb Caño Chiguire, in dem Lane 
der Guayeads Indianer, mit audnehmend weißer Haut, 
52° öftlich von dem großen Cerro Duida), bünft d 
mir wahrfcheinlich, daß der Orinoco in feinem oberen 
Laufe höchſtens den Meridian von 66°, erreicht. Dielen 
Punkt ift nach meinen Combinationen um 4° 12° wei 
licher ald der Fleine See Amucu, bis zu welchem Her 
Schomburgk vorgebrungen ift. 

Die Vermuthungen des Letzteren laffe ichn nun auf 
meine eigenen, älteren, folgen. Nach ihm iſt der Lauf 
des Oberen Orinoco öſtlich von der Esmeralda von Eübd⸗ 
oft gegen Nordweſt gerichtet, da meine Schaͤtzungen der 
Mündungen bed Padamo und Gehette fchon um 19 un 
36° in der Breite zu Elein ſcheinen. Robert Schom⸗ 
burgf vermuthet, daß die Orinoco-Quellen in Br. 
2° 30° liegen (&. 460); und die ſchöne Carte, Map ol 
Guayana, to illustrate the route of R. H. 
Schomburgk, welche dem großen englifchen Pradr 
werke Views inthelnterior ofGuiana beigegebe 
ift, feßt Die geographifche Xage der Quellen in 67° 18 
d. h. 1° 6° weftlich von der Edmeralda, und nur 0° 49 
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Pariſer Länge weitlicher, ald ich die Quellen glaubte 
gegen das atlantifche Littoral hin vorjchieben zu Dürfen. 
Nach aſtronomiſchen Eombinationen fand Robert Schom- 
burgk den neun= bis zehntaufend Fuß hoben Gebirge- 
ſtock Maravaca Br. 3° 41’ und 2. 68° 10°. Die Breite 
des Orinoco war bei der Mündung des Padamo oder 
Paramü faum 300 yards; und wo er fich weftlich da⸗ 
von bis vier- und fechöhundert yards audbreitete, war 
er jo feicht und fo voller Sandbänke, daß die Expedition 
Ganäle ausgraben mußte, weil dad Flußbette felbft kaum 
15 Zoll Tiefe hatte. Die Süßwafler- Delphine zeigten 
fich noch überall in Menge: eine Erjcheinung, auf welche 
bie Zonlogen des 18ten Jahrhundert8 im Orinoco und 
im Ganges nicht würden vorbereitet geweien fein. 


(©. 260.) Das fraftvollfte Erzeugniß 
der Tropenwelt, 


Die Bertholletia excelsa (Juvia), au8 der Familie 
der Mortaceen, und zwar in ber Abtheilung der von 
Richard Schomburgf aufgeftellten Lecythideen, ift zuerft 
von und befchrieben worden in den Plantes equino- 
xiales T. 1. 1808 p. 122 tab. 36. Der riefenartig 
prachtvolle Baum bietet in der Ausbildung feiner cocos⸗ 
artigen, runden, Dichtsholzigen Frucht, welche die drei— 
fantigen, wiederum holzigen Saamenbehälter umſchließt, 
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das merkwürdigſte Beiſpiel geſteigerter organiſcher Ent 
wickelung dar. Die Bertholletia wächſt in den Wäldern 
des Ober-Oringeo zwiichen dem Pabamo und Ocamı, 
unfern dem Berge Mapaya, wie auch zwiſchen den 
Blüffen Amaguaca und.Gehette (Relation historique 
T. I. p. 474, 496, 558 —562). 


8 (©. 260.) Grasftengel, mit Gliedern 
von Knoten zu Knoten 17 Fuß lang. 


Nobert Schomburgf, als er dad Fleine Gebirgdlant 
der Majonfongd befuchte, um nach der Eömeralda zu 
gelangen, war jo glüdlich die Specied der Arundinaria 
beftimmmen zu können, welche bad Material zu jenen 
Blajeröhren liefert. Er jagt von der Pflanze: „Sie wachſt 
in großen Büfcheln gleich der Bambusa; das erfte Gliet 
erhebe fich bei dem alten Rohre ohne Knoten bis 15 un 
16 Fuß Höhe, und treibe dann erft Blätter. Die ganze 
Höhe der Arundinaria am Fuße bed großen Gebirge 
ſtockes Maravaca betrage 30 — 40 Fuß, bei einer Did 
son kaum einem halben ZoU Durchmefler. Der Gipftl 
jei fletd geneigt, und dieſe Grasart nur den Sandflein 
Gebirgen zwifchen dem DVentuari, Paramu (Padamo) 
und Mavaca eigenthümlih. Der indifhe Name ki 
Curata; Daher wegen der Trefflichfeit dieſer weit be 
rühmten langen Vlaſeröhre Die Majonkongs und Guinaud 
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dieſer Gegenden den Namen bed Curata⸗Volkes 
erhalten haben.“ (Meilen in Guiana und am Dri- 
noko ©. 451.) | 


(©. 261.) Babelhafter Urfprung des 
Drinoco aus einem See, 


Die für Diefe Gegenden theild erdachten, theild von 
theoretifivenden Geographen vergrößerten Seen kann man 
in zwei Gruppen abtheilen. Die erfte Diefer Gruppen um⸗ 
faßt Diejenigen, welche man zwifchen Esmeralda, die öft- 
lichfte Miffion am Oberen Orinoco, und den Rio Branco 
jegt; zur zweiten gehören Die Seen, Die man in dem Land⸗ 
ftrich zwijchen dem Rio Branco und der franzöftichen, hol⸗ 
ländiichen und britifchen Guyana annimmt. Dieje Ueber: 
ficht, welche Die Reiſenden nie aus den Augen verlieren 
bürfen, beweift, daß die Srage, ob ed noch einen andern 
See Parime öſtlich vom Rio Branco gebe ald den See 
Amucu, welchen Hortsmann, Santos, Oberft Barata 
und Herr Schomburgf gejeben, mit dem Probleme der 
Orinoco⸗Quellen gar nichtd zu thun hat. Da der Name 
meines berühmten Yreunded, des vormaligen Directors 
des hydrographiſchen Bureau’ zu Madrid, Don Felipe 
Bauza, in der Geographie von großem Gewicht ift; jo 
verpflichtet mich Die Unpartheilichkeit, welche jede wiflen- 
ſchaftliche Erörterung beherrichen joll, in Erinnerung 
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zu bringen, Daß fich dieſer gelehrte Mann zu der An 
ſicht hinneigte, es müßten weftli vom Rio Branco, 
ziemlich in der Nähe der Quellen des Orinoco, Seen 
liegen. Er ſchrieb mir kurz vor ſeinem Tode aus Lon⸗ 
don: „Ich wünſchte Sie hier zu wiſſen, um mit Ihnen 
über die Geographie des Oberen Orinoco ſprechen zu 
können, welche Sie ſo viel beſchäftigt hat. Ich bin ſo 
glücklich geweſen die dem Marine-General Don Joie 
Solano, dem Vater des zu Cadir fo traurig umge 
fommenen Solano, gehörigen Documente vom völligen 
Untergang zu retten. Diefe Documente beziehen fid 
auf Die Orenztheilung zwiſchen ben Spaniern und Por: 
rugiefen, womit Eolano in Verbindung mit bem Gi 
cadre- Chef Diurringa und Don Vicente Doz feit dem 
Jahre 1754 beauftragt war. Auf allen biejen Plänen 
und Entwürfen fehe ich eine Laguna Parime, bald ald 
Duelle de8 Orinoco, bald völlig gejondert won biejen 
Duellen, dargeftellt. Darf man aber zugeben, dab 
darüber hinaus nach Oſten und nordöſtlich von Edme 
ralda noch irgend ein See eriftirt" 

Als Botaniker der legtgenannten Expedition Fam ber 
berühmte Schüler Linné's, Löffling, nach Cumana. Er 
ftarb, nachdem er die Miffionen am Piritu und Caroni 
durchftreift, am 22 Februar 1756 in der Miffion Santa 
Eulalia de Murucuri, etwas jüdli von Zuſammen⸗ 
flug de8 Orinoco und Garoni. Die Documente, von 
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denen Bauza jpricht, find Diejelben, welche der großen 
Garte de la Eruz Olmedilla’8 zum Grunde liegen. Sie 
find das Vorbild aller Carten von Sübamerifa gewor⸗ 
den, die bis zum Ende des vorigen Iahrhundertd in 
England, Frankreich und Deutichland erfchienen find; 
fie haben auch zu den beiden im Jahre 1756 vom Pater 
Gaulin, SHiftoriographen der Erpedition Solano’d, und 
con Herrn de Surville, Archivar des Staatäfecretariatd 
zu Madrid, einem ungejchidten Compilator, gezeich- 
neten Garten gedient. Der Widerſpruch, welchen Dieje 
Garten barbieten, beweift die Unzuverläfligfeit der Auf⸗ 
nahmen, die von jener Expedition herrühren. Noch 
mehr: Pater Gaulin, der Hiftoriograph der Erpedition, 
entichleiert mit Scharffinn die Umftände, welche zu ber 
Babel vom See Parime Veranlaffung gegeben haben; 
und die Carte Surville's, Die jein Werk begleitet, 
ftellt nicht allein Diefen See unter dem Namen des weißen 
Meeres und ded Mar Torado wieder her, jondern giebt 
auch noch einen anderen, Eleinen an, aus welchem, zum 
Theil Durch ©eitenaudflüffe, der Orinoco, Siapa und 
Ocamo heroorfommen. Ich habe mich an Ort und 
Stelle von der in den Miflionen ſehr befannten Ihat- 
jache überzeugen Fönnen: daß Don Joſé Eolano bloß 
bie Cataracte von Atured und Maypures überfchritten 
hat, daß er aber nicht über den Zuſammenfluß bed Gua⸗ 
viare und Orinoco unter 4° 3° Br. und 70° 31’ L. 
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gekommen iſt; und daß die aftrongmifchen Inftrumente 
ber Grenz- Expedition weder bi8 zum Iſthmus bed Pi⸗ 
michin und zum Rio Negro, noch bid zum Gafliquiare, ja 
am Oberen Drinoeo nicht über Die Mündung des Atabayo 
hinaus getragen worden find. Dieſes ungeheure Land, in 
welchem vor meiner Reiſe Feine genauen Beobachtungen 
verjucht worden waren, wurde feit der Zeit Solano! 
nur noch von einigen Soldaten burchftreift, die man 
auf Entdefungen ausfchidte, und Don Apolinario de 
Ia Suente, deſſen Tagebücher ich aus den Archiven ber 
Provinz Quixos erhalten, fammelte ohne Kritik au 
ben lügenhaften Erzählungen der Indianer alles, wat 
der Reichtgläubigfeit ded Gouverneur Centurion nur 
fchmeicheln Eonnte. Kein Mitglied der Exrpebition hat 
einen See gejehen, und Don Apolinario Eonnte nid 
weiter ald bi8 zum Cerro Yumariquin und Gehe: 
fommen. 

Nachdem nun in der ganzen Ausdehnung bed Lande, 
auf welche man ben forfchenden Eifer der Reiſenden 
binzulenfen wünſcht, eine Theilungslinie feftgeftelt iR, 
die dad Baflin des Rio Branco bildet; bleibt noch 
zu bemerken übrig, daß feit einem Jahrhundert umfer 
geographiichen Kenntniſſe über dad Land meftlich von 
biejem Thale, zwiſchen 64° und 68° Länge, um nidit 
vorgefchritten find. Die Verfuche, welche das Gouverne⸗ 
ment der fpanifchen Guyana feit der Erpedition Iturria' 
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und Solano's wiederholt gemacht hat die Pacaraima⸗ 
Gebirge zu erreichen und zu überfchreiten, bat nur ein 
ſehr unbedeutender Erfolg gekrönt. Indem die Spanier 
nach den Miſſionen der catalonifchen Capuciner von 
Barceloneta, am Zujammenfluß Des Gatoni mit dem 
Rio Paragua, auf dem legtgenannten Fluſſe nad) Süden 
bis zu feiner Vereinigung mit dem Paraguamuſi hin- 
auffuhren, gründeten fie an ber Stelle diefer Vereini- 
gung die Miffion Guirion, Die anfangs den prunfenden 
Namen Ciudad de Guirion erhielt. Ich ſetze fie un 
gefähr unter 4°), nörbl. Breite. Don dort fete ber 
Gouverneur Genturion, welchen die übertriebenen Er- 
zählungen zweier indianifcher Häuptlinge, Paranacare 
und Arimuicaipi, von dem mächtigen Volke der Ipu- 
rucotos, zur Aufjuchung des Dorado's anreizten, Die, 
zu jener Zeit jo genannten, geiftigen Eroberungen noch 
weiter fort, und gründete jenjeitd der Pacaraima⸗Gebirge 
die zwei Dörfer Santa Roſa und San Bautifta be 
Gaudacacla: das erftere am obern öftlichen Ufer des 
Uraricapara, eined Zufluffes des Uraricuera, welchen ich in 
dem Neijeberichte des Rodriguez Rio Euraricara genannt 
finde; das zweite ſechs bis fleben Meilen weiter Oft- 
Süd-Oſt. Der Aſtronom-Geograph der portugieftfchen 
Grenz- Commiflion, Fregatten- Kapitän Don Antonio 
Pired de Sylva Pontes Leme und der Ingenieur = Ea=- 
pitän Don Ricardo Franco d'Almeida de Serra, welche 
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von 17397 bis 1804 mit der äußerſten Sorgfalt ben 
ganzen Lauf des Rio Branco und feiner oberen Verzwei⸗ 
gungen aufgenommen haben, nennen den weftlichften 
Theil des Uraricapara bad Thal der Ueberſchwemmung. 
Sie fegen die jpanifche Million Santa Roſa unter 
3° 46° nördl. Br. und bezeichnen ben Weg, welcher von 
dort nördlich über bie Bergkette an ben Caño Anocapra 
führt: einen Zufluß des Paraguamuft, mittelft befien 
man aus den Baflin des Rio Branco in das des Caroni 
gelangt. Zwei Garten dieſer portugiefljchen Officiere, 
welche das ganze Detail der trigonometrifchen Aufnahme 
ber Krümmungen ded Rio Branco, des Nraricuera, bed 
Tacutu und bed Mahu enthalten, hat dem Oberft Lapie 
und mir der Graf von Linhared gefälligfi mitgetheilt. 
Dieje foftbaren ungedrudten Documente, bie ich be 
nußt, befinden fi noch in ben Händen bed gelehrtn 
Geographen, welcher vor langer Zeit auf eigene Koflen 
ben Stich hat anfangen laffen. Die Portugiefen nennen 
bald den ganzen Rio Branco Rio Parime, bald be 
ichränfen fie Diefe Benennung auf den einzigen Zufluf 
Uraricuera, etwas unterhalb bed Caño Mayari und 
oberhalb ber alten Miflion San Antoniv. Da bie 
MWörter Paragua und Parime zugleich Wafler, große 
Waſſer, See und Meer bedeuten, fo darf man ficdh nidt 
wundern Diejelben bei den Omaguad am oberen Maranion, 
bei den meftlichen Guaranis und bei ben Caraiben— 
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folglich bei den am weiteften von einander wohnenden . 
Völkern, fo oft wieberholt zu finden. Unter allen Zonen, 
wie ich jchon oben bemerkt, heißen die großen Flüſſe bei den 
Uferbemohnern der Fluß, ohne andre bejondere Bezeich- 
nung. PBaragua, ein Zweig des Caroni, ift auch der Name, 
welchen die Eingebornen dem Oberen Orinoeo-geben. Der 
Name Orinucu if tamanafijch, und Diego de Ordaz 
” Hörte ihn zum erftenmal im Jahre 1531 ausfprechen, als 
er bis an die Mündung bed Meta hinauffuhr. Außer dem 
oben genannten Thale der Ueberſchwemmung findet man 
noch andere große Seen zwiichen dem Rio Xumuru und 
der Parime. Eine diejer Buchten ift ein Zufluß bes 
Tacutu und die andere des Uraricuera. Selbft am Fuße 
des Pacaraima=- Gebirged find die Flüſſe großen perio- 
bijchen Ueberſchwemmungen unterworfen; und der See 
Amucu, von. welchem weiterhin die Nede jein wird, 
bietet gerade Diefen Charakter der Lage am Unfange der 
Ebenen. Die fpanifchen Miflionen Santa Roja und 
San Bautifta de Caudacacla oder Kayacaya, gegründet 
in den Sahren 1770 und 1773 von dem Gouverneur 
Don Manuel Centurion, wurden noch vor dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts zerftört, und ſeit Diefer Seit 
ift Fein neuer Verſuch gemacht worden von dem Baſſin 
des Garoni nach bem fühlichen Abhang der Pacaraima- 
Gebirge vorzudringen. 

Das öſtlich von dem Thal des Rio Branco gelegene 

A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 2 
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Zerrain hat in den legtern Jahren zu glücklichen Un 
terfuchungen Beranlaffung gegeben. Herr Hillhouſe hat 
ben Maflaruni bid zu der Bucht von Caranang befah⸗ 
ven, von wo ein Pfad den Heifenden, wie er fagt, in 
zwei Tagen bis zur Duelle des Maffaruni und in brei 
Zagen zu den Zuflüflen des Rio Branco geführt haben 
würde. Hinfichtlich der Krümmungen des großen Fluſſed 
Maſſaruni, welche Herr Hillhouſe beichrieben Bat, be⸗ 
merkt er in einem an mich gerichteten Briefe (Demerary 
ben iten Januar 1831): daß „der Maflaruni, von ſeinen 
Duellen an gerechnet, zuerft weftlich, dann einen Beer 
tengrad Weges nördlich, nachher faft 200 englifche Rei⸗ 
len öftlih, und endlich noͤrdlich und nordsnorbsöfllid 
fließe, um fi) mit dem Efjequibo zu vereinigen.“ Da 
Herr Hillhoufe den ſüdlichen Abhang der Pacaraime 
Kette nicht hat erreichen können, fo kennt er auch be 
See Amucu nicht; er erzählt jelbft in feinem gebrudtn 
Bericht, daß „er nad) den Belehrungen, die er von ben 
Accaouais erhalten, welche beftändig das zwiichen dem 
Geftade und dem Amazonenſtrom gelegene Land durch⸗ 
fireifen, Die Ueberzeugung gewonnen habe, daß ed in 
diejen Gegenden gar keinen See gebe.“ Dieſe Verficherung 
überrajchte mid” eiMigermaßen; ; fie fland in directen 
Widerfpruche mit den Vorftelutigen, welche ich übe 
den See Amucu gewonnen: aus welchem nach den Reit 
berichten Hortsmann's, Santos und Modriguez, die 
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mir um fo mehr Vertrauen eingeflößt hatten, als fe 
ganz mit den neuen portugieflfchen Manufcript- Carten 
übereinſtimmten, ber Caño Pirara firömen ſollte. End» 
lich nad fünf Iahren der Erwartung hat Seren Schom⸗ 
burgk's Neife alle Zweifel zerftreut. 

„Es iſt ſchwer zu glauben”, jagt Herr Hillhoufe in 
einem intereflanten Memoire über den Maflaruni, „daß 
die Sage von einem großen Binnenjee gar Feinen Grund 
haben jollte. Nach meiner Anſicht Tann vielleicht fol⸗ 
gender Umſtand zu dem Glauben an die Eriftenz bed 
fabelhaften Seed Parime Beranlaffung gegeben haben. 
In ziemlich großer Entfernung von dem Felsſturz Te- 
boco bieten die Gewäfler des Maflaruni.dem Auge Feine 
ftärkere Bewegung als ber ruhige Spiegel eined Sees. 
Wenn in einer mehr oder weniger entfernten Epoche Die 
horizontalen Sranitlager von Teboco völlig compact und 
ohne Spalt waren, dann mußten die Gewäfler ſich we⸗ 
nigſtens 50 Fuß über ihr gegenwärtiged Niveau "erheben, 
und es wird -fich ein ungeheurer See von 10—12 engl. 
Meilen Breite und 1500 bis 2000 engl. Meilen Länge 
gebildet haben.“ (NouvellesAnnales desVoyages 
1836 sept. p. 316.) Nicht allein die Ausdehnung ber 
angenommenen Ueberſchwemmung hindert mich biejer 
Erklärung beizutreten. Ich habe Ebenen (Llanos) ge- 
iehen, wo zur Üegenzeit Die Ueberſchwemmung ber Zu: 
Hüffe des Orinoco alljährlich eine Fläche von 400 geogr. 
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Duadratmeilen mit Wafler bedeckt. Das Labyrinth von 
Verzweigungen zwifchen dem Apure, Arauca, Capana⸗ 
paro und Sinaruco (f. die Garten 17 und 18 meind 
geographifchen und phyſiſchen Atlas) verjchwindet dann 
gänzlich; die Geftalt der Flußbetten iſt verwiſcht, unt 
alled erjcheint al8 ein ungeheurer See. Doch bie Loca⸗ 
lität der Mythe vom Dorado und von dem See Parime 
gehört hiftorifch einer ganz anderen Gegend der Buyanı, 
dem Süden bed PacaraimasGebirged, zu. 8 find, 
wie ich an einem anderen Orte (jchon vor 30 Jahren) 
bewieſen zu haben glaube, Die glimmerartigen elle 
des Ucucuamo, der Name ded Rio Barime (Mio Branco) 
Die Ueberſchwemmungen feiner Zuflüfie, und befonder 
die Eriftenz des Sees Amucu, der ſich in der Nähe it 
Rio Rupunumwint (Rupunuri) befindet und burd den 
Pirara mit den Rio Parime in Verbindung fh: 
welche zu der Babel vom weißen Meere und dem Dr 
rado der Parime die Veranlaffung gegeben haben. 
Ich habe mit Vergnügen gejehen, daß die Reiſe ie 
Herrn Schomburgk dieſe erften Anftchten vollfomme 
beftätigt. Der Theil feiner Carte, welcher den Lauf it 
Efiequibo und des Rupunuri giebt, iſt ganz neu un 
von hoher Wichtigkeit für Die Geographie. Sie ftelt die 
Pacaraima = Kette von 3° 52 bis zum Aten Grab der Breite 
bar; ich Hatte ihre mittlere Richtung unter 4° His 4° 10 
angegeben. Die Kette erreicht den Zufammenfluß it 
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Effequibo und Rupunuri unter 3° 57° nördl. Breite 
und 60° 23° weftl. Länge (immer nad; dem Meridian 
von Paris berechnet) ; ich hatte denfelben um einen halben 
Grab zu weit nördlich gefegt. Herr Schomburgk nennt 
den letzteren Yluß nad der Ausſprache der Macufid 
NRupununi; er giebt als Synonyme Rupunuri, Rupu⸗ 
nuwini und Opununy: indem die caraibiſchen Stämme 
biefer Gegenden den Buchitaben r nur ſchwer ausſprechen 
können. Die Lage ded Sees Amucu und feine Bezie⸗ 
Hungen zu dem Mahu (Maou) und Tacutu (Tacoto) 
flimmen ganz mit meiner Carte von Eolumbien vom Jahre 
1825 überein. In gleicher Mebereinftimmung find wir 
über den Breitengrad Ded Sees Amucu. Der Reijende 
findet 3° 33°, ich glaubte bei 3° 35° flehen bleiben zu 
müſſen; Doch der Caño Pirara (Pirarara), welcher 
den Amucu mit dem Rio Branco verbindet, firömt 
nördlich und nicht weitlich aud dem See heraud. Der 
Siharana meiner Carte, welchen Hortdmann bei einer 
ihönen Mine von Bergfruflallen etwas nördlih vom 
Cerro Ucucuamo entfpringen laͤßt, ift der Siparuni ber 
Schomburgf’ichen Barte. Der Waa⸗Ekuru derſelben ijt 
der Tavaricuru bed portugiefifchen Geographen Pontes 
Zeme; es ift der Zufluß des Rupunuri, welcher fich dein 

See Amucu am meiften nähert. | 
Volgende Bemerkungen aud dem Berichte Robert 
Schomburgk's werfen einige® Licht auf den und 

90 * 
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befchäftigenden Gegenftand. „Der See Amucu“, jagt 
diefer Reiſende, „ift ohne Widerrede ber Nucleus dei 
Seed Parime und des vorgeblichen weißen Meeres. Im 
December und Sanuar, ald wir ihn bejuchten, war er faum 
eine englifche Meile lang, und halb bededit mit Binien“ 
(dieſer Ausdrud findet fih ſchon auf d'Anville's Karte 
von 1748). „Der Pirara firömt aus dem Eee we 
nordeweftlich von dem indianischen Dorfe Pirara hervor 
und fält in den Maou oder Mahu. Der Iektgenannte 
Fluß entipringt nad) den von mir eingezogenen Erkun⸗ 
digungen nördlich von der Schwelle des Pacaraima⸗Ge⸗ 
birged, das in feinem dftlichen Theile ſich nur 1500 
Fuß erhebt. Die Quellen befinden fi auf einem Pla⸗ 
teau, worauf der Fluß einen fchönen Waſſerfall, Namen! 
Corona, bildet. Wir waren im Begriff denſelben zu 
bejuchen, als mich am britten Tage dieſes Ausfluget 
in die Berge das Unwohlſein eines meiner Gefährten 
nöthigte nach der Station am See Amucu zurüdzufe 
ven. Der Mahu hat ſchwarzes (caffeefarbenes) Waſſer, 
und ſeine Strömung iſt reißender als die des Rupunuri. 
In den Bergen, durch die er ſich feinen Weg bahni— 
bat er ungefähr 60 yards Breite, und jeine Umgebun: 
gen find ungemein maleriſch. Dieſes Thal, jo wie die 
Ufer des Buroburo, der dem Siparuni zuſtroͤmt, wer 
den von den Macufld bewohnt. Im April find die 
ganzen Savanen überichmemmt, und bieten dann Die 
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eigenthümliche Erjcheinung dar, daß fich Die, zwei ver- 
ſchiedenen Flußgebieten angehörenden Gewäſſer mit ein- 
ander vermiichen. Wahrfcheinlich hat bie ungeheure 
Ausdehnung dieſer zeitweiligen Ueberſchwemmung Ber- 
anlaſſung zu der Mythe vom See Parime gegeben. 
Während ber Regenzeit bietet ſich im Innern des Lan⸗ 
des eine Waſſerverbindung vom Eſſequibo nach dem Rio 
Branco und Gran Para dar. Einige Baumgruppen 
erheben fich gleich Dafen auf den Sandhügeln der Sa- 
vanen und erfcheinen zur Zeit der Ueberjchmemmungen 
wie in einem See zerfireut herumliegende Infeln; dies 
find ohne Zweifel Die Ipomucena-Inſeln ded Don An- 
tonio Santod.“ 

In den Manujeripten d'Anville's, deſſen Erben mir 
die Durchficht derſelben gütigft geftatteten, babe ich ge- 
funden, daß ber Chirurg Hortsmann aus Hildesheim, 
welcher dieſe Gegenden mit großer Sorgfalt beichrieben, 
noch einen zweiten Alpenſee geſehen, ben er zwei Tage— 
reifen oberhalb des Zufammenflufied des Mahu mit dem 
Rio Parime (Tacutu?) ſetzt. Es iſt ein Schwarzwafler- 
Eee auf dem Gipfel eined Berges. Er unterjcheidet ihn 
beftimmt von dem See Amucu, den er ald „mit Binfen 
bedeckt“ angiebt. Die Heijeberichte Hortömann’d und 
Santos lafjen eben jo wenig an eine beftändige Verbin— 
dung zwiſchen dem Rupunuri und dem See Amucu 
denken als die portugieſiſchen Manuſcript-Carten des 
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Marines Bureau’d zu Mio Janeiro. So tft auch auf 
den Garten d'Anville's die Zeichnung ber Blüffe in de 
erften Ausgabe des „mittäglichen Amerika“ von 1748 in 
dieſer Beziehung beſſer als die weiter verbreitete vom 
Jahre 1760. Schomburgk's Reiſe beſtaͤtigt dieſe Unab⸗ 
hängigkeit des Baſſins des Rupunuri und Eſſequibo 
vollkommen, macht aber bemerklich, daß „während ber 
Negenzeit der Rio Waa-Efuru, ein Zufluß bed Au 
punuri, mit dem Cano Pirara in Berbindung fteht". 
Dies ift der Zuftand dieſer Baſſins von Flüffen welche 
noch wenig entwidelt und beinahe ganz von Trennungk 
ſchwellen (Kämmen) entblößt find. 

Der Aupunuri und dad Dorf Anai (3° 56° Br. 
60° 56° 2.) find gegenwärtig als bie politifche Grenze 
des britifchen und braftlianifchen Gebiete im bielen 
wüften Gegenden anerfannt. Herr Schomburgf, ſchwer 
erkrankt, fand ſich zu einem Yängeren Aufenthalt zu 
Anai genöthigt; er flüßt die chronometrifche Lage bei 
Sees Amucu auf dad Mittel von mehreren Mond» A 
ftänden, die er (nach Often und nad Werften) wäh 
rend ſeines Verweilens zu Anai gemeflen. Die Längen 
dieſes Neifenden find im allgemeinen für dieſe Bunfıe 
ber Parime beinahe einen Grab öftlicher al8 die Rängen 
meiner Garte von Eolumbien. Weit entfernt, dad Re 
jultat der Mond-Abſtände von Anai in Zweifel zu 
ziehen, muß ich nur Darauf aufmerfjam machen, dar 
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die Berechnung biejer Abflände wichtig wird, wenn man 
die Zeit vom See Amucu nach Edmeralda tragen will, 
welches ich unter 68° 23° 19° Länge gefunden habe. 

Sp fehen wir denn durch neuere Forſchungen das 
große Mar de la Parima, welches fo ſchwer von unjeren 
Garten zu entfernen war, daß man ihm nach meiner Rüd- 
Fehr aus Amerika fogar noch 40 Meilen Länge zuſetzte, 
auf ben zwei oder drei englifche Meilen umfaffenden See 
Amucu zurüdgeführt! Die Täufchungen, welche beinahe 
zwei Jahrhunderte hindurch gehegt wurden (die lekte 
ipanifche Erpedition im Jahre 1775 zur Entdeckung des 
Dorado Eoftete mehreren hundert Menjchen das Xeben), 
haben ſich Damit geendigt, daß Die Geographie einige 
Srüchte daraus gezogen hat. Im Jahre 1512 kamen 
Taufende von Soldaten bei der Expedition um, welche 
Ponce de Leon unternahm, um die Duelle der Ju— 
gend auf einer der Bahama-Infeln zu entdeden, bie Bi- 
mini heißt und Die man kaum auf unferen Garten findet. 
Diefe Erpedition führte zur Eroberung von Florida, 
und zur Kenntniß des großen Seeftromd, bed Golj- 
ſtroms, welcher durch den Canal von Bahama mündet. 
Der Durft nah Schägen und der Wunſch nach Ber- 
jüngung, das Dorado und die Quellen der Jugend 
haben beinahe wetteifernd bie Leidenfchaften der Völker 
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w (S. 264.) Eine der edelften Formen 
aller Balmen, der Piriguao. 


Vergl. Humboldt, Bonpland und Kunth, Nova 
Genera Plant. aequinoct. T. 1. p. 315. 


1 (©. 282.) Die Gruft eines vertilgt 
Völkerſtammes. 


Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhiel 
wurden auf köoniglichen Befehl Nachforſchungen ih 
dieſe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſionar der Eatı 
racten war fäljchlich beichuldige worden in biefen Höhl 
Schätze aufgefunden zu haben, welche die Jefuiten, v 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. 


12 (©, 284.) Wo mit ihm feine Sprud 
unterging. 


Der Aturen»- Papagei ift der Gegenftand eines li 
lichen Gedichted geworden, welche ich meinem Yreun 
Profeffor Ernft Curtius, Erzieher des jungen he 
nungsvollen Prinzen Friedrich Wilhelm von Preuß 
verdanfe. Er wird es mir verzeihen, wenn id I 
Gedicht, das zu Feiner Beröffentlichung beftinmt u 
mir in einem Briefe mitgetheilt war, bier, am Ende! 
erften Bande der Anjichten der Natur, eimidal 
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In der Orinoco-Wildniß 
Sitzt ein alter Papagei, 
Kalt und ftarr, als ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen jei. 


Schäumend drängt durch Felſendäͤmme 
Sich ded Stroms zerrißne Fluth, 
D’rüber wiegen Palmenftämme 

Sich in heitrer Sonnengluth. 


Wie hinan die Welle ftrebet, 
Nie erreichet fie das Ziel; 

In den Wafferftaub verwebet 
Sich der Sonne Barbenipiel. 


Unten, wo die Wogen branden, 
Hält ein Volk die ew'ge Ruh; 
Vortgedrängt aus jeinen Landen, 
Floh es diefen Klippen zu. 


Und es ftarben die Aturen, 
Mie fie Iebten, frei und kühn; 
Ihred Stammes legte Epuren 
Birgt des Uferfchilfed Grün. 


Der Uturen allerlegter, 

Trauert dort der Papagei; 

Am Geftein den Schnabel wetzt er, 
Durch die Lüfte tönt fein Schrei. 


\ 
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Ach die Knaben, die ihn Iehrten 
Ihrer Mutterſprache Laut, 

Und die Frauen, die ihn nährten, 
Die ihm ſelbſt dad Neft gebaut: 


Alle Tiegen fie erfchlagen 

Auf dem Ufer bingeftredt, 
Und mit feinen bangen Klagen 
Hat er Keinen aufgemwedt. 


Einſam ruft er, unverftanden, 
In die fremde Welt hinein; 
Nur die Wafjer hört er branden, 
Keine Seele achtet jein. 


Und der Wilde, der ihn fehaute, 
Rudert ſchnell am Riff vorbei; 
Niemand fah, dem ed nicht graute, 
Den Aturen= Papagei. 


— — mn — 


ichtliche Thierleben im Urwalde. | 


Denn die, flammweife fo verfchiedene Leben: 
feit des Naturgefühls, wenn die Befchaffenheit 

Länder, welche bie Völker gegenwärtig be- 
hnen oder auf früheren Wanderungen durchzogen 
ben, die Sprachen mehr oder minder mit fcharf 
geichnenden Wörtern für Berggeftaltung, Zuftand 
T Begetation, Anblid des Luftkreifes, Umriß und 
ruppivung ber Wolfen bereichern; fo werden 
irch langen Gebrauch und durch litterarifche Will⸗ 
hr viele diefer Bezeichnungen von ihrem urfprüng- 
hen Sinne abgewenbet. Für gleichbedeutend wird 
mählich gehalten, was getrennt bleiben follte; 
d die Sprachen verlieren von ber Anmuth und 
aft, mit der fie, naturbefchreibend, den phnfio- 
omifchen Charakter der Landichaft darzuftellen 
mögen. Um den linguiftifchen Reichthum zu 
weifen, welchen ein inniger Contact mit ber 
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Natur und die Bedürfniffe des muͤhevollen Noma⸗ 
denlebens haben hervorrufen können, erinnere ich 
an die Unzahl von charakteriftifchen Benennungen, 
durch die im Arabifchen und Berfifchen 1 Ebenen, 
Steppen und Wüften unterfchieden werben: je 
nachdem fie ganz nadt, oder mit Sand bebedt, 
oder durch Felsplatten unterbrochen find, einzelne 
MWeidepläge umfchließen oder lange Züge gefellige 
‚Pflanzen barbieten. Haft eben fo auffallend fint 
in alt= caftilianifchen Idiomen? die vielen Ausbrüde 
für die Phyſiognomik der Gebirgsmaflen, für die 
jenigen ihrer ©eftaltungen, welche unter ala 
Himmelsſtrichen wieberfehren und ſchon in weite 
Ferne die Natur des Gefteind offenbaren. Da 
Stämme fpanifcher Abkunft den Abhang der Andei 
fette, den gebirgigen Theil ber canarifchen Inſeln, 
der Antillen und Philippinen bewohnen, und die 
Bodengeftaltung dort in einem größeren Maaßſtabe 
als irgendwo auf der Erde (den Himalaya unt 
das tübetanifche Hochland etwa abgerechnet) bie 
Lebensart der Bewohner bedingt; fo hat die Form 
bezeichnung der Berge in ber Trachyt⸗, Bafalt 
und Porphyr-Region, wie im Schiefer-, Kalk und 
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indftein= Gebirge in täglichem Gebrauche fi 
idlich erhalten. In den gemeinfamen Schatz 
e Sprache geht dann auch das Neugeformte über. 
er Menfchen Rede wird durch alles belebt, was 
if Naturwahrheit Hindeutet: fei es in ber 
hilderung der von der Außenwelt empfangenen 
mlichen Eindrüde, oder des tief bewegten ©e- 
nken und innerer Gefühle. 

Das unabläflige Streben nach diefer Wahrheit 
im Auffaffen der Erfcheinungen wie in der Wahl 
8 bezeichnenden Ausdruckes der Zwed aller Natur- 
fchreibung. Es wird derſelbe am leichteften erreicht 
irch Einfachheit der Erzählung von dem Selbft- 
obachteten, dem Selbfterlebten, durch die befchrän- 
nde Indivibualifirung der Lage, an melde ſich 
e Erzählung knüpft. Verallgemeinerung phyſiſcher 
nfichten, Aufzählung der Reſultate gehört in die 
ehre vom Kosmos, bie freilich noch immer für 
18 eine inductive Wiffenfchaft ift;.aber die Ieben- 
ge Schilderung der Organismen (dev Thiere und 
* Pflanzen) in ihrem landfchaftlichen, örtlichen 
erhältniß zur vielgeftalteten Erboberfläche (als ein 


eines Stüd des gefammten Crdenlebens) bietet 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. L. 14 21 
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das Material zu jener Lehre bar. Sie wirkt an 
regend auf das Gemüth da, wo fie einer Afthetifchen 
Behandlung großer Naturerfcheinungen fähiy if. 
Zu dieſen legteren gehört vorzugsweiſe die un 
ermeßliche Waldgegend, welche in der heißen Zone 
von Südamerifa die mit einander verbundenen 
Stromgebiete des Orinoco und des Amazonenfluſſes 
füllt. Es verdient diefe Gegend im ftrengften Sinne 
des Wort den Namen Urwald, mit Dem in neueren 
Zeiten fo viel Mißbrauch getrieben wird. Urwald, 
Urzeit und Urvolk find ziemlich unbeftimmte 
Begriffe, meift nur relativen Gehalte. Soll jede 
wilde Forft, voll dichten Baumwuchſes, an ben 
der Menſch nicht bie zerftörende Hand gelegt, ein 
Urwald heißen; fo ift die Erſcheinung vielen Theilen 
der gemäßigten und falten Zone eigen. Liegi 
aber der Charakter in der Undurchdringlichkeit, in 
der Unmöglichkeit fih in langen Streden zwiſchen 
Bäumen von 8 bis 12 Fuß Durchmeffer durch die 
Art einen Weg zu bahnen, fo gehört der Urmalt 
ausfchließlich der Tropen Gegend an. Auch fint 
es feinedweges immer bie ſtrickförmigen, vanfenten, 
fletternden Schlingpflanzen (Lianen), welde, mie 


323 


man in Europa fabelt, die Undurchdringlichkeit 
verurfachen. Die Lianen bilden. oft nur eine fehr 
kleine Maſſe des Unterholzes. Das Haupthinder- 
niß find die, allen Zwifchenraum füllenden, ſtrauch— 
artigen Gewächſe: in einer Zone, wo allee, was 
ben Boden bededt, holzartig wird. Wenn Reiſende, 
faum. in einer Tropen-Gegend gelandet, und dazu 
noch auf Infeln, ſchon, in der Nähe der Küfte, 
glauben in Urwälder eingedrungen zu fein; fo liegt 
die Täuſchung wohl nur in der Sehnſucht nad 
Erfüllung eines lange gehegten Wunſches. Nicht 
jeder Tropenwald ift ein Urwald. Ich Habe mich 
des legteren MWorted in meinem Reiſewerke faft 
nie bedient: und boch glaube ich unter allen jet 
(lebenden Naturforfchern mit Bonpland, Martius, 
Pöppig, Robert und Richard Schomburgk im Ins 
nerften eined großen Continents am längften in 
Urwäldern gelebt zu haben. 

Trotz des auffallenden Reichthums der fpani- 
Ihen Sprache an naturbefchreibenden Bezeichnun- 
gen, deſſen ich oben erwähnte, wird ein und daſ— 
jelhe Wort, monte, zugleich für Berg und Wald, 
für cerro (montafa) und selva gebraudt. In 
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einer Arbeit über, die wahre Breite und bie größte 
Ausdehnung der Andeskette gegen Often habe ich ge 
zeigt, wie jene zwiefache Bedeutung bed Wortes 
monte bie Beranlafjung geweſen ift, daß eine fchöne 
und weit verbreitete englifche Carte von Suͤdame— 
tifa Ebenen mit hohen Bergreihen bebedt- hat. Wo 
die fpanifche arte von La Cruz Dlmebilla, die 
jo vielen anderen zum Grunde gelegt worben if, 
Cacao-Wald, montes de Cacao ?, angegeben 
hatte, find Cordilleren entftanden: obgleich ber Ca⸗ 
cao-Baum nur die heißefte Niederung fucht. 
Wenn man die Waldgegend, welche ganz Süd 
amerifa zwiſchen den Grasſteppen von Venezuela 
(los Llanos de Caracas) und den Pampas von 
Buenos Aires, zwifchen 8° nördlicher und 19° füd- 
licher Breite einnimmt, mit einem Blicke umfaßt; 
fo erfennt man, baß biefer zufammenhangenben 
Hylaea der Tropen-Zone feine andere an Aus 
dehnung auf dem Erdboden gleichfommt. Sie hat 
ohngefähr 12 mal den Flächeninhalt von Deutid 
land. Nach allen Richtungen von Strömen burd» 
fchnitten, deren Bei- und Zuflüffe erfter und zwei 
ter Orbnung unfere Donau und unferen Rhein an 
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Waflerreihthum bisweilen übertreffen, verdanft fie 
bie wunderfame Ueppigfeit ihres Baumwuchſes der 
zwiefach wohlthätigen Einwirkung großer Feuchtigkeit 
und Wärme. In der gemäßigten Zone, befonders in 
Europa und dem nörblichen Aften, kann man die 
Wälder nad) Baumgattungen benennen, Die ale 
gefellige Pflanzen (plantae sociales) zufammen 
wachfen und die einzelnen Wälder bilden. In ben 
nördlichen Eichen-, Tannen- und Birken⸗, in ben 
öftlichen Linden-Waldungen herrfcht gewöhnlich nur 
Eine Specied der Amentaceen, ber Eoniferen oder 
ber Tiliaceen; bisweilen ift eine Art der Nabel: 
bölzer mit Laubholz gemengt. Eine ſolche Einför- 
migfeit in der Zufammengefellung ift den Tropen— 
Waldungen fremd. Die übergroße Mannigfaltigfeit 
ber blüthenreichen Waldflora verbietet die Frage: 
woraus die Urwälder beftehen? Eine Unzahl von 
Familien drängt fich hier zuſammen; felbft in Heinen 
Räumen gefellt ſich faum gleiches zu gleichem. Mit 
jedem Tage, bei jedem Wechfel des Aufenthalts bieten 
fih dem Reiſenden neue Öeftaltungen dar; oft Blü- 
then, bie er nicht erreichen fann, wenn fchon Dlatts 
* form und Berzweigung feine Aufmerkſamkeit anziehen. 
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Die Flüffe mit ihren zahllofen Seiten- Armen 
find die einyigen Wege des Landed. Aſtronomiſche 
Beobachtungen oder, wo dieſe fehlen, Compaß-Be 
itimmungen der Flußkrümmung haben zwifchen bem 
Drinveo, dem Laffiquiare und dem Rio Negro 
mehrfach gezeigt, wie in der Nähe einiger wenigen 
Meilen zwei einfame Miffionsdörfer liegen, deren 
Mönche anderthalb Tage brauchen, um in den aus 
einem Baumftamm gezimmerten anoen, den Wir 
dungen Heiner Bäche folgend, fich gegenfeitig zu 
befuchen.. Den auffallendften Beweis von ber Un 
durcchdringlichfeit einzelner Theile des Waldes giebt 
aber ein Zug aus der Lebensweife des großen 
amerifanifchen Tigerd oder pantherartigen Jaguars. 
Während durch Einführung des europäifchen Rind 
viehes, der Pferde und Maulefel die veißenden 
Thiere in den Llanos und Pampas, in den weiten 
baumlofen Orasfluren von Varinas, dem Meta 
und Buenos Aires, reichliche Nahrung finden und 
fichh feit der Entdefung von Amerifa dort, im un 
gleihen Kampfe mit den PViehheerden, anfehnlid 
verniehrt haben; führen andere Individuen beriel 
ben Gattung in dem Didicht der Wälder, den 
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Quellen ded Orinoco nahe, ein mühevolles Leben. 
Der jchmerzhafte Verluft eined großen Hundes vom 
Doggengefchlechte (unſeres treueften und freundlich- 
ſten Reiſegefaͤhrten), in einem Bivouac nahe bei 
der Einmündung des Caſſiquiare in den Orinoco, 
hatte uns bewogen, ungewiß, ob er vom Tiger zer⸗ 
riffen fei, aus dem Inſectenſchwarm der Miffion 
Esmeralda zurüdfehrend, abermals eine Nacht an 
bemfelben Orte zuzubringen, wo wir den Hund fo 
lange vergebens gefuht. Wir hörten wieder in 
großer Rähe das Geschrei der Jaguars: wahrfchein- 
lich derfelben, denen wir bie Unthat zufchreiben 
konnten. Da der bewölfte Himmel alle Sternbeob- 
achtungen Hinderte, fo ließen wir und durch den 
Dolmetfcher (lenguaraz) wiederholen, was die Ein- 
gebornen, unfre Ruderer, von den Zigern der Ge- 
gend erzählten. 

Es findet fih unter dieſen nicht felten ber 
jogenannte fchwarze Jaguar, Die größte und 
blutgierigfte Abart, mit fchwarzen, kaum  ficht: 
baren Flecken auf tief dunfelbraunem Felle. Sie 
lebt am Fuß der Gebirge Maraguaca und Untu: 
ran. „Die Jaguard”, erzählte ein Indianer aus 
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dem Stamm ber Durimunder, verirren ſich and 
Wanderungsluſt und Raubgier in fo undurchdring⸗ 
liche Theile der Waldung, daß ſie auf dem Boden 
nicht jagen können und, ein Schreckniß der Affen⸗ 
Familien und der Viverre mit dem Rollſchwanze 
(Cercoleptes), lange auf den Bäumen leben.“ 

Die beutfcher Tagebücher, welchen ich Dies ent 
nehme, find in ber franzöftfch von mir publicirten 
Neifebefchreibung nicht ganz erfchöpft worden. Sie 
enthalten eine umftändliche Schilderung des nädt 
lichen Thierlebens, ich könnte fagen ber nächtlichen 
Thierftimmen, im Walde der Tropenländer. Ih 
halte diefe Schilderung für vorzugsweife geeignet, 
einen Buche anzugehören, das den Zitel: Anfid: 
ten ber Natur führt. Was in Gegenwart ber 
Erfcheinung, oder bald nach den empfangenen Ein 
drüden niedergefchrieben ift, kann wenigſtens auf 
mehr Lebensfrifche Anſpruch machen ald ber Rad 
Hang fpäter Erinnerung. 

Durdy den Rio Apure, deſſen Ueberſchwem⸗ 
mungen ich in dem Auffag über die MWüften und 
Steppen gedacht, gelangten wir, von Weiten 
gegen Oſten fchiffend, in das Bette des Orinoco. 
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58 war die Zeit des niedrigen Waflerftandes. Der 
Apure hatte Faum 1200 Fuß mittlerer Breite, wäh- 
end ich die bed Drinoco bei feinem Zufammenfluß 
nit dem Apure (unfern dem Granitfelfen Euri- 
mima, wo id) eine Standlinie meflen fonnte) noch 
iber. 11430 Fuß fand. Doc ift diefer Punkt, der 
sel8 Curiquima, in gerader Linie noch hundert 
jeographifhe Meilen vom Meere und von bem 
Delta ded Drinoco entfernt. Ein Theil der Ebe- 
ıen, die. der Apure und der Payara burcchftrömen, 
ft von Stämmen der Yaruros und Achaguas be- 
vohnt. In den Miffionsdörfern der Mönche wer: 
en fie Wilde genannt, weil fie unabhängig leben 
vollen. In dem Grad ihrer fittlichen Roheit ftehen 
te aber fehr gleich mit denen, die, getauft, „unter 
er Glocke (baxo la campana)“ leben und doch jedem 
interrichte, jeder Belehrung fremd bleiben. 

Bon ber Inſel del Diamante an, auf welcher 
ie ſpaniſch ſprechenden Zambos Zucerrohr bauen, 
ritt man in eine große und wilde Natur. Die 
!uft war von zahlloſen Flamingos (Phoenicopterus) 
ınd anderen Waſſervögeln erfüllt, die, wie ein 
unfles, in feinen Umriffen ſtets wechfelndes 
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Gewoͤlk, fih von dem blauen Himmeldgemwölbe ab- 
hoben. Das Flußbette verengte ſich bis zu 900 
Fuß Breite, und bildete in vollfommen gerader 
Richtung einen Canal, der auf beiden Seiten von 
dichter Waldung umgeben if. Der Rand bed Wal 
bes bietet einen ungewohnten Anblid dar. Bor der 
faft undurchdringliben Wand riefenartiger Stämme 
von Caesalpinia, Cedrela und Desmanthus erhebt 
ſich auf dem ſandigen Flußufer felbft, mit großer 
Regelmäßigfeit, eine niedrige Hede von Sauso. Sie 
ift nur A Fuß hoch, und befteht aud einem Heinen 
Strauche, Hermesia castaneifolia. welcher ein neue 
Gefchlecht * aus der Familie der Euphorbiaceen bil 
det. Einige fehlanfe dornige Palmen, Piritu un 
Corozo von ben Spaniern genannt (vielleicht War 
tinezia= oder Bactrid-Arten), ftehen der Hede am 
nächften. Das Ganze gleicht einer bejchnittenen 
Gartenhede, die nur in großen Entfernungen von 
einander thorartige Deffnungen zeigt. Die großen 
vierfüßigen Thiere des Waldes Haben unftreitig 
dieſe Oeffnungen felbft gemacht, um bequem an 
den Strom zu gelangen. Aus ihnen fieht man, 
vorzüglih am frühen Morgen und bei Sonnen 
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untergang, beraudtreten, um ihre Jungen zu trän- 
fen, den amerifanifchen Tiger, ben Tapir und daß 
Rabelfchwein (Pecari, Dicotyles\,, Wenn fie, durch 
ein vorüberfahrendes Canot der Indianer beun- 
ruhigt, fih in den Wald zurüdziehen wollen, fo 
juchen ſie nicht die Hede des Sauso mit Ungeftüm 
zu durchbrechen, fondern man hat bie Freude bie 
wilden Thiere vier- bis fünfhundert Schritt lang- 
ſam zwifchen der Hede und dem Fluß fortfchreiten 
und in der nächften Deffnung verſchwinden zu fehen. 
Während wir 74 Tage lang auf einer wenig unter- 
brochenen Flußſchifffahrt von 380 geographifchen 
Meilen auf dem Orinoco, bis feinen Quellen nahe, 
auf dem Caſſiquiare und dem Rio Negro in ein 
enges Canot eingefperrt waren, hat fih uns an 
vielen Punkten dafielbe Schaufpiel wiederholt; ich 
barf Hinzufegen: immer mit neuem Reize. Es er⸗ 
ſcheinen, um zu trinfen, fich zu baden oder zu fifchen, 
gruppenweife Gefchöpfe der verfchiedenften Thier- 
clafien: mit den großen Mammalien vielfarbige 
Reiher, Palamedeen und die ftolz einherfchreiten- 
den Hoffohühner (Crax Alector, C. Pauxi). „Hier 
geht ed zu wie im Paradieſe, es como en el 
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Paraiso”: jagte mit frommer Miene unfer Steuer 
mann, ein alter Indianer, der in dem Haufe eines 
Geiftlichen erzogen war. Aber ber füße Friebe geb 
dener Urzeit herrfcht nicht in dem Paradiefe ber 
amerifanifchen Thierwelt. Die Gefchöpfe fondern, 
beobachten und meiden fih. Die Capybara, das 
3 bi8 A Fuß lange Wafferfchwein, eine coloe 
ſale Wiederholung bes gewöhnlichen brafilianifchen 
Meerſchweinchens (Cavia Aguti), witd im Fluſſe 
vom Grocodil, auf der Trodne vom Tiger gefreflen. 
Es läuft dazu fo fchlecht, daß wir mehrmals ein 
zelne aus ber zahlreichen Heerbe haben einholen 
und erhafchen Fönnen. 

Unterhalb der Miffion von Santa Barbara de 
Arichuna brachten wir die Nacht wie gewöhnlid 
unter freiem Himmel, auf einer Sandflädhe am 
Ufer des Apure zu. Sie war von dem nahen, ur 
durchdringlichen Walde begrenzt. Wir hatten Mühe 
bürred Holz zu finden, um die Feuer anzuzimben, 
mit denen nach der Lanbesfitte jedes Bivouac wegen 
ber Angriffe des Jaguars umgeben wird. Die 
Racht war von milder Feuchte und mondhell. Meh— 
rere Grocodile näherten fich dem Ufer. Ich glaube 
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emerkt zu haben, daß der Anblick des Feuers fie 
ben fo anlodt wie unfre Krebfe und manche andere 
Bafferthiere. . Die Ruder unferer Nachen wurden 
orgfältig in den Boden gefenft, um unfere Hange- 
natten daran zu befefligen. Es herrfchte tiefe 
Ruhe; man hörte nur bisweilen das Schnarchen 
rer Süßmwaffer-Delphine 5, welche dem Fluß- 
rege des Drinoco wie (nach Eolebroofe) dem Gan- 
zes bis Benares bin eigenthümlich find und‘ in 
angen Zügen auf einander folgten. 

Nah 41 Uhr entftand ein folder Lärmen im 
nahen Walde, daß man die übrige Nacht hindurch 
auf jeden Schlaf verzichten mußte. Wildes Thier- 
zefchrei Durchtobte. die Forſt. Unter den vielen 
Stimmen, die gleichzeitig ertönten, konnten Die 
Indianer nur die erfennen, welde nah furzer 
Pauſe einzeln gehört wurden. Es waren daß ein- 
förmig jammernde Geheul der Aluaten (Brüllaffen), 
ber winfelnde, fein flötende Ton der Fleinen Sa— 
pajons, das fchnarrende Murren des geftreiften 
Nachtaffen ® (Nyctipithecus trivirgatus, den ich zuerft 
befchrieben habe), das abgeſetzte Gefchrei des großen 
Tigers, ded Cuguars oder ungemähnten amerifa- 
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nifchen Löwen, des Pecari, des Faulthiers, unt 
einer Schaar von Papageien, Barraquas (Ortaliden) 
und anderer fafanenartigen Vögel. Wenn bie Tiger 
dem Rande bed Waldes nahe famen, fuchte unſer 
Hund, der vorher ununterbrochen bellte, heulent 
Schuß unter den Hangematten. Bisweilen fam 
bag Gefchrei des Tigerd von der Höhe eine 
Baumes herab. Es war dann ftetd von ben 
flagenden Pfeifentönen der Affen begleitet, bie ber 
ungewohnten Nachftelung zu entgehen fuchten. 

Fragt man bie Indianer, warum in gewiſſen 
Nächten ein fo anhaltender Lärmen entſteht, fe 
antworten fie lächelnd: „die Thiere freuen fi der 
ſchönen Mondhelle, fie feiern den Vollmond“, Kir 
Ihien die Scene ein zufällig entftandener, lan 
fortgefegter, fich fteigernd entwidelnder Thierkampl. 
Der Jaguar verfolgt die Nabelfchweine und Tapirk, 
die dicht an einander gedrängt das baumartige 
Strauchwerf durchbrechen, welches ihre Flucht be 
hindert. Davon erfchredt, mifchen von dem Gipfel 
ber Bäume herab die Affen ihr Gefchrei in bat 
der größeren Thiere. Sie erweden bie gejellig 
horftenden Vogelgefchlechter, und fo kommt allmaͤhlick 
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die ganze Thierwelt in Aufregung. Cine längere 
Erfahrung hat uns gelehrt, daß es keinesweges 
immer „die gefeierte Mondhelle“ ift, welche bie 
Ruhe der Wälder ſtört. Die Stimmen waren am 
lauteften bei heftigem Regenguſſe, oder wenn bei 
frachendem Donner der Blitz das innere des Wal- 
des erleuchtet.” Der gutmüthige, viele Monate ſchon 
fieberfranfe Francifcaner-Mönd, der und durch Die 
Bataracten von Atured und Maypures nah San 
Carlos des Rio Negro, bis an die brafilianifche 
Grenze, begleitete, pflegte zu fagen, wenn bei ein- 
brechender Nacht er ein Gewitter fürchtete: „möge 
der Himmel, wie uns felbft, fo auch den wilden 
Beftien des Waldes eine ruhige Nacht gewähren!“ 

Mit den Naturfcenen, die ich bier fchildere und 
die fich oft für uns wiederholten, contraftirt wun- 
berfam die Stille, welche unter den Tropen an 
einem ungewöhnlich heißen Tage in der Mittags: 
ftunde herrſcht. Ich entlehne demfelben Tagebuche 
eine Erinnerung an bie Flußenge des Baraguan. 
Hier bahnt fich der Orinoco einen Weg durch den 
weſtlichen Theil des Gebirges Parime? Was man an 
dieſem merkwürdigen Paß eine Flußenge (Angostura 
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del Baraguan) nennt, ift ein Wafferbeden von 
noch 890 Toifen (5340 Fuß) Breite. Außer einem 
alten bürren Stamme der Aubletia (Apeiba Tiburbu) 
und einer neuen Apocinee, Allamanda salicifolis, 
waren an dem nadten $elfen kaum einige filber 
glänzende Eroton-Sträucher zu finden. Ein Therme 
meter, im Schatten beobachtet, aber "bi auf einige 
Zolle der Granitmaſſe thurmartiger Felfen gemähert, 
ftieg auf mehr ald 40% Neaumur. . Alle ferne 
Gegenftände hatten wellenförmig wogende Umtifl, 
eine Folge der Spiegelung ober optifchen Kim 
mung (mirage). Sein Lüftchen bewegte ben ſtaub⸗ 
artigen Sand bed Bodens. Die Sonne fand im 
Zenith; und die Lichtmafle, die fie auf den Strom 


, ergoß und Die von diefem, wegen einer fchwaden 
‚ Wellenbewegung funfelnd, zurüdftrahlt, machte 


bemerfbarer noch die nebelartige Röthe, welde die 


| Ferne umhüllte. Alle Felsblöde und nadten Stein 


gerölle waren mit einer Unzahl von großen, did: 
fchuppigen Iguanen, Gedo-Eidechfen und bunt 
gefledten Salamandern bedeckt. Unbeweglich, ben 
Kopf erhebend, den Mund weit geöffnet, fcheinen 
fie mit Wonne bie heiße Luft einzuathmen. Die 
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en Thiere verbergen fi dann in das Didicht 
Wälder, bie Vögel unter das Laub der Bäume 
in bie Klüfte der Felſen; aber laufcht man 
biefer fcheinbaren Stille der Natur auf bie 
ächften Töne, die uns zufommen, fo vernimmt 
ein bumpfes Geräufch, ein Schwirren und 
ıfen der Infecten, dem Boden nahe und in den 
ren Schichten bes Luftfreifes. Alles verkündigt 
Welt thätiger, organifcher Kräfte. In jedem 
ıuche, in der gefpaltenen Rinde des Baumes, 
er von Hymenoptern bewohnten, aufgeloderten 
: vegt fich hörbar das Leben. Es ift wie eine 
vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
ımen, empfänglichen Gemüthe des Menfchen. 


v Humboldt, Anfichten ter Natur. 1. 5 2 


Erläuterungen und Zuſuͤͤtze. 


I (S. 320.) Charafteriftifhe Benen 
nungen im Arabifhen und Perfifchen. 


Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tanufah), die waſſerloſe, 
ganz nadte, oder mit Kiedfand bebedte und mit Weite 
plägen untermifchte Wüfte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl ift eine Ebene als Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perftjchen ijt beyaban 
die dürre Sandwüſte (wie das mongolifche gobi, und 
chineſiſche han-hai und scha-mo), yaila eine Steppe 
mehr mit Gras ald mit Kräutern bedeckt (wie mongoliſch 
küdah, türfifch tala oder tschol, cHineftich huang). 
Deschti-reft ift eine nadte Hochebene. (Humboldt, 
. Relation hist. T. II. p. 158.) 


2 (©. 320.) Sn alt= caſtilianiſchen 
Idiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon. loma 
tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, peñ. 
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efon, peüasco, peüioleria, roca partida, laxa, cerro, 
ierra, serrania, cordillera, monte, montana, mon- 
ınuela, cadena de montes, los altos, malpais, reven- 
ızon, bufa etc. 


3 (S. 324) Wo die Carte montes de 
‚acad angegeben hatte, 


Vergl. über bie Hügelreihe, aus ber man bie hohen 
ındes de Cuchao gebildet bat, meine Rel. hist. 
II. p. 238. 


4 (©. 330.) Hermesia. 


Das Genus Hermesia, der Sauso, ift von Bonpland 
efchrieben und abgebildet worden in unferen Plantes 
quinoxiales T. I. p. 162, tab. XLVI. 


5 (S. 333.) Der Süßwaffer-Delphine. 


Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Neuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
uf Einer Seite bed Leibe haben), hoch in Die 
stüffe Hinauffteigen, 3. B. Die Limande (Pleuronectes 
‚imanda) bis Orleand. In den großen Flüſſen beider 
Sontinente wiederholen fich einige Formen des Meereß: 
o Delphine und Nochen (Raya). Der Süßwaffer- 
Delphin bed Apure und Orinoco ift fpecifijch von Dem 


340 
Delphinus gangeticus, wie von allen Meer-Delphin - 
verſchieden. Dergl. meine Relation historiquæe 


T. IL. p. 223, 239, 406-443. 


6 (©. 333.) Des geftreiften Nactaffezt - 


Es ift der Duruculi oder Cusi-cusi des Gafliquuure - 
ben ih als Simia trivirgata befchrieben in meinst 
- Recueild’Observationsde Zoologie et ’Ana— 
tomie comparee T. I. p. 306—311, tab. XXVIEB. 
nach einer von mir felbft nach dem Leben gemadter 
Zeichnung. Wir haben dieſen Nachtaffen fpäter lebendig 
in der Menagerie des Jardin des Plantes zu Pari® 
gehabt (ſ. a. a. O. T. I. p. 340). Spir fand da& 
merkwürdige Thierchen auch am Amazonenfluffe, un 
nannte e8 Nyctipithecus vociferans. 


Potsdam, im Juni 1849. 
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Hypſometriſche NMachträge. 


Seren Bentland, deffen wiffenfchaftliche Beſtrebun⸗ 
ven fo viel Licht auf die geognoftiichen Verhältniſſe 
ind die Geographie von Bolivia geworfen haben, ver- 
anke ich folgende Ortöbeftimmungen, die er mir, nach 
em Erjcheinen feiner großen Carte, in einem Briefe 
WB Paris (October 1848) mitgetheilt hat: 


Nevado von Sorata oder 
Ancohuma: Sudl. Breite, 


Süd-Pic 15051 33 

Nord-Pic 15° 49° 18 
Uimant: 

Süd-Pic 16° 38 59 

mittl. Pic 16° 38° 26° 

Nord-Pic 16° 37° 50° 


Länge von 
Greenw. 


68° 33° 55° 
68° 33° 52° 


67° 49° 18° 
67° 49: 17 
67° 49° 39° 


Höhe nach engl. 
Fußmaaß. 


21286 
21043 


21145 
21094 
21060. 


Höhenzahlen find, bis auf den unwichtigen Unter: 
d von einigen Fußen beim Süd- Pic Ilimani, die 


Sarte ded Seed von Titicaca. 


Auf das alte fran- 


be Maaß redueirt, ift demnach der höchſte Gipfel des 
ıta 19974 Bar. %. oder 3329 Toiſen (21286 engl. %.); 
‚öchfte Gipfel des Illimani 19843 Par. Fuß oder 

Toiſen (21145 engl. F.). Von dem legteren Berge, 
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wie er fich in feiner ganzen Majeftät von La Paz aus 
zeigt, hat Herr Pentland fchon früher einen Umriß gr 
geben in dem Journal of theRoyal Geographical 
Society Vol. V. (1835) p. 77, fünf Sabre nach ber Br 
fanntmachung der Nefultate erfter Meflungen im Ar 
_ nuaire du Bureau des Longitudes (1830) p.3%, 
welche NRefultate ich mich felbft beeilt habe in Deutid- 
‚ land zu verbreiten (f. Hertha, Zeitſchrift für Er 
und Völkerkunde, von Berghaus, Bd. XII. 18% 
S. 3—29). Der Nevado de Sorata, öftlich von dem 
Dorfe Sorata oder Edquibel, heißt nach Pentland in 
der Dmarra- Sprache: Ancomant, Itampu und Illhampu. 
In Illimani erkennt man dad Ymarra⸗Wort ill, 
Schnee. 

Wenn aber auch in der öſtlichen Kette von Bo 
livia der Sorata lange um 3718, ber Illimani um 
2675 Par. Buß zu hoch angenommen wurde, jo giet 
e8 doch in der weltlichen Kette von Bolivia nad 
Pentland’8 Carte von Titicaca (1848) vier Pics oͤſtlich 
von Arica zwijchen Br. 18° 7° und 18° 25°, welde 
alle die Höhe des Chimborazo, die 21422 englijche oder 
20100 Par. Fuß beträgt, überfteigen. Diefe vier Picd find: 

Pomarape 21700 engl. F. oder 20360 Bar. 8. 

Oualateiri 21960 „ un 20604 u 

Parinacsta 22030  .» u u 20670 . 

Sahama 223350 . un. 20971 
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Die Unterfuhung, welche ich über das, in verjchiebe- 
nen Gebirgsketten fo ungleiche Verhältniß des Gebirgs⸗ 
kammes (der mittleren Höhe der Päſſe) zu den höchſten 
Gipfeln (den Culminationspunkten) bekannt gemacht habe 
(Annales des Sciences naturelles T. IV. 1825 
p. 25 — 253), hat Berghaus auf die Andesketten von 
Bolivia angewandt. Er findet nach der Carte von Pent⸗ 
Iand die mittlere Paßhöhe in der Bjtlichen Kette 12672, 
in der weftlichen Kette 13602 Par. Fuß. Die Eulmi- 
nationdpunfte haben die Höhen von 19972 und 20971 
Par. Buß; aljo ift dad Verhältniß der Kammhöhe zur 
Gipfelhöhe öftlih wie 1:1,57; weftlih wie 1:1,54 
(Berghaus, Zeitfchrift für Erdfunde Band IX. 
©. 322—326). Dieſes Verhältniß, gleichſam dad Maaß 
ber unterirdifchen Hebungskräfte, ift jehr ähnlich dem 
der Pyrenäen, jehr verjchieden aber von der plaftijchen 
Geftaltung unjerer Alpen, deren mittlere Paphöhen in 
Bergleih der Höhe ded Montblanc weniger hoch find. 
Die gefuchten Verhältniffe find in den Pyrenäen =1:1,43; 
in den Alpen = 1:2,09. 

Nah Fitz-Roy und Darwin wird aber die Höhe des 
Sahama noh um 796 Par. Buß von der Höhe bed 
Vulkans Aconcagua (jüdl. Br. 32° 39°), im Nordoften 
ton Valparaiſo in Chili, übertroffen. Die Officiere der 
Erpedition von Adventure und Beagle haben den Acon⸗ 
cagua im Auguft 1835 zwifchen 23000 und 23400 
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engl. Fuß gefunden. Schätzt man den Aconcagua auf 
23200 engl. Buß (21767 Par. Fuß), jo ift berielke 
1667 Bar. Fuß höher ald der Chimborazo. (Fitz⸗Rod, 
Voyages of the Adventure and Beagle 189 
Vol. II. p. 481; Darwin, Journal of Researches 
1845 p. 253 und 291.) Nach neueren Berechnungen 
(Mary Somerville, Phys. Geogr. 1849 Vol. Il. 
p. 425) wird der Xconcagua 22431 Par. Buß hoc 
angegeben. 

Die Kenntniß von den Bergſyſtemen, welche nördlid 
den Parallelen von 30° und 31° mit den Namen be 
Rocky Mountains und der Sierra Nevada von 
Californien bezeichnet werden, hat in ben neueften 
Zeiten durch Die vortrefflichen Arbeiten von &harled 
Sremont (Geographical Memoir upon Üpper 
California, an illustration of his Map of 
Oregon and California 1848), von Dr. Bill 
zenuö (Memoir of a tour to Northern Mexico 
connected with Gol.Doniphan’s Expedition 
1848), von Lieut. Abert und Peck (Expedition on 
the Upper Arkansas 1845 und Examination 
of New Mexico in 1846 and 1847) in allen Rid» 
tungen, den aftronomijch-geographiichen, hypſometriſchen, 
gengnoftifchen und botanijchen , anſehnlich gemonnen. 
Es herricht ein wiflenjchaftlicher Geift in Diefen nord 
amerikanischen Arbeiten, der die lebhafteſte Anerkennung 
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dient. Die mertwürdige Hochebene zwifchen ben No dd y 
tountaind und der Sierra Nevada von Ealifor- 
ien, Das ununterbrochen vier= bis fünftaufend Fuß hohe 
reat Basin, beflen ich ſchon oben (S. 60) erwähnt, 
ietet ein inneres, abgeichloflened Flußſyſtem, heiße 
tuellen und Salzſeen dar. Keiner der Flüfle, Bear 
tiver, Carſon⸗ und Humboldt River, findet einen Weg 
ım Meere. Was ih, durch Combinationen geleitet, 
uf meiner großen Carte von Merico, die ich 1804 
sichnete, ald See Timpanogos dargeftellt habe, ift 
r Great Salt Lake von Frémont's Carte, 15 geo- 
raphifche Meilen lang von Nord nah Süden, und 
0 Meilen breit, mit dem füßen, aber höher liegen- 
en Utah-See, in welchen der Timpanogos— 
ber Timpanaozu-Fluß von Öften ber einjtrömt 
Br. 40° 13°), zufammenhangend. Wenn auf meiner 
Sarte der Timpanogos-See nicht nördlich und nit 
veftlich genug eingetragen ift, jo liegt die Urjache Davon 
n dem damaligen Mangel aller aftronomifchen Orie- 
eflimmung von Santa Be in Nuevo Merico. Der 
sehler beträgt für den meftlichen Rand ded Sees fait 
0 Bogenminuten: ein Unterfchied abjoluter Ränge, der 
veniger auffällt, wenn man fich erinnert, daß meine 
stinerär=- Carte von Guanaruato fih in einer Strede 
on 15 DBreitengraden nur auf Zulagen nah Eompap- 
Richtungen (magnetiichen Aufnahmen) von Don Pedro 
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de Rivera gründen fonnte (Humboldt, Essai pol. 
sur la Nouvelle-Espagne T. I. p. 127 — 136). 
Dieje Richtungen gaben meinem talentouollen und io 
früh verftorbenen Mitarbeiter, Herrn Briefen, für Santa 
Te 107° 58°, mir nach anderen Combinationen 107° 13. 
Zufolge wirklicher aftronomijcher Beſtimmungen jcheint 
die wahre Länge 108° 22. Die relative Lage bei 
Steinſalz-Flözes in rothem Salzthone (in thick strata 
of red clay) fübdöftlih vom injelreichen Great Salt 
Lake (der Laguna de Timpanogos), unfern des jetzigen 
Forts Mormon und des Utah» Seed, ift vollkommen 
richtig auf meiner, großen mericanifchen Carte ange 
geben. Ich darf mich auf dad neuefte Zeugniß eind 
Reifenden berufen, der in diefer Gegend die erften fihr 
ren Ortöbeftimmungen gemacht hat. »The mineral or 
rock salt, of which a specimen is placed in Congress 
Library, was found in the place marked by Hum- 
boldt in his map of New Spain (northern half) a 
derived from the Journal of the missionary Father 
Escalante, who attempted (1777) to- penetrate the 
unknown country from Santa Fe of New Mexico to 
Monterey of the Pacific Ocean. Southeast of the 
Lake Timpanogos is the chain of the Wha-satch 
Mountains, and in this at the place where Humbold! 
has written Montagnes de sel gemme, this mineral 
is found.« (Bremont, Geogr. Mem. of Upper 
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alifornia 1848 p. 8 und 67; vergl. Humboldt, 
ssai politique T. Il. p. 261.) 

Diejer Theil bed Hochlanded, befonderd die Um- 
gend bed Sees Timpanogod, ber vielleicht mit dem 
‚ee Teguayo, dem Stammfite ber Azteken, ibentifch 
‚ bat ein großes Hiftorifches Interefie. Diefes Volt 
achte nämlid, in feiner Einwanderung von Aztlan nach 
ula und dem Thale von Tenochtitlan (Merico) drei 
tationen, in denen noch Auinen der Casas grandes zu 
ben find. Der erfte Aufenthalt der Aztefen war am See 
eguayo, füblich von Quivira, der zweite am Rio Gila, 
7 britte unfern bed Preſidio de Llanos. Lieutenant 
bert hat an den Ufern be8 Rio Gila wieder Diefelbe Un⸗ 
ihl zierlich bemalter Scherben von Fayence und Töpfer- 
ejchirr auf großen Blächen zerftreut gefunden, welche 
bon an denſelben Orten die Miffionare Yranciico 
zarces und Pedro Fonte in Erftaunen fegten. Man hält 
e für Fabricate, die auf eine Zeit höherer Menfchen- 
ıltur in ber jeßt veröbeten Gegend deuten. Don dem 
‚nderbaren Bauſtyl der Aztefen und ihren Häufern von 
ieben Stockwerken finden fich noch jetzt Wiederholungen 
yeit öftlich vom Rio grande del Norte, 3. B. in Taos. 
Bergl. Abert’8Examination of New Mexico, in 
en Doc. of Congress No. 41 p. 489 und 581—605 
it Essai pol. T. U. p. A1— 44.) Die Sierra 
tevada von Californien flreicht Dem Xittoral ber 
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Südjee parallel; aber zwiſchen den Breitenkreiſen von 
34° und 41°, zwiſchen San DBuenaventura und de 
Bai von Trinidad, läuft weftli von ber Siem 
Nevada noch eine Fleine Uferkette hin, deren ulmina- 
tionspunft der Monte del Diablo (3448 Fuß) ift. In 
dem fchmalen Thale zwifchen Diejer Uferfette und der 
großen Sierra Nevada fließen, von Süden ber ber Rio 
de San Joaquin, von Norden her der Rio del Sara 
mento. Un dem Iegtern liegen im Schuttlande bie 
reichen, jet betriebenen Goldwäfchen. 

Außer dem, fehon oben (©. 58) erwähnten, hypſo⸗ 
metriſchen Nivellement und den Barometer s Meffungen 
zwiichen der Mündung bed Kanzas River in den Wii 
jouri und der Sübdfee- Küfle, in der ungeheuren Aus 
dehnung von 28 Längengraden, iſt nun auch durd Dr. 
Wislizenus ein, von mir in der Aequinoctiale Zone 
von Merico begonnened Nivellement gegen Norden bis zu 
35° 38°, alio bis Santa BE del Nuevo Merico, glüdlid 
fortgefeßt worden. Mit Erftaunen erfährt man, daß die 
Hochebene, die den breiten Rücken der mericaniicen 
Undesfette felbft bildet, Feinedweged, wie man lang 
glaubte, zu einer geringen Höhe herabfinkt. Ich gebe 
hier zum erften Male, nach den jet vorhandenen 
Meflungen, das Nivellement von der Stadt Merico bit 
Santa Be. Die legtere Stadt liegt kaum 4 geogr. 
Meilen vom Rio del Norte entfernt. | 
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Merico 7008 Par. Fuß. Hi. 

Zula 6318 F. Ht. 

San Juan del Rio 6090 %. Ht. 

Dueretaro 5970 %. Ht. 

Celaya 5646 %. Ht. 

Salamanca 5406 %. Ht. 

©uanaruato 6414 %. Ht. 

Silao 5546 %. Br. 

Billa de Leon 5755 F. Br. 

Zagod 5983 %. Br. 

Aguas caliente8 5875 %. (San Luis Potoft 5714%.) Br. 

Bacatecad 7544 %. Br. 

Fresnillo 6797 F. Br. 

Durango 6426 %. (Dteiza) 

Parras 4678 %. (Saltillo 4917 F.) Ws. 

el Bolion de Mapimi von 3600 bis 4200 %. Ws. 

Chihuahua 4352 F. (Cofiquiriahi 5886 3.) Ws. 

Paſſo del Norte (am Rio grande del Norte) 3577 %. Ws. 

Santa Be bel Nuevo Merico 6612 %. Ws. 

Durch die beigefügten Buchflaben Ws, Br und Ht 
ind die barometrifchen Meflungen von Dr. Widlizenus, 
dem Oberbergrath Burkart und die meinigen unterfchie- 
den. Don Wislizenus befigen wir drei, feiner inhalt- 
reichen Schrift beigefügte Profilzeichnungen: von Santa 
Fé nach Chihuahua über Pafjo del Norte; von Chihua— 
hua nach Reynoja über Barrad; vom Fort Independence 
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(etwas öftlich vom Zufammenfluffe des Miffouri mit dem 
Kanzad River) na) Santa Be. Die Berechnung gründet 
fih auf tägliche correfpondirende Barometer = Beobad: 
tungen, bie von Engelmann in St. Louis und von 
Lilly in Neu=- Orleand angeſtellt wurden. Wenn man 
bedenkt, daß in nord⸗ſüdlicher Richtung ber Breiten 
Unterfchied von Santa Ye und Merico über 16° beträgt, 
daß alfo die Entfernung in gerader Meridian-Richtung, 
ohne auf die Krümmungen der Wege Rückſicht zu nehmen, 
über 240 geographifche Meilen beträgt; jo wirb man zu 
ber Frage geleitet: ob wohl auf der ganzen Erbe ein 
ähnliche Bodengeftaltung von folcher Ausdehnung un) 
Höhe (zwifchen 5000 und 7000 Fuß über dem Mer! 
ipiegel) fich finde. Vierrädrige Wagen rollen aber von 
Merico bid Santa Fé. Das Hochland, deſſen Nivele 
ment ich hier befannt mache, wird von dem breite, 
wellenförmig verflachten Rücken der mericanifchen Andeb⸗ 
fette ſelbſt gebildet; es ift nicht die Anfchwellung eind 
Thales zwifchen zwei Bergfetten, wie in ber nörbligen 
Hemifphäre bad Great Basin zwifchen den Rocky Moun 
tains und der Sierra Nevada von Galifornien, wir 
in ber füblichen Hemijphäre bie Hochebene bed Ser 
Titicaca zwifchen ber öftlichen und mefllichen Kette von 
Bolivia, oder die von Tübet zwijchen dem Himalar 
und Kuen⸗lün. 
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tet find, in Brafilien und in dem atlantifchen Theile 
3ereinigten Staaten von Nordamerika. — Niederung der 
nz Chiquitos; Schwellen als Waflerfcheiden zwifchen den 
ore und Aguapehi unter 15° und 17° fühl. Breite, und 
en den Ylußgebieten bes Orinoco und Rio Negro unter 
nd 3° nördl. Breite. S. 51—54. — Bortfegung ber 
sfette nörblid) vom Iſthmus von Panama durch das Nz- 
and, wo ber, neuerlichft wiener von Capitän Stone 
gene Bopocatepetl fih zu 16626 Fuß Höhe erhebt, durch 
tranich- Gebirge und die Rody Mountains. — Vortreff—⸗ 
wiffenfchaftliche Unterfuchungen des Kapitän Fremont. — 
größte barometrifche Nivellement, welches je ausgeführt 
mn iſt, die Bodengeftaltung in einem Längen: Unterfchieb 
28° in Profilen darftellend. — Culminationspunft des 
8 von den atlantifhen Küften zum Südſee-Littoral. 
South Pass, füblih von den Wind-River Mountains. 
nfhwellung des Bodens im Great Basin. — ange 
ttene Erifienz des Sees Timpanogos. — Küſtenkette, 
pen, Sierra Nevada von alifornien. Bulfanifche 
rühe. ataracten des Columbia-Fluſſes. ©. 54—67. 
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jeſtaltung der Erdräume, welche die beiden bivergirenden 
nfetten, öftlih und weitli von der Gentralfette, ven 
, Mountains, darbieten. Hypfometrifche Eonftitution bes 
yen Tieflandes, das nur vier- bis fehshundert Fuß über 
Meeresfpiegel erhaben ift, und ber fünf» bis feche- 
nd Fuß Hohen, dürren und menfchenleeren Ebene bes 
it Basin. — Quellen des Mifjifippi im See Iftaca nad 
lets überaus verbienftlichen Arbeiten. — Vaterland ber 
nten; ihre von Gomara behauptete alte Zähmung in Norb: 
io. ©. 67—73. 

Rückblick auf die ganze Andeskette von der Klippe Diego 
airez biß zur Beringe-Straße. Langverbreitete Irrthümer 
: die Höhe der öftlichen Andesfette von Bolivia, beſonders 
v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 23 
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tions- und quellenreihe Dafen. ©. 76—79. 
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fung des Seetangs; jebige und ehenialige Lage ber grofen 
Fucus: Bank, von Scylar von Caryanda bis auf Columbus 
und die neuere Zeit. S. 79—87. | 

Tibbos und Tuaryfs. — Das Kameel und feine Ber 
breitung. ©. 87—91. 

Gebirgsfyfteme von InnerAften zwiſchen Nord-Sibirien 
und Indien, zwifchen dem Altai und bem fi an dm 
Kuen »lün anfcharenden Himalaya. Irrige Meinung ven 
einer einzigen unermeßlichen Hochebene, einen fogenannter 
Plateau de la Tartarie. S. 92-96. — Die dinefih 
Litteratur als reiche Duelle des orographifchen Wiſſens. — 
Stufenfolge der Hochlaͤnder. — Gobi und feine Richtung. — 
MWahrfcheinliche mittlere Höhe von Tübet. S. 97—108. 

Veberfiht der Bergſyſteme von Afien. Meridian: 
Ketten: Ural, der Niever-Europa von Nieder-Aften ober tem 
feytbifchen Guropa des Pherecybes von Syros und Herekt 
trennt; Bolor; - Khingan und die hinefifchen Ketten, weld 
bei der großen Krümmung des tübetanifchen und aflamsbit: 
manifhen Fluffes Dzangbo-tfhu von Norden nah Eike 
ftreichen. Die Merivian-Erhebungen find zwiſchen 64° un 
75° Länge von Cap Comorin an bis zum Eismeere in Ihre 
Stellung wie verfhobene Gangmaflen alternirend & 
folgen ven Süden gegen Norden: Ghates, Soltman-Kette, Pr 
ralafa, Bolor und Ural. Der Bolor Hat bei den Alten zu 
ber Idee des Imaus Anlaß gegeben, ven Agathobämen Kb 
bis in bie Niederung des unteren Irtyſch gegen Norden mt: 
längert dachte. — Oſt⸗weſtliche Parallel: Ketten: Alta. 


ian-{han nit feinen thätigen Vulkanen, die 382 geogr. 
eilen vom Eismeere an ber Mündung des Obi und 378 vom 
ifchen Meere an der Mündung des Ganges entfernt liegen; 
ten=lün, fhon von Eratoſthenes, Marinus von Tyrus, Ptole: 
us und Cosmas Indicopleuftes als die größte Erhebungs-Are 
: Alten Welt zwifchen 35°, und 36° Breite in der Richtung 
Diaphragm des Dicaarch erfannt; Himalaya. Der Kuen⸗lün 
it fih naͤmlich, als eine Erhebungs:Are betrachtet, von der 
nefifchen Mauer bei Lung-tfchen, durch die etwas nörblicher 
ftretenden Ketten Nan-ſchan und Kiliansfhan, durch den 
rgfnoten des Sternenneeres, den Hindu-kho (PRaropanifus 
d indischen Kaufafus der Alten), die Kette des Denavend. und 
fifchen Elburz, bis zum Taurus in Lycien verfolgen. Un: 
n ber Durdfreuzung des Kuen-lün durch den Bolor 
veift die gleichmäßige Richtung der Erhebungs-Aren (Oft 
eft im Kuen-lün und Hindu-kho, dagegen Südoſt-Nordweſt 
Himalaya), daß der Hindu-kho eine Fortfebung des 
ten-lün, und nicht bes fich dieſem gangartig anfcharenden 
malaya if. Der Wendepunkt der Richtung des Himalaya, 
welchen er bie frühere oftzweftliche Richtung verläßt, Tiegt 
weit des 79ten Grades öftlicher Länge von Paris. Nächſt 
n Dhawalagiri ift nicht der Djawahir, wie man bisher 
laubt, der höchfte Gipfel des Himalaya; diefen Rang ver: 
nt nach der neneften Nachricht von Joſeph Hoofer ein, im 
eridian von Sikhim zwifchen Butan und Nepal liegender 
rg, der Kinchinjinga oder Kintſchin-Dſchunga, welcher 
438 Parifer Buß Hoch if. (Der von Oberſt Waugh, Di- 
ctor of the trigonometrical Survey of India, gemeſſene 
nchinjinga hat in feinem weftlichen Gipfel 28178 feet over 
438 Par. Fuß, in feinen: öftlihen Gipfel 27826 feet oder 
356 Bar. Zuß Höhe: nah Journal ofthe Asiatic 
3c. of Bengal, Nov. 1848. Der Berg, den man jegt 
e höher als den Dhawalagiri halt, ift abgebildet auf 
m Titelfupfer des Prachtwerfes von Sof. Hooker: The 
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Rhododendrons of Sikkim-Himalaya 189, — 
Beſtimmung der Schneegrenzen am noͤrdlichen und fünfige 7? 
Abhange des Himalaya; bie erftere Liegt im Mittel um 40) 
bis 4600 Buß höher. Neue Angaben von Hodgfon. Ohne 
diefe merkwürdige Bertheilung der Wärme in den oberen 
Luftihichten würde bie Bergebene des weftlichen Tübets für 
Millionen von Menſchen unbewohnbar fein. S. 108—-1%6. 

Die Hiongenu, die Deguignes und Johannes Müller für 
einen Hunnen-Stamm hielten, fcheinen vielmehr einer be 
weit verbreiteten Türfen-Stämmie des Altai und Tangnu-Gebit: 
ges zu fein. Die Hunnen, deren Namen ſchon Dionyfu 
Periegetesfannte, von Ptolenäus als Chunen bezeichnet (daher 
die fpätere Länderbenennung Chunigard !), find ein finnifde 
Völkerſtamm aus dem uralifchen Scheivegebirge. ©. 126-128. 

In Felfen eingehauene Sunnenbilder, Thierfiguren un 
Zeichen, in der Sierra Parime wie im nördlichen Amerika, 
find mehrfach für Schrift gehalten worden S. 128—131. 

Schilderung der Falten Gebirgsgegenden zwifchen eilf: und 
dreizehntaufend Fuß Höhe, die durch den Namen Paramos 
bezeichnet werden; Charakter ihrer Begetation ©. 1311—138. 
— Orographiſche Erläuterung über die 2 Gebirgsmaflen (Pa: 
caraima und Sierra de Chiquitos), welche die 3 Ebenen 
des Nieder-Orinoco, des Amazonen- und La Plata: Strom 
von einander trennen ©. 133 -- 134. 

Ueber die einheimifchen und verwilderten Hunde im Neuen 
Sontinent. — Leiden der Kaben in Söben, welche 13000 Fuf 
überfteigen. ©. 134—140. 

Das Tiefland des Zahara und fein Verhaltniß zum Atlas 
Gebirge nad den neueften Berichten von Daumas, Barette unt 
Renou. Die Barometer-Mefiungen von Fournel machen es jebt 
wahrfcheinlih, daß ein Theil der nördlichen afrifanifchen Wire 
unter dem Meeresfpiegel liegt. — Dafe von Biscara. Reich 
thum an Steinfalz in Zonen, die von Südweft nad Nordeſt 
streichen. — Urfachen ber nächtlichen Kälte in der Wüſte nad 
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In, ©. 140—147. — Nachrichten über den, einen 
en Theil des Sahres waflerleeren Fluß Wadi Dra (Y% 
NET als der Mhein), und über das Gebiet des vom Kaifer 
M Marokko unabhängigen Scheifh Beirouf, nad) hand— 
ſhriftlichen Mittheilungen des Schiffscapitäns Grafen Bouet⸗ 
Villaumezz. Die Berge noͤrdlich vom Cap Noun (ein 
edriſiſcher Name, in dem man ſeit dem 18ten Jahrhun— 
dert ſpielend eine Negation geſucht) erreichen 8600 Fuß Höhe. 
©. 147—150. | 

Gras: Vegetation der amerifanifchen Llanos zwifchen den 
Bendefreifen verglichen mit ber Kraut-Vegetation der nord⸗ 
fiatifchen Steppen. In diefen, befonbers in den fruchtbareren, 
ewähren zur Zeit bes Frühlings Eleine, fehneeweiß und röth: 
ch blühende Rofareen, Ampygdalen, Astragalus-Arten, 
aiferfronen, Cypripedien und Tulpen einen anmuthigen 
nblid. — Contraſt mit der Dede der Salzfteppen voll Cheno⸗ 
dien, Salsola- und Atriplex-Arten. — Numeriſche Betradh: 
ingen über die vorherrfhenden Familien. Die Ebenen, welche 
is Eismeer berühren, nördlich von der von Admiral Wrangel 
ftimmten Grenze der Zapfenbäume und Amentaceen, find 
is Gebiet cryptogamifcher Gewaͤchſe. Phyfiognomie der Tun- 
ra auf ewig gefrorenem Boden, mit einem biden Filz von 
phagnum und anderen Laubmoofen, oder mit der fehnee- 
reißen Dede von Cenomyce und Stereocaulon paschale 
edeckt. S. 150 — 153. 

Haupturfachen der fo verſchiedenen Wärme-Vertheilung 
n europäifhen und amerifanifhen Continent. Richtung 
nd Krümmung der Iſothermen (Linien gleicher Mittel-Wärme 
es Jahres, des Winters und ded Sommers). ©. 154—167. 
— Ob man berechtigt fei zu glauben, Amerika fei fpäter aus 
er chaotiſchen Waſſerbedeckung hervorgetreten? ©. 167—171. 
— Thermifche Vergleichung der nördlichen und füdlichen Halb: 
ugel in hohen Breiten ©. 171—175. 

Scheinbarer Zufammenhang der Sandmeere von Afrika, 
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Perfien, Kerman, Beludſchiſtan und Inner-Aſien. — Ueber 
den weftlichen Theil’ des Atlas und den Zufammenhang rein 
mythifcher Ipeen mit geographifchen Sagen. Unbeſtimmie 
Andeutungen von Feuer: Ausbrühen. Triton-See. Krater: 
formen füblih von Hanno's Bucht der Gorillen-Affen. — Son 
berbare Befchreibung des hohlen Atlas aus den Dialeren 
des Marimus Tyrius. S. 175—182. 
Erläuterungen über das Mondgebirge (Diebel al: Komr) 
im inneren Afrika nah Reinaud, Beke und Ayrton. Ber 
ne's lehrreicher Bericht über die zweite Expedition, bie auf 
Befehl von Mehemeb Ali unternommen wurbe. Das abyf 
ſiniſche Hochgebirge, das nach Rüppell fi faft bis zur Höhe 
des Montblanc erhebt. — Aeltefte Angabe des Schnees zwi: 
ſchen den Wendekreiſen in der Infchrift von Adulis, die 
etwas jünger als Juba ift. — Hochgebirge, das fidh zwiſchen 
6° und 4° und noch fühliher dem Bahr el-Abiad nähe. 
Eine beträchtliche Bodenanſchwellung trennt ben Weißen Ril 
vom Beden des Gofchop. Echeidelinie zwifchen den Waflern, 
welche dem mittelländifchen und indifchen. Deere zufließen, 
nah Carl Zimmermann’s Carte. Lupata- Kette nad den 
lehrreichen Unterfuhungen von Wilhelm Peters. ©. 182—19. 
Meerftrömungen. Im nördlichen Theile des atlantiſchen 
Dreans werden die Wafler in einem wahren in fi felbk 
wieberfehrenden Wirbel umhergetrieben. Daß der erſte Ju 
puls zum Golfſtrom an der Südſpitze von Afrika zu ſuchen 
fei, war bereits dem Sir Humphry Gilbert 1560 bekannt. 
Einfluß des Golfſtroms auf das Klima von Scandinavie. 
Wie er zur. Entdeckung von Amerika beigetragen. Beiſpiele 
von Eskimos, welche durch den rüdfehrgiden, gegen Ofen 
gewandten Theil des warmen Golfitrols, duch Nordwen— 
Winde begünftigt, an die europäifchen Küften gelangt Au. 
Nachrichten von Cornelius Nepos und Pomponius Mela (tie 
Inder, die ein Bojer-König den gallifhen Proconful Quin⸗ 
tus Metellus Celer fchenkte); aus der Zeit der Ottonen und 
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Sriedrihs des Mothbarts, des Columbus und des Kar: 
inals Bembo. Noch in den Jahren 1682 und 1684 erfchie: 
nen @ingeborene von Grönland bei den Orkney-Inſeln. 
S. 193 —201. 

Wirkung der Flechten und anderer Cryptogamen in der 
falten und gemäßigten Zone auf diefchnellere Anſiedelung grö- 
Berer. phanerogamifcher Gewächfe. In den Tropen werben bie 
vorbereitenden Erdflechten oft durch fette Pflanzen erſetzt. — 
Milchgebende Thiere des Neuen Continents; Lama, Alpaca, 
Guanaco. ©. 201—206. — Cultur mehlreiher Grasarten 
S. 206-211. — Weber die frühefte Bevölferung von Ame⸗ 
rika ©. 211—217. | 

Das Küftenvolf der Guaraunen (Warraus) und die 
Küftenpalme Mauritia nad) Bembo in den Historiae 
Venetae, nad Ralegh, Hillhouſe, Robert und. Richard 
Schomburgk ©. 217-221. 

Erſcheinungen, welche eine lange Duͤrre in der Steppe 
hervorbringt. Sandhofen, heiße Winde, Trugbilder der Luft: 
fpiegelung (mirage), Erwachen der Crocodile und Schild— 
kröten nach langem Sommerſchlafe. S. 221— 231. 

Dtomaken. Allgemeine Betrachtung über das Erde: 
Eſſen einiger Volksſtaämme. Letten und Infuforien: Erbe. 
S. 231 — 238. 

In Felfen gegrabene Bilder, eine oft- weſtliche Zone bil: 
dend von Rupunuri, Effequibo und Gebirge Pacaraiına an 
bis Caycara und zu den Einöden des Cafliquiare. Früheſte 
Beobachtung (April 1749) folder Spuren älterer Eultur, 
in dem ungedindten NReifeberichte des Chirurgus Nicolas 
Hortsmann aus Hildesheim, in D’Anville's Papieren aufge: 
funden. ©.238—247.. 

Das Pflanzengift Eurare oder Urari S. 247 — 248. 
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Weber die Waſſerfälle des Orinoco bei Atures 
und Maypures ©. 249—286. 


Der Orinoco, allgemeiner UWeberblid feines Laufes. — 
Seen, die der Anblick feiner Mündung in Columbus erregt. 
— Oeſtlich vom hohen Duida und von den Gebüfchen ber 
Bertholletia liegt das unbekannte Quellen-Land. — Urſach 
der Hauptfrümmungen des Fluſſes. S. 251 — 268. — Die 
Waſſerfälle. Raudal von Maypures, durch vier Bade be 
grenzt. — Ehemaliger Zuftand ber Gegend. Inſelform der 
Felfen Keri und Deo. Großartiger Anblid, wenn man von 
dem Hügel Manimi herabfteigt. Eine meilenlange fhäumente 
Fläche bietet fih auf einmal dem Nuge dar. Eiſenſchwarze 
Felsmaſſen ragen burgartig aus dem Ylußbette hervor; durch 
die dampfende Schaummolfe dringen die Gipfel der hohen 
Palmen. ©. 268 — 278. 

Raudal von Atures, wieder eine Inſelwelt. — Bee 
dämme, welche Snfel mit Infel verbinden. Sie find ber Auf 
enthalt der ftreitfüchtigen, goldfarbigen Klippenhühner. — 
Einzelne Theile des Flußbettes in den Cataracten find troden, 
weil die Waſſer fich einen Weg durch unterirbifche Höhlen 
gebahnt haben. Befuch diefer Theile bei einbrechender Radt 
und ftarfem Gewitterregen. Invermuthete Nähe von Croco⸗ 
dilen. ©. 278—281. Die weitberufene Höhle von Ara 
ruipe, Gruft eines vertilgten Bölferftammes. ©. 281 — 286. 


MWiffenfhaftlide Erläuterungen und 
Zufäte ©. 287—316. 


Aufenthalt der Ylußfuh (Trichecus Manati) in dem 
Meere, da wo im Golf von Zagua an der fühlichen Küke 
der Infel Cuba Quellen füßen Waſſers ausbredhen ©. 288. 

Geographifche Erläuterung über den Urfprung des Orinece 
©. 290—297. Juvia (Bertholletia), eine Lecythidee, alt 
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vürbiges Beifpiel . gefteigerter organifcher Entwickelung. 
rasfiengel von einer Arundbinaria, von Knoten zu Knoten 
s 16 Fuß lang. ©. 297 — 29. 

leber die Mythe vom See Parime S. 299 — 313. 

Der Aturen= Papagei, ein Gedicht von Ernſt Eurtius. 
Bogel lebte in Maypures, und die Gingeborenen be: 
:eten, daß man ihn darum nicht verftehe, weil er bie 
che des untergegangenen Stammes der Aturen rede. 
14 — 316. 


Das nächtliche Shierleben im Urwalde 
S. 317—337. 


Berfchiebenartiger Reichthum der Sprachen in fharf be: 
enden Wörtern für Naturerfcheinungen, den Zuftand der 
ation und Pflanzenformen, den Umriß und die Öruppirung 
zolken, den Anblick der Bodenfläche und die Berggeftaltung. 
ıft, welchen die Sprachen an foldhen bezeichnenden Wör: 
erleiden. Die Mißdeutung eines fpanifchen Wortes hat 
fetten auf Landkarten vergrößert und neue gefchaffen. — 
div. Häufiger Mißbrauch diefer Benennung. Mangel 
införmigfeit in der Zufammengefellung der Baumarten 
kterifirt die Tropen-Walbungen. Urfachen ihrer Undurch⸗ 
lichfeit. Die Schlingpflanzen (Lianen) bilden oft nur 
fehr Eleine Mafle des Unterholzes. S. 319 — 328. 

Anblid des Rio Apure in feinem unteren Laufe — 
» der Waldung durch eine niebrige Hede von Saufo 
mesia) gartenartig gefchloffen. Die wilden Thiere bes 
‚es treten mit ihren Jungen durch einzelne Definungen 
en Fluß. — Heerden von großen Waſſerſchweinen (Ca- 
ıra). — Delphine der fügen Wafler. S. 328— 333. — 
es Thiergefchrei burchtobt die Forſt. Urſach des nächt⸗ 
ı Unfriedens. ©. 333 — 335. — Gontraft mit der Stille, 
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‚welche unter den Tropen an fehr heißen Tagen in den Mittags 
ftunden herrſcht. — Schilderung der Felsenge des Drinoe 
am Baraguan. — Schwirren und Sumfen ber Snferten; in 
jeden Straudhe, in der gefpaltenen Baumrinde, in der auf 
geloderten, von Hymenoptern durchfurchten Erde regt ſich 
hörbar das Leben. ©. 335 — 337. 


Wiffenfhaftlide Erläuterungen um 
Zufäge ©. 338—340. 


Charakteriftifche Benennungen der Bodenfläche (Steppe 
Grasfluren, Wüften) im Arabiſchen und Perfifchen; Reid 
thum bes altzcaftilianifchen Idioms in Bezeichnung von Benz 
formen. — Süßwafler-Rodhen und Süßmwafjer-Delphine Ju 
den Rieſenflüſſen beider Eontinente wiederholen fih cimf 
organifche Formen des Meeres. — Amerikaniſche Nadtafa 
mit Katzenaugen; die dreifach geftreiften Duruculis id 
Gafliquiare.. ©. 338 — 340. 


— — — — — 


Hypſometriſche Aachträge 
©. 341350. 


Pentland's Meſſungen in der oͤſtlichen Kette von Yelima 
— Bullan Aconcagua nad Fitz-Roy und Darwin. — 24 
liche Bergketie von Bolivia. S. 341 — 344. — Brrofket 
von Nordamerifa. Rody Mountains und Schneekite ver 
Enlifornien. Laguna de Timpanogos. S. 34-348. - 
Hypfometrifches Profil des Hochlandes von Merico bis Eamn 
Te ©. 348—350.- 


Anfihten der Uatur 
Alexauder von Sumboldt. 


Zweiter Band. 


Anfichten der Natur, 


Dr 


mit 


wiflenfchaftlichen Erläuterungen. 


Bon 


) 


Alerander von Humboldt. 


Zweiter Band. 


Dritte verbeflerte und vermehrte Ausgabe. 


Stuttgart und Tübingen. 
3... © Cotta’iher Verlag. 
1849. 


Seen 
zu einer 


phyſiognomik der Gewächſe. 


A. v. Humboldt, Anſichten der Natur. ll. 1 1 


Benn der Menfch mit vegfamem Sinne die 
ir durchforſcht oder in feiner Phantaſie die 
en Räume der organifhen Schöpfung mißt, fo 
t unter den vielfachen Eindrüden, die er em- 
gt, feiner fo tief und mächtig ald der, welchen 
allverbreitete Fülle des Lebens erzeugt. Ueberall, 
t nahe an den beeiften Polen, ertönt die Luft von 
Geſang der Vögel wie von dem Summen fchwir- 
er Inſecten. Nicht die unteren Schichten allein, 
velchen die verdichteten Dünſte fchweben, auch 
oberen, ätherifch-reinen find belebt. Denn fo 
man den Rüden ber peruanifchen Eorbilleren 
, füblid vom Leman-See, den Gipfel des 
sen Berges beftieg, hat man felbft in biefen 
öden noch Thiere entdeckt. Am Chimborazo 1, 
achttaufend Fuß höher ald der Nena, fahen 
Schmetterlinge und andere geflügelte Infecten. 
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Wenn auch, von ſenkrechten Luftſtrömen getrieben, 
ſie ſich dahin als Fremdlinge verirrten, wohin un— 
ruhige Forſchbegier des Menſchen ſorgſame Schritte 
leitet; fo beweiſt ihr Daſein doch, daß die bieg 
famere animalifche Schöpfung ausdauert, wo bie 
vegetabilifche Iängft ihre Grenze erreicht hat. H% 
her als der Kegelberg von Teneriffa, auf ben feiner 
bededten Rüden der Pyrenden gethürmt, höher ald 
alle Gipfel der Andesfette, ſchwebte oft über und 
ber Eondor?, der Riefe unter den Geiern. Raub 
fuht und Nachftelung der zartwolligen Bicuna, 
welche gemfenartig und heerdenweiſe in ben de 
fchneiten Grasebenen fchwärmen, locken ben mäd: 
tigen Vogel in dieſe Region. 

Zeigt nun ſchon das unbewaffnete Auge ben 
ganzen Luftfreis belebt, fo enthüllt noch größer 
Wunder das bewaffnete Auge. Räbderthiere, Bra 
chionen und eine Schaar microfcopifcher Gefchöpft 
heben die Winde aus den trodnenden Gewäflen 
empor. Unbeweglihd und in Scheintod verfanft, 
ſchweben fie in den Lüften: bis der Thau fie m 
nährenden Erde zurüdführt, die Hülle löſt, bie 
ihren durchfichtigen wirbelnden Körpers einfchlieht, 


5 
md (wahrſcheinlich durch den Lebensjtoff, welchen 
lles Waſſer enthält) den Organen neue Erregbar- 
eit einhaucht. Die atlantifchen gelblichen Staub- 
neteore (Staubnebel), welche von dem capverbifchen 
Infelmeere von Zeit zu Zeit weit gegen Dften in 
Nord-Afrika, in Stalien und Mittel-Europa ein: 
ringen, find nach Ehrenberg's glänzender Entdedung 
Anhaufungen von Fiefelfchaligen microfeopifchen 
Organismen. Biele fchweben vieleicht lange Jahre 
in ben oberften Luftfchichten, und fommen bie- 
weilen durch die obern Paflate oder durch fenfrechte 
Luftftröme lebensfähig und in organifcher Selbit- 
theilung begriffen herab. 

Neben den entwidelten Gefchöpfen trägt ber 
Luftfreis auch zahllofe Keime Fünftiger Bildungen, 
Snfecten- Eier und Eier der Pflanzen, bie durch 
Haar- und Federkronen zur langen Herbftreife ges 
fchiekt find. Selbft den belebenden Staub, welchen, 
bei getrennten Gefchlechtern, die männlichen Blüthen 
ausftreuen, tragen Winde und geflügelte Infecten ! 
über Meer und Land den einfamen weiblichen zu. 
Wohin der Blid des Naturforfchers dringt, iſt 
Leben, oder Keim zum Leben verbreitet, 
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Dient aber auch das bewegliche Luftmeer, in 


bad wir getaucht find und über beffen Oberflähe 


wir und nicht zu erheben vermögen, vielen organ; 


ſchen Gefchöpfen zur nothwendigften Nahrung; fo 
bebürfen biefelben babei doch noch einer gröberen 
Speije, welche nur der Boden dieſes gasfürmigen 
Oceans barbietet, Diefer Boden ift zwiefacher Art. 
Den Heineren Theil bildet die trockene Erde, un 
mittelbar von Luft umfloffen; den größeren Theil 
bildet das Waſſer, — vielleicht einft vor Jahr 
tauſenden durch electrifches Feuer aus Luftförmigen 
Stoffen zufammengeronnen, und jet unaufhorlid 
in ber Werkftatt der Wolfen, wie in den pulfiten 
den Gefäßen ber Thiere und Pflanzen zerfegt. 
Drganifche Gebilde fteigen tief in das Innere ber 
Erde hinab: überall, wo bie meteorifchen Tage 
waſſer in natürliche Höhlen oder Grubenarbeitm 
dringen fünnen. Das ‘Gebiet der cryptogamifchen 
unterirdifehen Flora ift früh ein Gegenftant 
meiner wiffenfchaftlichen Arbeiten gewefen. Heiß 
Quellen nähren Feine Hydroporen, Eonferven und 
Dfeillatorien bei den höchſten Temperaturen. 
Dem Polarkreiſe nahe, an dem Bären-See im 
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Neuen Eontinent, jah Richardſon den Boden, der 
in 20 Zoll Tiefe im Sommer gefroren bleibt, mit 
blühenden Kraͤutern geſchmüuͤckt. 

Unentſchieden iſt es, wo größere Lebensfülle ver⸗ 
breitet ſei: ob auf dem Continent, oder in dem uner⸗ 
gründeten Meere. Durch Ehrenberg's treffliche Arbeit 
„über das Verhalten des kleinſten Lebens“ im 
tropiſchen Weltmeere, wie in dem ſchwimmenden und 
feſten Eiſe des Südpols, hat ſich vor unſeren Augen 
die organiſche Lebensſphäre, gleichſam der Horizont 
des Lebens, erweitert. Kieſelſchalige Polygaſtren, ja 
Coſcinodiſken, mit ihren grünen Ovarien, find, 12° 
vom Pole, lebend, in Eisfchollen gehüllt, aufge- 
funden worden ; eben fo bewohnen der kleine ſchwarze 
Gletfcherflohb, Desoria glacialis, und die Podurellen 
enge Eisröhren der von Agaſſiz erforfchten ſchwei— 
zerifchen Gletſcher. Chrenberg hat gezeigt, daß auf 
mehreren mierofeopifchen Infufionsthieren (Synedra, 
Cocconeis) wieber andere läufeartig leben; daß 
von den ®allionellen, bei ihrer ungeheuren Thei- 
Iungsfraft und Maflenentwidelung, ein unficht- 
bares Thierchen in vier Tagen zwei Cubiffuß 
von dem Biliner Polirfchiefer bilden fann. In 
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dem Drean erfcheinen gallertartige Seegewürm, 
bald lebendig, bald abgeftorben, als leuchtende 
Sterne? Ihr Bhosphorlicht wandelt Die grünlice 
Släche des unermeßlichen Oceans in ein Feuermerr 
um, Unauslöfhlih wird mir ber Eindrud jene 
ftillen Tropen- Nächte ber Südfee bleiben, wenn 
aus ber duftigen Himmelsbläue das hohe Sternhilt 
des Schiffes und das gefenft untergehende Freu 
ihr mildes planetarifches Licht ausgoffen, un 
wenn zugleich in der fhäumenden Meeresfluth bie 
Delphine ihre leuchtenden Furchen zogen. 

Aber nicht ber Drean allein, auch die Sumpf 
waffer verbergen zähllofe Gewürme von wunder: 
barer Geftalt. Unferem Auge faft unerfennbar 
find die Cyelidien, die Euglenen und bas He 
der Naiden: theilbar durch Aeſte, wie Die Lemna, 
beren Schatten fie ſuchen. Bon mannigfaltigen 
Luftgemengen umgeben, und mit dem. Lichte um 
befannt: athmen. bie gefledte Afcaris, welche bie 
"Haut des Regenwurms, die filberglängende Leu 
cophra, weldhe das Innere der Ufer-Raide, un 
ein Pentaftoma, welches die weitzellige Lunge der 
tropifchen Klapperichlange 6 bewohnt. Es giebt 
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Blutthiere in Fröfchen und Lachien, ja nach Norb- 
mann Thiere in den Ylüfligfeiten ber Fifchaugen, 
wie in ben Kiemen des Bleies. So find aud) die 
verborgenften Räume der Schöpfung mit Leben er- 
füut. Wir wollen hier bei den Gefchlechtern der 
Pflanzen verweilen; denn auf ihrem Dafein beruht 
das Dafein ber thierifhen Schöpfung. Unabläffig 
find fie bemüht den rohen Stoff der Erde organiſch 
an einander zu reihen, und vorbereitend, durch 
lebendige Kraft, zu mifchen, was nach taufend 
Ummandlungen zur regfamen Nervenfafer veredelt 
wird. Derfelbe Blid, den wir auf die Verbreitung 
der Pflanzendede Heften, enthüllt uns die Fülle des 
thierifhen Lebens, das von jener genährt und er- 
halten wird. 

Ungleich ift der Teppich gewebt, welchen die 
blüthenreiche Flora über den nadten Erdkörper aus- 
breitet: dichter, wo die Sonne höher an dem nie 
bewölften Himmel emporfteigt; loderer gegen bie 
trägen Pole hin, wo der wiederlehrende Froſt bald 
die entwidelte Knofpe tödtet, bald Die veifende 
Frucht erhaſcht. Doch überall darf der Menich 
fih der nährenden Pflanzen erfreuen. Trennt im 
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Meeresboden ein Bulfan die fochende Fluth, unt 
fchiebt plöglich (wie einft zwifchen den griechifchen 
Infeln) einen fohladigen Fels empor; oder erheben 
(um an eine friedlichere Raturerfcheinung zu erin 
nern) auf einem unterfeeifchen Gebirgsrüden bie 
einträchtigen Lithophyten 7 ihre zelligen Wohnun- 
gen, bis fie nach Sahrtaufenden, über den Wafler- 
fpiegel hervorragend, abfterben und ein flaches 
Corallen -Eiland bilden: fo find die organifchen 
Kräfte fogleich bereit den todten Fels zu beleben. 
. Was den Saamen fo plöglich herbeiführt: ob wan- 
bernde Vögel, oder Winde, oder die Wogen bed 
Meeres; ift bei der großen Entfernung der Küften 
fchwer zu entjcheiden. Aber auf dem nadten Steine, 
fobald ihm zuerft die Luft berührt, bildet fich in den 
nordifchen Ländern ein Gewebe fammetartiger Fa 
fern, welche dem unbewaffneten Auge als farbige 
Sleden erfcheinen. Einige find durch herporragende 
Linien bald einfach, bald doppelt begrenzt ; andere 
find in Furchen ducchfchnitten und in Fächer ge 
theilt. Mit zunehmendem Alter verbunfelt fich ihre 
lichte Sarbe. Das fernleuchtende Gelb wird braun, 
und das bläuliche Grau der Leprarien verwandelt 
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fih nad und nad in ein ftaubartiges Schwarz. 
Die Grenzen ber alternden Dede fließen in einan- 
der, und auf dem bunfeln Grunde bilden fich neue, 
zirfelvunde Slechten von blendender Weiße. So 
lagert fich fchichtenweife ein organifches Gewebe 
auf das andere; und wie das ſich anfiedelnde 
Menfchengefchlecht beftimmte Stufen ber fittlichen 
Cultur durchlaufen muß, fo ift die allmähliche Ver- 
breitung der Pflanzen an beftimmte phnfifche ©e- 
fege gebunden. Wo jest hohe Waldbäume ihre 
Gipfel Iuftig erheben, da überzogen einft zarte 
Flechten das erdenlofe Geftein. Laubmoofe, Grä- 
fer, frautartige Gewächfe und Sträucher füllen Die 
Kluft der langen, aber ungemeffenen Zwifchenzeit 
aus. Was im Norden Flechten und Mooſe, das 
bewirfen in ben Tropen Portulaca, Gomphrenen und 
andere fette niedrige Uferpflanzen. Die Gefchichte 
der Pflanzendede und ihre allmähliche Ausbreitung 
über die öde Erdrinde hat ihre Epochen, wie Die 
Gefchichte der wandernden Thierwelt, 

Iſt aber auch die Fülle des Lebens überall ver: 
breitet, ift der Organismus auch unabläffig bemüht 
die durch ven Tob entfefielten Elemente zu neuen 
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Geftalten zu verbinden; fo ift Diefe-Lebensfülle und 
ihre Erneuerung doch nad Berfchiedenheit ber 
Himmelsftriche verfchieden. Periodiſch erſtarrt bie 
Natur in der Falten Zone; denn Flüffigfeit ift Be- 
dingniß zum Leben. Thiere und Pflanzen (Laub⸗ 
mooſe und andere Cryptogamen abgerechnet) liegen 
bier viele Monate hindurch im Winterſchlaf ver 
graben. In einem großen Theile der Exde haben 
baher nur ſolche organifche Weſen ſich entwideln 
fönnen, welche einer beträchtlichen Entziehung von 
Märmeftoff widerftehen, und ohne Blatt» Organe 
einer langen Unterbrechung der Lebensfunctionen 
fähig find. Je näher dagegen den Tropen: befto 
| mehr nimmt Mannigfaltigfeit der Geftaltung, Ans 
muth der Form und des Farbengemifches, ewige 
Jugend und Kraft Des organifchen Lebens zu. 
Diefe Zunahme fann leicht von denen bezwei— 
felt werden, welche nie unfern Welttheil verlaflen, 
oder das Studium der allgemeinen Erdkunde ver 
nachläſſigt haben. Wenn man aus unfern bie 
‚Iaubigen ichenwäldern über: die Alpen» ode 
Prenden - Kette nah Wälfchland oder Spanien 
hinabfteigt, wenn man gar feinen Blick auf einige 
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afrifanifche Küftenländer des Mittelmeeres richtet ; 
fo wird man leicht zu dem #ehlfchluffe verleitet, 
als fei Baumlofigkeit der Charakter heißer Klimate, 
Aber man vergißt, Daß das fühliche Europa eine 
andere Geftalt hatte, als ypelasgifche oder cartha- 
gifche Pflanzvölfer fich zuerft darin feftfegten; man 
vergißt, daß frühere Bildung des Menfchengefchlechts 
die Waldungen verdrängt, und daß der umfchaf- 
fende Geift der Nationen der Erde allmählich den 
Schmuck raubt, welcher ung in dem Norden erfreut, 
und weldjer (mehr als alle Gefchichte) die Jugend 
unferer fittlichen Cultur anzeigt. Die große Ca- 
taftrophe, durch welche das Mittelmeer fich gebildet, 
indem es, ein anfchwellendes Binnenwaffer, die 
Schleufen der Darbanellen und ‚die Säulen des 
Hercules durchbrochen: dieſe Cataftrophe ſcheint Die 
angrenzenden Länder eines großen Theils ihrer 
Dammerde beraubt zu. haben. Was bei den grie- 
chiſchen Schriftſtellern von den ſamothraciſchen 
Sagens erwähnt wird, deutet die Neuheit dieſer 
zerftörenden Naturveränderung an. Auch ift in 
allen Ländern, welche das Mittelmeer beſpült und 
welche Tertiär- Kalk und untere Kreide (Nummuliten 
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und Neocomien) charafterifiren, ein großer Theil 
der Erdoberfläche nadter Feld, Das Mealerifche 
italiänifcher Gegenden beruht vorzüglich auf dieſem 
lieblichen Contrafte zmwifchen dem unbelebten oben 
Geftein und der üppigen Vegetation, welche infel- 
fürmig darin aufſproßt. Wo dieſes Geftein 
minder zerflüftet, Die Waſſer auf der Oberfläche 
zujammenhält, wo dieſe mit &xbe bededt ift (wie 
an den reigenden Ufern des Albaner Sees); ba 
bat felbft Italien feine Eichenwälder, fo fchattig 
und grün, als der Bewohner ded Nordens fie 
wünfcht. 

Auch die MWüften jenfeitS des Atlas und bie 
unermeßlichen Ebenen oder Steppen: von Südame 
rifa find ale bloße Local» Erfcheinungen zu betrad: 
ten. Diefe findet man, in der Regenzeit wenigftend, 
mit Gras und niedrigen, faft frautartigen Mimoſen 
bebedt; jene find Sandmeere im Innern des alten 
Continents, große pflanzenleere Räume, mit ewig 
grünen waldigen Ufern umgeben. Nur einzeln 
ftehbende Fücherpalmen erinnern den Wanderer, daß 
diefe Einöden Theile einer belebten Schöpfung fin. 
Im trügerifchen Lichtfpiele, das die ftrahlende Wärme 
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erregt, ſieht man bald den Fuß dieſer Palmen frei. 
in ber Luft fchweben, bald ihr umgefehrted Bild 
in den wogenartig zitternden Luftfchichten wieder⸗ 
holt. Auch weftlich von der peruanifchen Andes— 
fette, an ben Küften des Stillen Meeres, haben 
wir Wochen gebraucht, um folche wafjerleere Wü- 
ften zu Ducchitreichen. | 

Der Urfprung derfelben, dieſe Pflanzenlofigfeit 
großer Erdftreden, in ©egenden, wo umher bie 
fraftvollfte Vegetation herrſcht, ift ein wenig be- 
achtetes geognoftifches Phänomen, welches ſich un- 
ftreitig auf alte Naturrevolutionen (auf Ueber 
ſchwemmungen, oder vulfanifhe Umwandlungen 
ber Erdrinde) gründet. Hat eine Gegend einmal 
ihre Pilanzendede verloren, ift der Sand beweglich 
und quellenleer, hindert die heiße, fenfredht auf- 
fteigende Luft den Niederfchlag der Wolfen’; fo 
vergehen Sahrtaufende, ehe von den grünen Ufern 
aus organifches Leben in das Innere der Einöde 
dringt. 

Mer demnach die Natur mit Einem Blicke zu 
umfaflen, und von Local-Phänomenen zu abftrahiren 
weiß, ber fieht, wie mit Zunahme ber belebenden 


16 


Wärme, von den Polen zum Aequator Hin, fid 
auch allmählich organifche Kraft und Lebensfülle 
vermehren. Aber bei biefer Vermehrung find doch 
jedem Erdſtriche beſondere Schönheiten vorbehalten: 
ben Tropen Mannigfaltigfeit und Größe ber Pflan- 
zenformen; dem Norden der Anblid der Wiefen, 
und das periodifche Wiedererwachen der Natur beim 
erften Wehen der FBrühlingslüfte. Jede Zone hat 
außer den ihr eigenen Vorzügen auch ihren eigen 
‚thümlihen Charakter. Die urtiefe Kraft ber 
DOrganifation fefjelt, trog einer gewiflen Freiwillig 
feit im abnormen Cntfalten einzelner Theile, 
alle thierifche und .vegetabilifche Geftaltung an 
fefte, ewig wieberfehrende Typen. So wie. man 
an einzelnen organifchen Weſen eine beſtimmte 
Phyſiognomie erkennt; wie beſchreibende Botanit 
und Zoologie, im. engern Sinne des Worts, Jer—⸗ 
gliederung der Thier- und Pflanzenformen find: 
fo giebt es auch eine Naturphyfiognomie, welde 
jedem Himmelöftriche ausſchließlich zufommt. 

Mas der Maler mit den Ausdrüden : fehmweizer 
Natur, italiänifcher Himmel bezeichnet, gründet 
fich auf das dunfle Gefühl dieſes localen Natur 
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harafterd. Luftbläue, Beleuchtung, Duft, der auf 
yer Gerne ruht, Geftalt der Thiere, Saftfülle ber 
rräuter, Glanz bed Laubes, Umriß ber Berge: 
le Diefe Elemente beftimmen ben Totaleindrud 
:iner Gegend. Zwar bilden unter allen Zonen bie- 
elben Gebirgsarten: Trachyt, Bafalt, Porphyr- 
ıhiefer und Dolomit, Felsgruppen von einerlei Phy⸗ 
iognomie. Die Grünftein- Klippen in Süpdamerifa 
und Merico gleichen benen bes beutfchen Fichtel- 
jebirged, wie unter ben Thieren die Form bes 
Allco oder ber urfprünglihen Hunde-Race des 
Neuen Continents mit der europäifchen Race über- 
inftimmt. Denn die unorganifche Rinde der Erde ift 
jleichfam unabhängig von Himatifchen Einflüffen: fei 
es, daß der Unterfchied der Klimate nach Unterfchieh 
ver geographifchen Breite neuer als das Seftein ift; fei 
es, daß die erhärtende, wärmeleitende und wärme- 
entbindende Erdmaſſe fich felbft ihre Temperatur gab 1%, 
tatt fie von außen zu empfangen. Alle Formationen 
find daher allen Weltgegenden eigen, und in allen 
gleichgeftaltet. Ueberall bildet der Bafalt Zwillings- 
berge und abgeftumpfte Kegel; überall erfcheint ber 
Trapp = Borphyr in groteffen Felsmaffen, der Granit 


A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 
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in ſanft-rundlichen Kuppen. Auch ähnliche Plan 
zenformen, Tannen und Eichen, befränzen bie 
Berggehänge in Schweden wie bie bes füblichften 
Theil von Merico 1, Und bei aller. diefer Ueber: 
einftimmung in ben ©eftalten, bei dieſer Gleichheit 
ber einzelnen Umriffe nimmt die Gruppirung ber: 
jelben zu einem Ganzen doch den. verfchiedenften 
Charakter an. 

Sp wie die .oryetognoftifche genntniß ber Ge 
fteinarten fich von der Gebirgslehre unterfcheibet; fo 
ift von ber individuellen Naturbefchreihung die allge: 
meine, oder die Phyſiognomik der Natur , verfchieben. 
Georg Forfter in feinen Reifen und in feinen Heinen 
Schriften; Göthe in den Naturfchilderungen, weldeie 
manche feiner unfterblichen Werfe enthalten ; Buffon, 
Bernardin de St. Pierre und Chateaubriand haben 
mit unnachahmlicher Wahrheit den Charakter ein: 
zelner Himmelöftriche geſchildert. Solche Schilde: 
rungen find aber nicht bloß dazu geeignet dem Ge: 
müthe einen Genuß der edelften Art zu verfchaffen: 
nein, Die Kenntniß von dem Naturcharakter ver: 

ſchiedener Weltgegenden ift mit der Geſchichte bed 
: Menfchengefchlechtes und mit ber feiner Eultur 
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aufs innigfte verfnüpft. Denn wenn auch ber 
Anfang diefer Cultur nicht durch phyſiſche Einflüffe 
allein beftimmt wird, fo hängt doch die Richtung 
derjelben, fo bangen Volkscharakter, büftere oder 
heitere Stimmung der Menfchheit großentheild von 
Elimatifchen Berhältniffen ab. Wie mächtig hat 
der griechifche Himmel auf feine Bewohner gewirkt! 
Wie find nicht in dem fchönen und glüdlichen Erd⸗ 
ftriche zwifchen Dem Euphrat, dem Halys und dem 
ägäifchen Meere die fich anfiedelnden Völker früh 
zu fittlicher Anmuth und zarteren Gefühlen erwacht! 
Und haben nicht, als Europa in neue Barbarei 
verfanf und religiöfe Begeifterung plößlich den hei- 
ligen Orient öffnete, unfere Boreltern aus jenen 
milden Thälern von neuem mildere Sitten heim- 
gebracht? Die Dichterwerfe der Griechen und bie 
rauheren Sefänge der nordifchen-Ürvölfer verdankten 
größtentheild ihren eigenthäümlichen Charakter der 
Geftalt der Pflanzen und Thiere, den Gebirgs- 
thälern, die den Dichter umgaben, und der Luft, 
die ihn umwehte. Wer fühlt ſich nicht, um felbft 
nur an nahe Gegenftände zu erinnern, andere 
geftimmt in dem bunfeln Schatten der Buchen; 
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auf Hügeln, die mit einzeln ftehenden Tannen be 
fränzt find; oder auf der Grasflur, wo der Wind 
in dem zitternden Laube der Birke fäufelt? Melan- 
cholifche, ernft erhebende, oder fröhliche Bilder rufen 
dieſe vaterländifchen Pflanzengeftalten in uns her 
vor. Der Einfluß der phyfifhen Welt auf bie 
moralifche, das geheimnißvolle Ineinanderwirken 


des Sinnlichen und Außerfinnlichen giebt dem Ra 


turftudium, wenn man ed zu höheren Geſichts⸗ 
punften erhebt, einen eigenen, noch zu wenig er 
fannten Reiz. 

Wenn aber auch der Charakter verfchiedener 
MWeltgegenden von allen Außeren Erfcheinungen 
zugleich abhängt; wenn Umriß der Gebirge, Phy 
fiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Himmel 
bläue, Wolfengeftalt und Durdhfichtigfeit des Luft: 
freifes den Totaleindrud bewirken: fo ift Doch nict 
zu läugnen, daß das Hauptbeftimmende dieſes Ein- 
brudd Die Pflangendede iſt. Dem thierifchen Or: 
ganismus fehlt ed an Maffe; die Beweglichkeit der 
Individuen und oft ihre Kleinheit entziehen fie 
unfern Bliden. Die Pflangenfchöpfung dagegen 
wirkt Durch ftetige Größe auf unfere Einbildungs— 
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fraft. Ihre Maffe bezeichnet ihr Alter, und in 
ben Gewächfen allein find Alter und Ausdruck ftete 
fich erneuernder Kraft mit einander gepaart. “Der 
“riefenförmige Drachenbaum??, den ich auf ben 
canarifchen Infeln fah und der 16 Schuh im Durch— 
mefler hat, trägt noch immerdar (gleichfam in ewiger 
Jugend) Blüthe und Frucht. Als franzöfiſche 
Abenteurer, bie Bethencourts, im Anfang des 
funfgehnten Jahrhunderts, Die glüdlichen Inſeln 
eroberten; war ber Drachenbaum von Orotava (hei: 
lig den Eingeborenen, wie der Delbaum in der Burg 
zu Athen oder die Ulme zu Ephefus) von eben der 
coloffalen Stärke als jet. In den Tropen ift ein 
Wald von Hymenden und Gäfalyinien vielleicht 
das Denkmal von mehr ald einem Sahrtaufend. 
Umfaßt man mit Einem Blid die verfchiedenen 
phanerogamifchen Pflanzenarten, welche bereits 13 den 
Herbarien einverleibt find und deren Zahl jegt auf 
weit mehr denn 80000 gefchäßt wird, fo erfennt man 
in biefer wundervollen Menge gewiffe Hauptformen, 
auf welche ſich viele andere zurücführen laffen. 
Zur Beftimmung dieſer Typen, von deren inbi- 
vidueller Schönheit, Bertheilung und Gruppirung 
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die Phyſiognomie der Vegetation eines Landes ab- 
hängt, muß man nicht (wie in ben botanifchen 
Spyftemen aus andern Beweggründen gefchieht) auf 
bie kleinſten Bortpflanzungs- Organe, Blüthenhüllen 
und Früchte, fondern nur auf das NRüdficht neh 
men, was duch Mafle den Zotaleindrud eine 
Gegend individualifirt. Unter den Hauptformen 
der Vegetation giebt es allerdings ganze Familien 
ber fogenannten natürlichen Syfteme. Bananen 
gewächfe und Balmen, Cafuarineen und Eoniferen 
werden auch in biefen einzeln aufgeführt. Aber 
der botanifche Syftematifer trennt eine Menge von 
Pflanzengruppen, welche der Phyfiognomifer ſich 
gezwungen fieht mit einander zu verbinden. Be 
die Gewächfe fih als Maſſen barftellen, fließen 
Umriffe und Vertheilung der Blätter, Geftalt ba 
Stämme und Zweige in einander. Der Maler 
(und gerade dem feinen Naturgefühle des Künftlerd 
fonımt hier der Ausfpruch zu!) unterfcheidet in dem 
Hintergrunde einer Landichaft Binien oder Palmen 
gebüfche von Buchen-, nicht aber dieſe von anberen 
Laubholzwäldern! 

Scchzehn Pflanzenformen beftimmen hauptjäd 
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lich Die Phyſiognomie der Natur. Ich zähle nur 
biejenigen auf, welche ich auf meinen Reifen durch 
beide Eontinente und bei einer vieljährigen Auf- 
merfjamfeit auf die Vegetation ber verjchiedenen 
Himmelöftriche zwiſchen dem 60ten Grabe nörd- 
licher und dem 12ten Grade füdlicher Breite bes 
obachtet habe. Gewiß wird die Zahl biefer For- 
men anfehnlich vermehrt werden, wenn man einft 
in dad Innere der Continente tiefer eindringt und 
neue Pflanzengattungen entdedt. Im füdöftlichen 
Aften, im Innern von Afrika und Neu: Holland, 
in Sübdamerifa vom Amazonenftrome bis zu ber 
Provinz Ehiquitos Hin ift die Vegetation und noch 
völlig unbefannt. Wie, wenn man einmal ein Land 
entbedte, in dem holzige Schwämme, Cenomyce Ä 
rangiferina, oder Moofe Hohe Bäume bildeten? 
Neckera dendroides, ein deutſches Laubmoos, ift 
in ber That baumartig; und die Bambufaceen - 
(baumartige Gräfer) wie die tropifchen Farnfräuter, 
oft höher als unfere Linden und Erlen, ſind für 
ben Europäer noch jet ein eben jo überrafchender 
Anblick, ald dem erſten Entdeder ein Wald hoher 
Yaubmoofe fein würde! Die abjolute Größe und der 
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Grad der Entwickelung, welche die Organismen 
(Pflanzen- und Thierarten) erreichen, die zu einer 
Familie gehören, werden durch noch unerkannte 
Geſetze bedingt. In jeder der großen Abtheilungen 
des Thierreiches: den Inſecten, Cruſtaceen, Rep 
tilien, Vögeln, Fiſchen oder Saͤugethieren ofeillirt 
die Dimenfion ded Körperbaued zwifchen gewiflen 
äußerften Grenzen. Das durch die bisherigen Be 
obachtungen feitgefegte Maaß der Größen -Schwar- 
fung fann durch neue Entdedungen, duch Auffin- 
bung bisher unbefannter Thierarten berichtigt 
werben. 

Bei den Landthieren fcheinen vorzüglich Tempe: 
ratur-Verhältniffe, von den Breitengraden abhängig, 
die organifche Entwidelung genetifch begünftigt zu 
haben. Die kleine und fchlanfe Form unferer Eidedie 
dehnt fich im Süden zu Dem coloffalen, fchwerfälligen, 
gepanzerten Körper furchtbarer Crocodile aus, In 
den ungeheuren Katzen von Afrifa und Amerika, 
im Tiger, im Löwen und Jaguar, ift die Gefalt 
eines unferer Eleinften Hausthiere nach einem gro 
Beren Maaßitabe wiederholt. Dringen wir gar in 
Das innere der Erde, durchwühlen wir die Grat: 
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ftätte der Bflanzgen und Thiere; fo verkündigen uns 
bie Berfteinerungen nicht bloß eine Vertheilung ber 
Formen, die mit ben jebigen Klimaten in Wider: 
ſpruch fteht: fie zeigen und auch coloffale Ge- 
ftalten, welche mit benen, Die uns gegenwärtig 
umgeben, nicht minder . contraftiren als Die erha- 
benen, einfachen Heldennuturen der Hellenen mit 
bem, was unfere Zeit mit dem Worte Charaftergröße 
bezeichnet. Hat bie Temperatur bed Erdkörpers 
beträchtliche, vielleicht periodifch wiederfehrende Ver⸗ 
änderungen erlitten; iſt dad Verhältniß zwijchen 
Meer und Land, ja felbft bie Höhe des Luftoceans 
und fein Drudi! nicht immer berfelbe gewefen: fo 
muß die Phyftognomie der Natur, fo müflen Größe 
und Geſtalt ded Organismus ebenfalls fehon viel- 
fachem Wechfel unterworfen gewefen fein. Mächtige 
Bachydermen (Diehäuter), elephantenartige Mafto- 
dDonten, Owen's Mylodon robustus, und die Eolof- 
ſochelys, eine Landfchildfröte von ſechs Fuß Höhe: be- 
völferten vormals die Waldung, welche au riefenar- 
tigen Lepibodendren, cactus-Äähnlichen Stigmarien 
und zahlreichen Gefchlechtern der Cycadeen beftand. 
Unfähig diefe Phyfiognomie des alternden Planeten 
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nach ihren gegenwärtigen Zügen vollftändig zu 
ſchildern, wage ich nur diejenigen Charaktere aus 
zuheben, welche jeder Pflanzengruppe vorzüglid 
zufommen. Bei allem Reichtum und aller Bieg— 
famfeit unferer vaterländifchen Sprache, ift es doch 
ein fehwieriges Unternehmen, mit Worten zu be 
zeichnen, was eigentlih nur ber nachahmenden 
Kunft des Malers darzuftellen geziemt. Auch iR 
das Ermüdende ded Eindrucks zu vermeiden, dad 
jede Aufzählung einzelner Formen unausbleiblid 
erregen muß. 

Mir beginnen mit den Balmen!, der Höchften 
und edeliten aller Pflanzengeftalten; denn ik 
haben ſtets die Völfer (und die frühefte Menjcen- 
bildung war in der aftatifchen Palmenwelt, wie 
in dem Erbdftriche, welcher zunächft an die Palmen 
welt grenzt) den Preis der Schönheit zuerkannt. 
Hohe, fehlanfe, geringelte, bisweilen ftachlige 
Schäfte endigen mit anftrebendem, glänzendem, balt 
gefächertem, bald gefiedertem Laube. Die Blätter 
find oft grasartig gefräufelt. Der glatte Stamm 
erreicht, von mir mit Sorgfalt gemeflen, 180 Fuß 
Höhe. Die Palmenform nimmt an Pracht um 
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Größe ab vom Aequator gegen die gemäßigte 
Zone hin. Europa hat unter feinen einheimi- 
fhen Gewächſen nur Einen Repräfentanten biefer 
Gorm: Die zwergartige Küftenpalme, ben Cha- 
ınärops, der in Spanien und Stalien fich nördlich 
bis zum 44ten Breitengrade erſtreckt. Das eigent- 
liche Palmen- Klima der Erbe hat zwifchen 200 Y, 
und 22° Reaum. mittlerer jährlicher Wärme, Aber 
die aus Afrika zu und gebrachte Dattelpalme, welche 
weit minder fchön ald andere Arten dieſer Gruppe 
ift, vegetirt noch im füblichen Europa in Gegenden, 
beren mittlere Temperatur 12° bis 1304, beträgt. 
Balmenflämme und Elephanten-Gerippe liegen im 
nördlichen Europa im Innern der Erde vergraben; 
ihre Lage macht es wahrfcheinlih, daß fie nicht 
von den Tropen her gegen Norden geſchwemmt 
wurden, fondern daß in den großen Revolutionen 
unferes Planeten die Klimate, wie die durch fie 
beftimmte Phyfiognomie der Natur, vielfach ver- 
ändert worden find. 

Zu den Palmen gefelltt fih in allen Weltthei- 
len die Bifang- oder Bananen-Form: die Ski- 
tamineen und Mufaceen ber Botanifer, Heliconia, 


Amomum, Strelitzia; ein niedriger, aber faftreicher, 
faft frautartiger Stamm, an deffen Spige ſich bünn 
und loder gewebte, zartgeftreifte, feidenartig glän 
zende Blätter erheben. Bifang-Gebüfche find ber 
Schmud feuchter Gegenden. Auf ihrer Frucht beruht 
die Nahrung faft aller Bewohner des heißen Erd⸗ 
gürtels. Wie die mehlreichen Gerealien oder Ge 
treidearten bed Nordens, fo begleiten Pifang-Stämme 
den Menfchen feit der früheften Kindheit feiner 
Eultur. 16 Semitifche Sagen fegen die urfprüng- 
lihe Heimath dieſer nährenden Pflanze an ben 
Euphrat, andere mit mehr Wahrfcheinlichkeit an 
ben Fuß des Himalaya-Gebirges in Indien. Rad 
griechifchen Sagen waren die Gefllde von Enna 
das glüdliche Vaterland der Gerealien. Wenn bie 
fieulifchen Früchte der Ceres, durch Die Eultur 
über die nördliche Erde verbreitet, einfürmige, weit 
gedehnte Grasfluren bildend, wenig den Anblid der 
Natur verfchönern; fo vervielfacht dagegen ber fid 
anfiedelnde Tropenbewohner durch Pifang- Plan 
zungen eine der herrlichſten und edelften ©eftalten. 

Die Form der Malvaceen 7 und Bom 
baceem ift bargeftelt durch Geiba, Cavanilleſia 
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und ben mericanifchen Händebaum, Cheirostemon: 
coloffalifch dicke Stämme, mit zartwolligen, großen, 
herzförmigen oder eingefchnittenen Blättern, und 
prachtvollen, oft purpurrothen Blüthen. Zu diefer 
Pflanzengruppe gehört der Affenbrobtbaum, Adan- 
sonia digitata, welcher bei mäßiger Höhe bisweilen 
30 Fuß Durchmeffer hat, und wahrfcheinlich das 
größte und Altefte organische Denkmal auf unferm 
Planeten if. In Stälien fängt die Malvenform 
bereitd an, der Begetation einen eigenthümlichen 
jüblichen Charakter zu geben. | 
Dagegen entbehrt unſre gemäßigte Zone im alten 
Continent leider ganz bie zartgefiederten Blätter, Die 
Form der Mimofen 1; fie herrfcht Durch Acacıa, 
Desmanthus, Gleditschia, Porleria, Tamarindus. 
Den Bereinigten Staaten von Nordamerika, in denen. 
unter gleicher Breite die Vegetation mannigfaltiger 
und üppiger als in Europa ift, fehlt dieſe fehöne Form 
nicht. Bei den Mimofen ift eine fhirmartige Ver- 
hreitung ber Zweige, faft wie bei ben italiänijchen 
Pinien, gewöhnlich. Die tiefe Himmelsbläue des 
Tropen-Klima's, durch Die zartgefiederten Blätter 
(dimmernd, ift von überaus malerifchem Effecte. 
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Eine meiſt afrikaniſche Pflanzengruppe ſind die 
Heidefräuter 1%; dahin gehören, dem phyſiogne⸗ 
mifchen Charakter oder allgemeinen Anblid nad, 
auch die Epacrideen und Diosmeen, viele Proten 
ceen, und die auftralifchen Acacien mit bloßen 
DBlattftielblättern Phyllodien): eine Gruppe, welde 
mit der ber Nadelhölzer einige Wehnlichkeit hat, 
und eben deshalb oft mit dieſer, durch bie Fülle 
glodenförmiger Blüthen, defto reizender contraflirt. 
Die baumartigen Heibefräuter, wie einige andere 
afrifanifche Gewächſe, erreichen das nördliche Ufer 
des Mittelmeers. Sie ſchmücken Wälfchland un 
die Giftus-Gebüfche des fühlichen Spaniens. Am 
üppigften wachfend babe ich fie auf Teneriffa, am 
Abhange des Pics von Teyde, gefehen. Im den 
baltifchen Ländern und weiter nach Norden hin if 
dieſe Pflanzenform gefürchtet, Dürre und Unfrudt: 
burfeit verfündigend. Unfere Heidefräuter, Erica 
(Calluna) vulgaris. E. tetralix, E. carnea und E. 
cinerea. find gefellfchaftlich Iebende Gewächfe, gegen 
deren furtjchreitenden Zug die aderbauenden Volke 
jeit Jahrhunderten mit wenigem Glücke anfämpfen. 
Eonderbar, daß ber Hauptrepräfentant ber Familie 
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loß Einer Seite unſeres Planeten eigen iſt! Bon 
yen 300 jest bekannten Arten von Erica findet 
fi) nur eine einzige im Neuen Continent von 
Pennfylvanien und Labrador bid gegen Nutfa und 
Alaſchka bin. 

Dagegen 'iſt bloß dem Neuen Continent eigen- 
thümlih die Bactus-Form?: bald Fugelfürmig, 
bald gegliedert; bald in Hohen, vieledigen Säulen, 
wie Örgelpfeifen, aufrecht ftehend. Diefe Gruppe 
bildet den auffallendften Contraft mit der Geſtalt 
der Liliengewächfe und der Bananen. Sie gehört 
zu den Pflanzen, welche Bernardin de St. Pierre 
fehr glüdlich vegetabilifche Quellen der Wüfte nennt. 
Sn den waflerleeren Ebenen von Südamerifa fuchen 
die von Durft geängftigten Thiere den Melonen: 
Cactus: eine Fugelförmige, halb im dürren Sande 
verborgene Pflanze, deren faftreiches Inneres unter 
furchtbaren Stacheln verftedt. if. Die fäulenför: 
migen Cactus- Stämme erreichen bis 30 Fuß Höhe; 
und candelaber-artig getheilt, oft mit Xichenen be: 
deckt, erinnern fie, durch Aehnlichkeit der Phyfiogno- . 
mie, an einige afrifanifche Euphorbien, 

Wie dieſe grüne Dafen in den pflangenleeren 


32 


Müften bilden, fo beleben die Orchideen?! den 
vom Licht verfohlten Stamm der Tropen- Bäume 
und die Ödeften Felſenritzen. Die Banillenform zeich 
net fi) aus durch hellgrüne, ſaftvolle Blätter, wie 
durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Baue. 
Die Orchideen-Blüthen gleichen bald geflügelten 
Inſecten, bald den Vögeln, welche der Duft der 
Honiggefäße anlodt. Das Leben eines Malers wäre 
nicht Binlänglich, um, auch nur einen befchränften 
Raum durchmuſternd, die prachtvollen Orchideen 
abzubilden, welche die tief ausgefurchten Gebirge: 
thäler der peruanifchen Andeskette zieren. 

Dlattlos, wie faft ale Cactus-Arten, ift Die 
Form der Bafuarinen?: einer Pflanzengefalt, 
bloß der Südſee und Oftindien eigen; Bäume mit 
ſchachtelhalm⸗- ähnlichen Zweigen. Doch finden fih 
auch in andern Erbdftrihen Spuren biefes mehr 
fonderbaren als fchönen Typus. Plumier's Equi- 
setum altissimum, Forskal's Ephedra aphylla aue 
Nord-Afrika, die peruanifchen Eolletien und das 
fibirifche Calligenum Pallasia find der Kafuarinen 
form nahe verwandt. 

So wie in ben Pifang -Gewächfen die hödite 
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Ausdehnung, fo ift in den Gafuarinen und in ben 
Nadelbölzgern? die höchfte Zufammenziehung ber 
Dlattgefäße. Tannen, Thuja und Cypreſſen bil 
ben eine nordifche Form, welche in den Tropen 
jeltener ift, und in einigen Goniferen (Dammara, 
Salisburia) ein breitblättriges Nabellaub zeigt. 
Ihr ewig frifches Grün erheitert die öde Winter: 
landfchaft. Es verkündet gleichfam ben Polarvöl⸗ 
fern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden 
bededen, das innere Leben ‚der Pflanzen, wie bas 
Prometheifche Feuer, nie auf unfrem Planeten erlifcht. 
Parafitifch, wie bei und Moofe und Flechten, 
überziehen in der Tropenwelt außer den Orchideen 
auh die Pothos-Gewäcfe 4 den alternden 
Stamm der Waldbäume; faftige, Frautartige Sten-- 
gel erheben große, bald pfeilförmige, bald gefin- 
gerte, bald längliche, aber ſtets dick-adrige Blätter. 
Die Blüthen der Aroideen, ihre Lebenswärme er- 
höhend, find in Scheiden eingehüllt; ftammlos 
treiben fie Luftwurzeln. Verwandte Formen find: 
Potbos, Dracontium, Caladium, Arum; das legte 
bis zu den Küften des Mittelmeeres fortſchreitend, 


in Spanien und Italien mit faftvollem Suflattig, 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 2 
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mit hohen Diſtelſtauden und Acanthus die Ueppig⸗ 
keit des ſüdlichen Pflanzenwuchſes bezeichnend. 

Zu dieſer Arum-Form geſellt ſich die Form da 
tropiſchen Lianen®, in den heißen Erpdſtrichen 
von Südamerika in vorzüglichfter Kraft der Vegeta: 
tion; Paullinia, Banisteria, Bignonien und Paſſi⸗ 
floren. Unſer ranfender Hopfen und unfere Wein 
eben erinnern an biefe Pflanzengeftalt der Tropen 
welt. Am Orinoco haben bie blattlofen Zweige ber 
Bauhinien oft 40 Fuß Länge. Sie fallen theild 
fenfrecht aus dem Gipfel hoher Swietenien herab, 
theils find fie fehräg wie Mafttaue ausgefpannt: 
und bie Tigerkatze hat eine bewunberndwürbige Ge⸗ 
ſchicklichkeit daran auf- und abzuklettern. 

Mit den biegſamen, ſich rankenden Lianen, mit 
ihrem friſchen und leichten Grün contraſtirt bie 
felbftftändige Sornı ber bläulichen Alo&s Gewächle®: 
Stämme, wenn fie vorhanden find, faft ungetheilt, 
eng geringelt und fchlangenartig gewunben. An 
dem Gipfel find faftreiche, fleifchige, Langzugefpigte 
Blätter ftrahlenartig zufammengebäuft. Die hoc» 
ftämmigen Aloe-Gewächfe bilden nicht Gebüſche, 
wie andere gejellfchaftlich lebende Pflanzen; fe 
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ftehen einzeln in bürren Ebenen, und geben dadurch 
ber Tropengegend oft einen eigenen melandoli- 
fhen (man möchte fagen afrifanifchen) Charalter. 
Zu dieſer Aloeform gehören wegen phyfiognomi- 
Iher Achnpchkeit im Eindrud der Landſchaft: aus 
ben Bromeliaceen die Pitcairnien, welche in ber 
Andesfette aus Yelsrigen auffteigen, die große 
Pournetia pyramidata (Atfchupalla der Hochebenen 
von Neu- Öranada), die amerifanifche Alos (gave), 
Bromelia Ananas und B. Karatas; aus den Eu- 
phorbiaceen die feltenen Arten mit dicken, Furzen, 
candelaber-artig getheilten Stämmen; aus ber Fa- 
milie ber Asphodeleen bie afrifanifche Aloe und 
der Drachenbaum, Dracaena Draco; endlich unter 
den Liliaceen die hochblühende Yucca. 

Wie die Moeform fich durch ernfte Ruhe und 
Feſtigkeit, fo charakterifirt fih die Grasform?“, 
befonders die Phyfiognomie der baumartigen Gräfer, 
burch den Ausdrud fröhlicher Leichtigfeit und be- 
weglicher Schlankheit. Bambus-Gebüfche bilden 
ichattige Bogengänge in beiden Indien. Der glatte, 
oft geneigt hinjchwebende Stamm der Tropen-Gräfer 
übertrifft die Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon 
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in Italien fängt im Arundo Donax biefe Form an 
fih vom Boden zu erheben, und durch Höhe unt 
Maſſe den Naturcharafter des Landes zu beftimmen. 

Mit der Geftalt der Gräfer ift auch bie da 
Barren in ben heißen Erdſtrichen veredelt 
Baumartige, bi8 40 Fuß Hohe Karren Baba 
ein palmenartiged Anfehen; aber ihr Stamm if 
minder fchlanf, kürzer, ſchuppig-rauher als der der 
Palmen. Das Laub ift zarter, locker gemwebt, burd; 
Iheinend, und an den Rändern fauber ausgezadt. 
Diefe coloffalen Farnkräuter find faft ausſchließlich 
den Tropen eigen; aber in dieſen ziehen fie ein 
gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. Da nun 
die Milderung ber Hitze bloß eine Folge der Höhe 
ift, fo darf man Gebirge, welche zwei⸗ bis drei 
taufend Fuß über dem Meere erhaben find, als 
ben Hauptfib diefer Korm nennen. Hochftämmige 
Farnkräuter begleiten in Südamerifa ben wohl⸗ 
thätigen Baum, ber die heilende Fieberrinde dar— 
bietet. Beide bezeichnen bie glüdliche Region ber 
Erde, in welcher ewige Milde des Frühlings herrſcht. 

Noch nenne ich die Form der Lilien⸗-Ge— 
wächfe 2° (Amaryllis, Ixia, Gladiolus, Pancratium; 
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mit fehilfartigen Blättern und prachtvollen Blüthen: 
eine Form, deren Hauptvaterland das fühliche 
Afrika iſt; ferner die Weidenform®, in allen 
Welttheilen einheimifh, und in den Hochebenen 
von Quito; nicht Durch die Seftalt der Blätter, fon- 
dern durch die ber Verzweigung, in Schinus Molle 
wiederholt; Myrten-Gewächſe 3! (Metrosideros, 
Eucalyptus, Escallonia myrtilloides), Melaftps 
men=-*2 und Xorbeer-Form. 3 

Es wäre ein Unternehmen, eines großen Künft- 
lers werth, den Charakter aller dieſer Pflanzen- 
gruppen, nicht in Treibhäufern oder in den Befchrei- 
bungen ber, Botaniker, fondern in der großen 
Tropen-Natur felbft, zu ftudiren. Wie interefiant 
und lehrreich für den Landfchaftsmaler 4 wäre ein 
Werk, welches dem Auge die aufgezählten fechzehn 
Hauptformen, erft einzeln und dann in ihrem Con- 
trafte gegeneinander, barftellte! Was ift maleri- 
jher als baumiartige Karren, Die ihre zartgemwebten 
Blätter über die mericanifchen Lorbeer - Eichen aus— 
breiten? was reizender als Bifang-Gebüfche, von 
hohen Guadua- und Bambusgräfern umfchattet? 
Dem Künftler ift e8 gegeben die Gruppen zu zer 


gliedern; und unter feiner Hand löft fich (wenn 
ih den Ausdrud wagen darf) das große Zaube: 
bild der Natur, gleich den gefchriebenen Werken 
der Menjchen, in wenige einfache Züge auf. 
Am glühenden Sonnenftrahl des tropiſchen 
Himmeld gedeihen die herrlichſten ©eftalten ber 
Pflanzen. Wie im falten Norden die Baumrinde 
mit dürren Flechten und Laubmoofen bebedt ift, fo 
beleben dort Cymbidium und duftende Vanille ben 
Stamm der Anacardien und ber riefenmäßigen 
Seigenbäume. Das frifche Grün der Pothos-Blät 
ter und der Dracontien contraftirt mit den vie 
farbigen Blüthen der Orchideen, Rankende Baw 
hinien, Baflifloren und gelbblühende Banifterin 
umfchlingen den Stamm der Waldbäume. Zarte 
Blumen entfalten fi aus den Wurzeln der Theo 
broma, wie aus der dichten und rauhen Rinde da 
Erefcentien und der Gustavia.® Bei diefer Fülle 
von Blüthen und Blättern, bei Diefem üppigen 
Wuchſe und der Verwirrung ranfender Gewaͤchſe 
wird ed oft dem Naturforfcher fchwer, zu erfennen, 
welhem Stamme Blüthen und Blätter zugehören. 
Ein einziger Baum, mit Paullinien, Bignonien 
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ad Dendrobium gefchmüdt, bildet eine Gruppe 
n Pflanzen, welche, von einander getrennt, einen 
trächtlichen Erdraum bededen würden. 

In den Tropen find die Gewächfe faftftrogender, 
n frifcherem Grün, mit größeren und glänzen 
eren Blättern geziert ald in den nörblichern Erd⸗ 
richen. Geſellſchaftlich lebende Pflanzen, welche 
e europäifche Vegetation fo einförmig machen, fehlen 
m Aequator beinahe gänzlich. Bäume, faft zweimal 
hoch als unfere Eichen, prangen dort mit Blüthen, 
welche groß und prachtvoll wie unfere Lilien find. 
In den fchattigen Ufern des Magdalenenflufies in 
züdamerika wächft eine ranfende Ariftolochia, deren 
zlume, von vier Fuß Umfang, fich die indiſchen 
naben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen.36 
im füdindifchen Archipel hat die Blüthe ber 
tafllesia faft drei Fuß Durchmefler und wiegt 
ber vierzehn Pfund. 

Die außerordentliche Höhe, zu welcher ſich un- 
er ben Wendekreiſen nicht bloß einzelne Berge, 
ondern ganze Länder erheben, und bie Kälte, 
yelche Folge diefer Höhe ift: gewähren dem Tro— 
en= Bewohner einen feltfamen Anblid. Außer den 
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Palmen und Pifang-Gebüfchen. umgeben ihn auch 
bie Pflangenformen, welche nur ben norbifchen Län- 
dern anzugehören fcheinen. Cypreſſen, Sannen und 
Eichen, Berberis-Sträucher und Erlen (nahe mit den 
unfrigen verwandt) bededen Die Gebirgsebenen im 
füblihen Merico, wie bie Anbesfette unter bem 
Aequator. So hat die Natur dem Menfchen in 
ber heißen Zone verliehen, ohne feine Heimath zu 
verlafien, alle Pflanzengeftalten ber Erde zu fehen: 
wie das Himmeldgewölbe 7° von Bol zu Pol ihm 
feine feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen anderen NRaturgenuß 
entbehren.die nordifchen Völker. Viele Oeftirne unt 
viele Pflanzenformen, von biefen gerade die fchönften 
(Balmen, hochitämmige Farren und Bifang-Gewächle, 
baumartige Öräfer und feingefiederte Mimofen), blei: 
ben ihnen ewig unbefannt. Die krankenden Gewaͤchſe, 
welche unfere Treibhäufer einfchließen, gewähren nur 
ein ſchwaches Bild von der Majeftät der Tropen 
Vegetation. Aber in der Ausbildung unferer Eprache, 
“in ber glühenden Phantafie des Dichters, in ber 
darftellenden Kunft der Maler ift eine reiche Quelle 
des Erſatzes geöffnet. Aus ihr fchöpft unfere Ein 
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bildungsfraft die lebendigen Bilder einer erotifchen 
KRatur. Im falten Norden, in der öden Heide fann 
der einfame Menfch fich aneignen, was in ben 
fernften Erdſtrichen erforfcht wird; und fo in feinem 
Innern eine Welt fich fchaffen, welche das Werk 
feines Geiftes, frei und unvergänglich wie dieſer, ift. 


Erläuterungen und Zufäße. 


1 (©. 3) Am Chimborazo, faft adhttaus 
ſend Fuß höher als der Aetna. 


Kleine Singvögel und jelbft Schmetterlinge werden 
(wie ich felbft mehrmald in der Südſee beobachtet) bei 
Stürmen, die vom Lande ber blajen, mitten auf dem 
Meere, in großen Entfernungen von den Küften, an 
getroffen. Eben jo unwillführlich gelangen Infecten 
15000 bis 18000 Fuß hoch über die Ebenen in bie 
höchfte Luftregion. Die erwärmte Erdrinde veranlaft 
nämlich eine jenfrechte Strömung, durch welche leichte 
Körper aufwärtd getrieben werden. Herr Bouflingault, 
ein vortrefflicher Chemiker, der, noch ald Lehrer an de 
neuerrichteten Berg- Akademie zu Santa Fé de Bogota, bie 
Gneiß- Gebirge von Caracas beftiegen bat, wurde, ki 
jeiner Reife nach dem Gipfel der Silla, Augenzeuge 
eined Phänomens, welched dieſe jenfrechte Luftftrömung 
auf eine merfwürdige Weiſe beftätigt. Er ſah zur Wit 
tagäftunde mit feinem Begleiter Don Mariano de River 
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us dem Thal von Caracas weißliche, leuchtende Kör⸗ 
er aufſteigen, fich bid zum Gipfel der Silla 5400 Fuß 
rheben und dann gegen die nahe Meeresküſte herab- 
inken. Died Spiel dauerte ununterbrochen eine Stunde 
ıng fort; und was man anfangs irrig für eine Schaar 
leiner Vögel hielt, wurde bald ald Fleine Ballen zus 
ımmengehäufter Gradhalme erfannt. Bouffingault hat 
tir einige dieſer Grashalme geſandt, welche Herr Pro⸗ 
eſſor Kunth ſogleich für eine Art Vilfa, eine in den 
zrovinzen Caracas und Cumana mit Agrostis häufig vor⸗ 
ommende Gras⸗Gattung, erkannte; ed war Vilfa tena- 
:issima unfrer Synopsis Plantarum aequinoc- 
ialium Orbis Novi T. I. p. 205. Sauſſure fand 
Schmetterlinge auf dem Montblanc. Ramond bemerkte fie 
n den Einöden, welche den Gipfel ded Montperdu um- 
jeben. Als wir, Bonpland, Carlos Montufar und ich, 
ım 23 Junius 1802 am öftlichen Abfall des EChimbo- 
:azo bis zu einer Höhe von 3016 Toiſen (18096 Buß) 
jelangten: zu einer Höhe, auf der das Barometer bis 
13 Zoll 11% Linien herabfanf; jahen wir geflügelte 
Infeeten um und fchwirren. Wir erkannten fie für 
Tiegeneähnliche Dipteren ; aber auf einem Felsgrate 
cuchilla) , oft nur 10 Zoll breit, zwijchen jäh abgeftürz- 
en Schneeflächen, war ed unmöglich dieſe Infecten zu 
thaichen. Die Höhe, in ber wir fie beobachteten, war 
aſt Dieielbe, in welcher der nackte Trachytfeld, aus dem 


ewigen Schnee hervorragend, unferem Auge bie Iete 
Spur der Vegetation in Lecidea geographica darbot. 
Diefe Thierchen fehwirrten etwa in 2850 Toiſen Höße, 
2400 Fuß höher ald der Gipfel des Montblanc. Etwas 
tiefer, etwa in 2600 Toiſen Höhe, alſo ebenfalld 
oberhalb ber Schneeregion, hatte Bonpland gelblice 
Schmetterlinge dicht über dem Boden Hinfliegen jehen. 
Bon den Säugethieren leben der ewigen ‚Schneegrenze 
am nächften, in den fchweizer Alpen, in Winterjchlaf 
verfunfene Murmelthiere und eine von Martind be 
fehriebene, jehr Eleine Wühlmaus (Hypudaeus nivalis). 
Sie Iegt am Faulhorne Magazine von Wurzeln pha 
nerogamijcher Gebirgspflanzen faft unter Dem Schnee an 
(Actes de la Société helvetique 1843 p. 32). 
Daß der fchöne Nager, die Chinchilla, deren jeiden 
artiged, glänzendes Tell fo gefucht wird, ebenfalld in 
den größten Berghöhen von Chili gefunden wird, if 
ein in Europa weit verbreiteter Irrthum. Chinchilla 
laniger (Gray) lebt nur in ber milden unteren Zone 
und überjchreitet gegen Süden nicht den Parallelkreib 
von 35° (Claudio Gay, Historia fisica y polr 
tica de Chile, Zoologia 1844 p. 91). 

Während daß auf unjerem europäifchen Alpengebirg: 
Kecideen, PBarmelien und Umbilicarien das vom Schne 
nicht ganz bedeckte Geftein farbig, aber ſparſam, be 
tleiden; haben wir in der Andeskette noch jchön blühende, 
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von uns zuerft befchriebene Phanerogamen in dreizehn. 
bis vierzehntaufend Fuß Höhe gefunden: Die wolligen 
Sraylejons Arten (Culcitium nivale, C. rufescens und 
C. reflexum, Espeletia grandiflora und E. argentea), 
Sida pichinchensis, Ranunculus nubigenus, R. Gus- 
manni mit rothen oder orangefarbenen Blüthen, Die 
fleinen mooSartigen Doldengewächſe Myrrhis andicola 
und Fragosa arctioides. An dem Abhange ded Chim⸗ 
borazo wählt die von Adolph Brongniart bejchriebene 
Saxifraga Boussingaulti bis jenjeit8 der ewigen Schnee- 
grenze, auf Iojen Felsblöcken, 14796 Fuß (2466 Toifen) 
über dem Meeredjpiegel; nicht 17000 feet (2657 Toiſen) 
hoch, wie in zwei fchäßbaren englifchen Iournalen fteht. 
(Bergl.meineAsie centraleT.IH.p. 262 mit Ho ofer, 
Journal of Botany Vol. I. 1834 p. 327 und 
Edinburgh New philosophical Journal Vol. 
XV. 1834 p. 380.) Die von Bouffingault entdedte 
Sarifraga ift bis jeßt wohl für Die höchſte phanero- 
gamiiche Pflanze auf dem Erdboden zu halten. 

Die jenkrechte Höhe des Chimborazo ift, nach meiner 
trigonometrifhen Meflung, 3350 Toiſen (Recueil 
d’Observ. astron. Vol.I. Introd. p. LXXII). Dies 
Reſultat fteht in der Mitte zwifchen denen, welche die 
franzöfifchen und ſpaniſchen Akademiker gegeben haben. 
Die Hauptunterfchiede Liegen nicht in der verfchiedenen 
Annahme der Strahlenbrechung, ſondern in der Reduction 
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der gemefienen Stanblinien auf den Meereöhorizont. Dieſt 
Reduction ift in der Andeskette nur Durch dad Baromern 
geſchehen; und fo ift jede jogenannte trigonometriickt 
Meſſung zugleich eine barometrifche, beren Reſultat nad 
Maaßgabe der angewandten Formeln verſchicden ift. Bei 
der ungeheuren Maſſe der Gebirgöfette erhält man ſehr 
Eleine Höhenwinfel, wenn man den größeren Theil ber 
ganzen Höhen trigonometrifch zu beflinimen wünfcht, unt 
die Meflung an einem tiefen und entfernten Punkt, 
der Ebene oder Meeresfläche nahe, anftellt. Dagegen 
ift es im Hochgebirge nicht bloß jchwer eine bequem 
Standlinie zu finden, fondern Dad barometrijch zu be⸗ 
flinnmende Stüd wählt auch mit jedem Schritt, mit 
welchem man fich dem Berge naht. Diefe Hinbernifl 
hat jeder Neiiende zu bekämpfen, der in ben hohen 
Ebenen, welche die Andesgipfel einfchließen, ben Punki 
auswählt, in dem er eine geodätijche Operation unter 
nehmen jol. Den Chimborazo habe ich in der, mit 
Bimsſtein überdedten Ebene von Tapia, weftlich vom 
Rio Chambo, gemeflen, in einer barometrifch beftimm- 
ten Höhe von 1482 Toiſen. Größere Höhenwintel wir 
den die Llanos de Luija, und befonders Die ſchon 190 
Toiſen hohe Ebene von Sisgun gewähren. In de 
legteren hatte ich bereit8 alled zur Meffung veranfalıen, 
ald der Gipfel des Chimborazo fih in dickes Gewöll 
hüllte. 
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Bielleicht ift e8 dem Sprachforfcher nicht unangenehm 
ier einige Vermuthungen über die Etymologie des 
yeitberufenen Namen? Chimborazo zu finden. Chim⸗ 
o beißt dad Eorregimiento (Diftrict), in welchem ber 
‚bimborazo Liegt. La Condamine (Voyage a l’Equa- 
eur 1751 p. 184) leitet Chimbo von chimpani, über 
inen Fluß feßen, ber. Chimbo-raco bedeutet nach 
ym la neige de l’autre bord, weil man bei dem Dorfe 
himbo, im Angeficht des ungeheuren Schneeberges, 
ber einen Bach feßt. (Im Dquichua bedeutet chimpa 
ad jenjeitige Ufer, die andere Seite, chimpani hinüber- 
eben, über einen Fluß, eine Brüde u. a.) Mehrere 
Eingeborne der Provinz Ouito haben mich verfichert, 
Shimborazo heiße fchlechthin der Schnee von Chimbo. 
in Carguai⸗-razo findet man dieſelbe Endung. 
Iber razo jcheint ein Provinzialmort zu fein. Der 
jeluit Holguin, deſſen vortreffliches, zu Lima 1608 
ebrudtes, Vocabulario de la Lengua general 
le todo elPeru llamada Lengua Qquichua, 
’ del Inca, ich befite, fennt dad Wort razo gar 
ticht. Der ächte Name bed Schneed ift ritti. Dagegen 
yemerkt mein fprachgelehrter Freund, Profeſſor Buſch⸗ 
nann, Daß im Chinchayſuyo⸗-Dialect (nörbli von 
Suzeo, bis Quito und Pafto herauf) raju (j jcheinbar 
juttural) Schnee bebeutet, ſ. dad Wort in des Juan 
e Viguerebo Ehinchayfuyo - Wortverzeichnifie, an⸗ 
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gehängt an Diego be Torres Rubio, Arte, v 
Vocabulario de la Lengua Quichua, reimpr. 
en Lima 1754, fol. 222,b. %#ür den erften Theil 
bed Bergnamend und dad Dorf Chimbo finden wir, 
da chimpa und chimpani wegen des a wenig paflen, 
eine beitimmte Deutung in dem Oquichua- Wort 
chimpu: Ausdrud für einen farbigen Baden oder Franze 
(seüal de lana, hilo 6 borlilla de colores), für 
Nöthe des Himmels (arreboles), und den Hof um Sonn 
und Mond. Dean Tann verfuchen ben Bergnamen, 
ohne DBermittlung des Dorfed und Diftrieted, auf 
diefem Worte abzuleiten. . Auf jeden Fall follte man, 
was auch immer die Etymologie von Chimborazo if, 
peruanifh Ehimporazo fchreiben, da befanntlich die 
Peruaner Fein b fennen. 

Wie aber, wenn der Name jenedBergeoloffed gar nicht? 
niit der Inca=- Sprache gemein hätte und aus der graum 
Vorzeit herftammte? In der That wurde, nach der bisher 
allgemein angenommenen Tradition, Die Inca= oder Oqui⸗ 
chua⸗Sprache nicht lange vor der Ankunft der Spanier 
in dem Königreich Quito eingeführt, mo bis dahin bie 
jeßt völlig untergegangene Puruay-ESprache allgemein 
herrichend war. Auch andere Bergnamen, Pichincha, 
Sliniffa, Eotopari, find ohne alle Bedeutung, in de 
Sprache der Incas, aljo gewiß Älter als die Einfüh 
rung des Sonnendienfted und der Hofſprache der Herrin 
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ı Euzeo. Namen der Berge und Flüſſe gehören 
allen Erdgegenden zu den älteften und ficheriten 
nEmälern der Sprachen; und mein Bruder, Wilhelm 
ı Humboldt, bat in feinen Unterfuchungen über die 
malige Verbreitung iberifcher Völkerſtämme von dies 

Namen fcharffinnig Gebraudy gemacht. Sonber- 
und unerwartet ift Die neuere Behauptung (Velas⸗ 
‚ Historia de Quito T. I. p. 185), „daß bie 
:ad Tupac Yupanqui und Huayna Capac verwundert 
ren, bei ihrer criten Eroberung von Duito dort fchon 
en Dialect ihrer Dquichua- Sprache unter den Einge- 
enen vorgufinden.” PBrescott hält indeß eine jolche 
bauptung für jehr gewagt (Hist. ofthe Conquest 
Peru Vol. I. p. 125). 

Wenn man den Gotthardspaß, den Athos oder den 
gi auf den Gipfel des Chimborazo fegt, jo erhält 
n die Höhe, welche man gegenwärtig dem Dhawalagiri 
Himalaya-Gebirge zufchreibt. Dem Geognoften, der 
ı zu allgemeineren Anfichten über das Innere bed 
dkörpers erhebt, erfcheinen, nicht Die Nichtungen, 
r bie relativen Höhen der %elörippen, welche wir 
birgsfetten nennen, ald ein jo elend kleines Phä- 
men, daß es ihn nicht in Erjlaunen fegen wird, 
nn man einft zwifchen dem Himalaya und dem 
tai andere. Berggipfel entdedt, die den Dhawa⸗ 


ziri und Djawahir um eben fo viel als dieſe den 
1. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 3 4 
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Chimborazo übertreffen. (S. meine Vues des Cor 
dilleres et Monumens des peuples indige 
nes del’Ame&rique T. J. p. 116 und: Ueber wii 
Verſuche den Chimborazo zu befteigen, 180 
und 1831, in Schumacher's Jahrbuch für 1837 
©. 176.) Die große Höhe, zu welcher bie von m 
Gebirgsebene von Inner-Aften zurüdftrahlende Wärn 
Die Schneegrenzge im Sommer auf dem nörblide 
Abhange bed Himalaya erhebt, macht, troß bed Breiten 
grabed von 29° bis 30%%,, das Gebirge Dort eben it 
zugänglich, ald es die peruanifchen Andes in der Tropen 
Region find. Auch ift neuerlichft Capitän Gerard um 
Tarbigang fo hoch und vielleicht (wie in den Critical 
Researches on Philology and Geograph! 
1824 p. 144 behauptet wird) 110 Fuß höher ald it 
am Chimborazo gewefen. Leider find, wie id an 
einem andern Orte weitläuftiger entwidelt habe, hier 
Bergreiien jenſeits der ewigen Schneegrenze (jo viel fr 
auch die Neugierde ded Publikums bejchäftigen) von iet 
geringem wifjenfchaftlichen Nutzen! 


2 (S. 4) Der Condor, ber Riefe un 
ben Öeiern. 


Die Naturgefchichte des Condor (eigentlich Cuntur 
in der Inca-Sprache, in Chili bei den Araucanım 
maiique; Sarcoramphus Condor Dumeril), welde vor 
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‚einer Meife mannigfach verunftaltet war, habe ich an 
nem andern Orte geliefert (j. mein Recueil d’Ob- 
srvations de Zoologie et d’Anatomiecom- 
aree Vol.I.p. 26—45). Ich habe den Kopf des Con⸗ 
yr nach dem Leben in natürlicher Größe gezeichnet und 
schen laflen. Nächft dem Condor find unjere Kammer: 
tier ber Schweiz und der Falco destructor Daud. 
mahrjcheinlich Linné's Falco Harpyia) Die größten 
iegenden DBögel. 

Die Region, welche man ald den gewöhnlichen 
ufenthalt des Condor betrachten kann, fängt in der 
öhe des Aetna an. Sie begreift Auftichichten, die 
vifhen zehn- und achtzehnztaufend Yuß über dem 
teeredfpiegel erhaben find. Auch die Colibris, welche 
sommerreijen bis zu 61° Breite an der Weftfüfte von 
tordamerifa und bid in den Archipel des Feuerlandes 
iachen, bat Herr von Tichudi (Fauna Peruana, 
Irnithol. p. 12) in der Puna biß zu 13700 Fuß Höhe 
hwärmen jehben. Man vergleicht gern Die größten und 
ie Eleinften ber gefiederten Luftbewohner. Unter den 
‚ondoren maßen die größten Individuen, welche nıan 
ı ber Andeöfette um Duito findet, mit audgeipannten 
Tügeln 14, die Eleineren 8 Fuß. Aus dieſer Größe 
nd aud der bed Winfeld, unter welchem der Vogel oft 
nfrecht über unjerem Kopfe erichien, Fann man auf 
ie ungeheure Höhe ſchließen, zu der fich der Condor 
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bei beiterem Himmel erhebt. Ein Sehwinkel von 4 
Minuten 3. B. giebt fehon Die fenfrechte Entfernung 
von 6876 Fuß. Nun ift die Höhle (Machay) von An 
-tifana, welche dem Gebirge Chufjulongo gegenüber liegt 
und über welcher wir den ſchwebenden Vogel in br 
Anbdesfette von Duito maßen, 14958 Fuß über in 
Tläche der Südſee erhaben. Demnach war die abiolut 
Höhe, die der Condor erreichte, volle 21834 Yup: 
eine Höhe, in welcher dad Barometer kaum nod 12 
Zoll hoch ſteht, welche aber die höchften Gipfel des Hima- 
laya noch nicht überſteigt. Es ift eine merkwürdige 
phyſiologiſche Ericheinung, daß bderfelbe Vogel, da 
ftundenlang in fo Iuftdünnen Wegionen im Kreit 
umberfliegt, ſich biömeilen ploͤtzlich, 3.8. am weftliden 
Abfall ded Vulkans Pichincha, zum Meeredufer herab⸗ 
jenft und in einigen Stunden gleichian alle Klimate 
durchftreiht. In Höhen von 22000 Fuß müflen lie 
membrandjen Auftjäde des Condors, wenn fie fid in 
tieferen Regionen gefüllt haben, wunderbar anſchwellen. 

Ulloa äußerte ſchon vor mehr ald hundert Jahren iein 
Erftaunen darüber, daß der Geier der Andes in Höben 
jchweben könne, wo der Luftdruck weniger ald 14 Zol 
betrage (Voyage de Pamérique me&ridionale 
T.1. P.2. 1752, Observations astronomigaes 
et physiques, p.110). Man glaubte Damals, nach Ana 
Iogie der Verſuche unter der Luftpumpe, daß fein Abier 
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i dieſem geringen Luftdrucke leben könne. Ich ſelbſt 
be, wie bereits oben erwähnt, am Chimborazo das 
ırometer bis 13 Zoll 11°, Linien herabſinken ſehen; 
in Freund, Hr. Gay-Luſſac, bat cine Viertelſtunde 
ng bei einem Luftdruck von 12 Zoll 17/, Linien ges 
bmet. Allerdings befindet fih ber Menjch, wenn er 
bei durch Muskel⸗Anſtrengung ermübet 'ift, in folchen 
öhen in einem beängftigenden, afthenifchen Zuftanbe. 
agegen fcheint der Condor fein Refpirationdgefchäft 
it gleicher Leichtigkeit bei 28 und 12 Zoll Luftbrud 
. vollenden! Er ift unter allen lebendigen Gejchöpfen 
ahrſcheinlich dasjenige, welches fih willführlich am 
eiteften von der Oberfläche unſers Erbballd entfernt. 
h jage: willkührlich; denn kleine Inſecten und Eiefel- 
yalige Infuftondthierchen werden, wie ich ſchon mehr- 
als erinnert, von dem auffteigenden Luftſtrome 
ourant ascendant) noch höher aufmwärtö getrieben. 
Jahrjcheinlich fliegt der Condor höher, ald mir oben 
urch Nechnung gefunden haben. Ich entfinne mich, 
n Eotopari, in der Bimsftein- Ebene Suniguaicu, 
3578 Fuß über der Meereöfläche, den ſchwebenden 
zogel in einer Höhe geſehen zu haben, wo er wie ein 
hwarzes Pünftchen erjchien. Welches ift aber der Eleinfte 
Binfel, unter dem man ſchwach erleucdhtete Gegen- 
ände erfennt? Ihre Form (Ausdehnung in der Länge) hat 
nen großen Einfluß auf dad Minimum diejed Winkels. 
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Die Durchfichtigfeit der Bergluft iſt übrigend unter dem 
Aequator jo groß, daß man in der Provinz Ouito (wie id 
an einem andern Orte gezeigt) den weißen Mantel (Poncho) 
einer reitenden Perſon in einer horizontalen Entfernung 
von 84132 Fuß, aljo unter einem Winkel von 13 ©e 
eunden, mit unbewaffnetem Auge unterfchied. Es war 
mein Freund Bonpland, den wir von Dem anmı 
tbigen Landfige ded Marqued de Selvalegre aus fib 
längs einer jchwarzen Felswand ded Vulkans von Bi 
chincha bewegen jahen. GewittereAbleiter, als dünne 
und in Der Länge ausgedehnte Gegenftände, wer: 
den, wie jchon Arago bemerkt hat, in der größten Enr 
fernung und unter den Eleinften Winkeln fichtbar. 
Was ih in meiner Monographie bed Condor 
(p. 26—45) von den Eitten ded mächtigen Vogels in den 
Gebirgsländern von Duito und Peru erzählt habe, wirt 
Durch einen neueren Reifenden, Seren Gay, der ganz Ehili 
durchforſcht und in feiner trefflichen Historia fisica 
y politica de Chile bejchrieben Hat, beftätigt. Ter 
Vogel, welcher, jonderbar genug, wie Die Rameelziegen (fa 
mas, Vicuñas, Ulpacad und Guanacos), nicht jenjeitd 
des Aequators bis Neu-Öranada verbreitet ift, dringt 
üblich bi8 an Die Magellanifche Meerenge vor. Wie in 
den Hochebenen von Duito, ſchaaren fih auch in Chili 
die, jonft gewöhnlich paarweije oder gar einjam lebenden 
Eondore in Haufen zuiammen, um Lämmer und Kälber 
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zugreifen oder junge Guanacos (Guanacillos) zu 
uben. Der Schaden, welchen der Condor jährlich 
ben Schafs, Ziegen- und Rindviehheerden, wie un 
: den wilden Vicuñas, Alpacad und Guanacod der 
ndeskette anrichtet, ift fehr beträchtlich. Die Bewoh⸗ 
r von Chili behaupten, daß der Vogel in ber Ge—⸗ 
ngenfchaft 40 Tage lang Hunger ertragen Tann. Im 
eien Zuftande aber ift feine Gefräßigfeit ungeheuer; 
: if geierartig vorzugsweiſe auf todte8 Fleiſch gerichtet. 

Wie in Peru, gelingt auch in Ehili der von mir be- 
priebene Ballifaden- Yang, weil, um aufzufliegen, 
r durch Sättigung von Bleifch fehwerer gewordene Vogel 
ft eine Strede mit halb ausgebreiteten Flügeln laufen 
uuß. Ein getödteted, jchon in Vermejung übergehendes 
stück Nindeieh wird dicht umzäunt; Die Eondore jchaaren 
ch in den engen Raum zuſammen: und ba fie, wie eben 
emerkt, bei dem Uebermaaf der genoffenen Speife und 
em durch Pallijaden gehinderten Anlauf nicht auffliegen 
Innen, werben fie von den eindringenden LZandleuten 
ald durch Knüttel erjchlagen, bald durch ausgeworfene 
schlingen (lazos) Iebendig gefangen. Auf den Münzen 
on Chili erichien der Condor, ald Symbol der Kraft, 
leich nad) der erſten Erflärung Der politijchen Unab— 
ängigfeit des Landed. (Claudio Gay, Historia fisica 
politica de Chile, publicada bajo los auspicios 
el Supremo Gobierno; Zoologia p. 194—198.) 
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Weit nüglicher ald Die Condore find im großen 
Haußhalte der Natur, zur gerftörung und Wegräw 
mung in Faäulniß übergehender thierifcher Subflanzen 
und demnach zur Luftreinigung in ber Nähe menſchlicher 
Wohnungen, die an Individuen zahlreicheren Arten dr 
Gallinazos. Sch habe deren in dem tropifchen Ame 
rika biömweilen um ein tobte8 Nindvich 70 bis 80 gleid 
zeitig verfammelt gejehen; auch Fann ich als Augenzeuge 
die neuerlichft mit Unrecht von Ornithologen bezweifelt 
Thatfache befräftigen, daß das Erjcheinen eines einzigen 
Königögeierd, der doch nicht größer als die Gallinazes 
ift, Die ganze Geſellſchaft in die Flucht jagt. Ein 
‚Kampf entfteht nie; aber die Gallinazos, deren zwei 
Species (Cathartes Urubu und C. aura) eine unglüd: 
lich ſchwankende Nomenclatur verwechjeln läßt, werden 
durch das plögliche Erjcheinen und dad muthigere Auftreten 
des ſchönfarbigen Sarcoramphus papa erſchreckt. Eben 
jo wie die alten Aegypter die luftreinigenden Percno⸗ 
pteren ſchützten, iſt auch in Peru das ruchloſe Toͤdien 
der Gallinazos mit einer Strafe (multa) belegt, welche in 
einzelnen Städten nach Gay für jeden Vogel bis 300 Pie—⸗ 
ſter ſteigt. Merkwürdig ift e8 auch, daß bieje Geieratt, 
wie fchon Don Felix de Azara bezeugt, jung aufgezogen. 
fich dergeftalt an den gewöhnt, der fie ernährt, daß fe 
ihn auf Reifen viele Meilen weit begleiten, indem fi 
dem Wagen in der Graßfteppe (Bampa) fliegen folgen. 
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3 (©. 4.) Ihren wirbelnden Körper 
einfchließt. | 


Fontana erzählt in feinem vortrefflichen Werke 
über das Viperngift, Bd. I. ©. 62, daß es ihm 
glüdte ein Näderthier, welches 2%, Jahr getrodnet und 
alſo unbeweglih lag, dur einen Waflertropfen in 2 
Stunden wiederum zu beleben. Ueber Die Wirkung des 
Waſſers j. meine Verfuhe über Die gereizte 
Muskel- und Nervenfaſer Bd. II. ©. 250. 

Dad jogenannte Wiederaufleben der Notiferen ift in 
ber neueften Zeit wieder, ſeitdem man genauer beobachtet 
und dad Beobachtete mit firengerer Kritif fichtet, ein Ge⸗ 
genftand Lebhafter Discuffionen geworben. Baker hat 
behauptet, im Iahr 1771 Kleifterälchen wiedererwedt zu 
haben, die ihm Needham im Jahr 1744 gegeben! Yranz 
Bauer hat feinen Vibrio tritici, der 4 Jahre trocken gelegen, 
‚angefeuchtet fi) wieder bewegen ſehen. Ein überaus 
jorgfältiger und erfahrener Beobachter, Dohyekre, zieht 
in dem M&moire sur les Tardigrades et sur 
leur propriete de revenir à la vie (1842) aus 
jeinen jchönen Verjuchen folgende Rejultate: Räderthiere 
revivijeiren, d. 5. fünnen vom bewegungsloſen Zu- 
ftande in den der Bewegung wiederum übergehen, wenn 
fie auch vorher bis 19°%,2 Réaum. unter dem Gefrier- 
vunft erfältet oder bis 36° erwärmt morden find. 
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Sie bewahren die Eigenjchaft jcheinbar wieder belebt zu 
werden in trocknem Sande bid 56°%,4 Wärme; aber 
fie verlieren Diefe Eigenfchaft und bleiben unerregbar, 
wenn fie in feuhtem Sande auch nur bis 44° er 
wärmt werden (Doyère p. 119). Eine 28tägige Auf 
troefnung im luftleeren Barometer-Raume, jelbit bei 
Anwendung von Ehlorfalk oder Schwefeljäure (p. 130— 
133), bindert die Möglichkeit der jogenannten Wieder 
belebung nicht. 

Auch ohne Sand getrodnet (dessöches & nu), hat 
Doyere die Räderthiere langſam revivijeiren jehen, was 
Cpallanzani geläugnet (p. 117 und 129)., »Toute des- 
siccation faite à la temperature ordinaire pourrait 
souflrir des objections auxquelles l’emploi du vide sec 
n’eüt peut-&tre pas completement repondu: mais en 
voyant les 'lardigrades perir irr&vocablement à une 
temperature de 44°, si leurs tissus sont penetres d’eau. 
tandis que desseches ils supportent sans perir une cha- 
ieur qu’on peut evaluer a 96° Reaum., on doit &tre 
dispose a admettre que la revivification n’a dans l’ani- 
mal d’autre condition que l’integrit€ de composition 
et de connexions organiques.« Auch die sporulae, Keims 
£örner oder Keimzellen ber cryptogamiſchen Pflanzen, welche 
Kunth der Fortpflanzung gewifler phanerogamiicher Pflan⸗ 
zen durch Knojpen (bulbillae) vergleicht, behalten ihre 
Keimfraft in der höchjten Temperatur. Nach ben neueften 
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Berfuchen von PBayen verlieren Die Keimkörner (sporulae) 
eineß Kleinen Pilzes (Oidium aurantiacum), der die Brodt- 
frume mit einem röthlichen, federnartigen Ueberzuge be- 
Fleidet, ihre Begetationdfraft noch nicht, wenn man fie 
vor dem Ausſtreuen auf noch unverdorbenen reinen Brodt- 
teig einer Temperatur von 67° bis 78° in verjchlofjenen 
Nöhren eine halbe Stunde lang außjegt. Sollte nicht 
die neuentdedte Wunder» Monabe (Monas prodigiosa), 
welche blutartige Flecken in mehlartigen Subflanzen 
erregt, unter dieſe Pilze gemifcht geweſen jein? | 

Ehrenberg hat in feinem großen Werfe über die In- 
fujorien (S. 492—496) die vollftändigfte Gejchichte Der 
Arbeiten über dad jogenannte Wiederaufleben der Roti— 
feren geliefert. Er glaubt, daß troß aller Austrodnungs- 
Mittel, Die man anwendet, Doch in Dem todt jcheinenden 
Thierchen Organijationd- Flüffigkeit übrig bleibe. Er 
beftreitet Die Hypotheje des „Iatenten Lebens“; Tod it nicht 
„gebundenes Leben, jondern Mangel des Lebens“. 

Bon der Verminderung, wenn auch nicht völligen 
Aufhebung, organijcher Yunctionen giebt und Zeugniß 
ber Winterjchlaf in beiden Thierclaffen der warnı- und 
faltblütigen Thiere: bei Siebenfchläfern, Marmotten, 
Uferfchmwalben (Hirundo riparia, nach Cuvier's Zeug- 
niß, Regne animal 1829 T.1. p. 396), Fröſchen und 
Kröten. Die aus dem Winterichlaf Durch Wärme er- 
werkten Fröſche fünnen eine achtfach längere Zeit unter 
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dem Wafler zubringen, ohne zu ertrinfen als Die Fröſche 
in der Begattungdzeit. Das wiederkehrende Nefpirationd 
geichäft der Zunge feheint nach lang ſchlummernder E⸗ 
regbarfeit noch eine Zeit lang einer minderen Thätigfeit 
zu bedürfen. Die, wie e8 jcheint, nicht zu bezweifelnde 
winterliche Verſenkung der Uferfehmalbe in den Moraft 
ift ein um fo wunderfamered® Phänomen, als in der 
Claſſe der Vögel die Function der Nejpiration eine io 
überaus energifche ift, indem nach Lavoiſier's Verſuchen 
zwei kleine Sperlinge im gewöhnlichen Lebendzuftante 
in gleicher Zeit jo viel atmofphärifche Luft zerjegen ald 
ein Meerſchweinchen (Xavoifier, Me&moires de 
Chimie T.I p. 119). Auch ſoll der Winterichlaf 
ber Uferjchwalbe nicht bei der ganzen Art, fondern nur 
bei einzelnen Individuen beobachtet worden fein (Milne 
Edwards, El&mens de Zoologie 1834 p. 543). 

Wie Entziehung der Wärme in ber Ealten gone kei 
einigen Xhieren den Winterjchlaf veranlaßt, jo ge 
währen Die heißen Tropenländer eine analoge, nicht ge 
nugſam beachtete Erfcheinung, Die ich mit Dem Namen 
Sommerjchlaf belegt habe (Relation historigue 
T. II. p. 192 und 626). Dürre und anhaltend hohe Tem⸗ 
peratur wirken wie Die Winterfälte zur Herabftimnung der 
Erregbarkeit. Madagadcar liegt bis auf einen jehr klei⸗ 
nen heil ber füblichften Spitze ganz in ber Tropen 
Bone, und, wie jhon Bruguiere beobachtet hat, ſchlafen 
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die ftacheljchwein-artigen Tenrecs (Centenes Jlliger), 
von denen eine Specied (C. ecaudatus) auf Ile be 
France (Br. 20°9°) eingeführt ift, bei großer Hitze ein. 
Desjardind Einwurf, Die Epoche ihres Schlummerß ſei 
eine Winter-Epoche der füdlichen Hemijphäre, kann in 
einem Lande, wo die Mittel-Temperatur des kälteſten 
Monats noch um 3° die Mittel-Temperatur de heißeften 
Monats in Paris überfteigt, den Dreimonatlichen Som⸗ 
merjchlaf des Tenree in Madagascar und Port Louid auf 
Ile de Srance wohl nicht in einen Winterjchlaf umwandeln. 

Auf ähnliche Weife liegen in der heißen und dürren 
Jahreszeit in ber erhärteten Erde auch unbeweglich er- 
ftarrt dad Grocodil in den Llanos de Venezuela, Die 
Lande und Waflerichildfröten am Orinoco, die riejen- 
artige Boa und mehrere Feine Schlangenarten. Der 
Miffionar Gilij erzählt, daß die Eingeborenen, wenn 
fie die fchlummernden Terefai (Landichildfröten, Die in’ 
15 bis 16 Zol Tiefe im auögetrocdneten Schlamme er- 
ftarrt Liegen) aufſuchen, von plötzlich erwachenden 
Schlangen gebifien werben, die fih mit den Schild- 
fröten zugleich eingegraben haben. in vortrefflicher 
Beobachter, Dr. Peters, der eben von der öftlichen afri⸗ 
fanifchen Küſte zurückkehrt, schreibt mir folgendes: 
„Meber den Zenrec konnte ich bei meinem kurzen Aufent« 
halte auf Madagascar Feine fichere Nachricht einziehen; 
dagegen ift e8 mir wohlbefannt, daß in dem Theile von 
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Oſt-Afrika, in welchem ich mehrere Jahre gelebt, verſchie⸗ 
dene Arten von Schildkröten (Pentonyx und Trionychidien) 
während der trocknen Jahreszeit dieſes Tropenlandes in der 
bürren, harten Erde Monate lang ohne Nahrung einge 
ichloffen Liegen.” Auch Die Lepidofiren bringt an den 
Stellen, wo der Sumpf audtrodnet, die Zeit von Mai bit 
December unbeweglich aufgerollt in fleinharter Erde zu. 

Eon finden wir die Echwächung gewifler Leben® 
funetionen bei vielen und jehr verjchiedenen Thierclaflen 
und, was bejonderd auffallend ift, ohne daß nahter 
wandte Organismen, einer und derfelben Familie ange 
hörig, ähnliche Erfcheinungen darbieten. Der dem 
Dach8 (Meles) verwandte nordiiche Vielfraß (Gulo 
jchlummert nicht, wie jener, im Winter: während, nad 
Cuvier's Bemerkung, „ein Myoxus (Siebenjchläfer vom 
Senegal, Myoxus Coupeii), welcher in feiner tropi⸗ 
ichen Heimath wohl nie in Winterfchlaf gefallen war, 
gleich das erfte Jahr in Europa bei Eintritt des Win 
terd einjchlummerte.“ Die Schwächung der Lebendfunc 
tionen und Lebensthätigkeit durchläuft viele Graduatie 
nen, je nachdem fie fich auf die Ernährungäprocefle. 
Reipiration und Musfelbewegung, oder auf: Depreflion 
bed Hirn- und Nervenſyſtems erftredt. Der Winter: 
ichlummer des einfledleriichen Bären und der des Tad- 
ſes ijt von feiner Erftarrung begleitet, deshalb ift auch 
die Erweckung Diefer Thiere jo leicht und, wie man mit 
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oftmald in Sibirien erzählte, für den Jäger und Land- 
mann fo gefahrvol. Die Erfenntnig der Stufenfolge 
und Verkettung ber Erjcheinungen führt biß zu ber jo- 
genannten vita minima der microjeopijchen Organismen 
hinauf, welche theilweife mit grünen Eierftöden und in 
Selbfttheilung begriffen auß den atlantiichen Meteor- 
nebeln niederfallen. Die jcheinbare Wiederbelebung ‘der 
Motiferen, wie der Fieleljchaligen Infuforien ift nur Die 
Erneuerung lang geichmächter Xebendfunctionen, der Zu- 
ftand eines nie ganz erlofchenen, jondern durch Erregung 
neu angefachten Lebens. Phyſiologiſche Erfcheinungen 
fönnen nur begriffen werden, wenn man fie in der gan- 
zen Stufenfolge analoger Modificationen verfolgt. 


(©. 5.) Geflügelte Infecten. 


Ehemald jchrieb man hauptſächlich dem Winde Die 
Befruchtung der Blüthen mit getrennten Gefchlechtern 
zu. Kölreuter und, mit großem Scharffinn, Sprengel 
haben gezeigt, daß Bienen, Welpen und eine große Zahl 
fleiner geflügelter Injecten die Hauptrolle dabei jpielen. 
Ich jage: die Hauptrolle, denn Die Behauptung, als jei 
gar Feine Befruchtung der Narbe ohne Dazmifchenkunft 
dieſer Thierchen möglich, Scheint nicht mit der Natur über- 
einftimmend, wie auh Willdenow umjtändlich bewieſen 
hat (Örundriß der Kräuterfunde Ate Aufl., Berl. 
1805, ©. 405— 412). Dagegen find Dichogamie, Saft: 
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male (maculae indicantes), farbige Flecke, welche Honigs 
gefäße andeuten, und Befruchtung durch Infecten meift 
ungertrennlich von einander (vergl. Auguste de St. Hi- 
laire, Legons de Botanique 1840 p. 565571). 

Die, jeit Spallanzani oft wiederholte Behauptung, 
. daß der biöciftifche, aus Perfien nach Europa eingeführte, 
gemeine Hanf (Cannabis sativa) ohne Nähe von Staub- 
gefägen reifen Saamen trage, ift Durch neuere Verſuche 
binlänglich widerlegt worden. Man hat, wenn Saamen 
erlangt wurde, neben dem Ovarium Antheren in rubi- 
mentarem Zuftande entbedt, die einige befruchtende 
Pollenförner geben konnten. Solcher Hermaphroditiß 
mud ift häufig in der ganzen Familie der Urticeen; 
aber ein eigenes, bisher noch unerklärte® Phänomen 
bietet in den Treibhäufern von Kew ein Kleiner neu 
holländiſcher Straud, die Coelebogyne von Emith, 
dar. Dieje phanerogamijche Pflanze bringt in England 
reifen Saamen hervor ohne Spur männlicher Organe 
und ohne Baftard- Zuführung fremden Antheren-Staubel. 
»Un genre d’Euphorbiacees (?) assez nouvellement 
decrit, mais cultive depuis plusieurs anndes dans 
les serres d’Angleterre, le Coelebogyne, y a plu- 
sieurs fois fructifi&, et ses graines &taient &videm- 
ment parfaites, puisque non seulement on ya ob- 
serve un embryon bien constitu&e, mais qu’en le 
semant cet embryon s’est developpe en une plante 
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semblable. Or les fleurs sont dioiques, on ne con- 
nait et ne possede pas (en Angleterre) de pieds 
mäles, et les recherches les plus minutieuses, faites 
par les meilleurs observateurs, n’ont pu jusqu’ici 
faire decouvrir la moindre trace d’antheres ou seule- 
ment de pollen. L’embryon ne venait donc pas de 
ce pollen, qui manque entierement: il a dü se for- 
mer de toute piece dans l’ovule.« So äußert ſich 
ein geiftreicher Botaniker, Adrien de Iuffieu in feinem 
Cours el&mentaire de Botanique (1840) p. 463. 

Um eine neuere beflätigende Erläuterung Diejer fo 
wichtigen und tfolirt auftretenden phyfiologifchen Er- 
icheinung zu erhalten, wandte ich mich unlängft an 
meinen jungen Freund, Herrn Joſeph Hoofer , der, nach 
der antarctijchen Reife mit Sir James Roß, jept fich der 
großen tübetanifchen Himalaya Erpedition angeſchloſſen 
bat. Herr Hooker ſchreibt mir bei feiner Ankunft in 
Alerandrien Ende December 1847, vor feiner Einfchiffung 
in Suez: „Unfere @ölebogyne blüht noch immer bei mei- 
nem Vater in Kew wie in dem Garten der Horticultural 
Society. Sie reift regelmäßig ihre Saamen. Sch habe 
fie wiederholentlich genan unterfucht, und weder ein Ein- 
bringen von Pollen- Schläuchen in die Narben, noch 
Spuren ber Anmejenheit diefer Schläuche in dem Griffel 
und Eimunde finden können. In meinem Herbarium 


finden fich die männlichen Blüthen in Fleinen Käßchen.“ 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. II. 5 


N 


66 


’ (©. 8.) Als leuchtende Sterne 


Das Leuchten des Oceans gehört zu den prachtvollen 
Naturerfcheinungen , Die Bewunderung erregen, wenn 
man fie auh Monate lang mit jeder Nacht wieber: 
fehren fieht. Unter allen Zonen phosphorefeirt das 
Meer; wer aber dad Phänomen nicht unter den Wende 
freifen (beſonders in der Sühfee) gejehen, hat nur eine 
unvollfommene Vorftellung von der Majeftät dieſes großen 
Schauſpiels. Wenn ein Kriegöfchiff bei frijchem Wind: 
die ſchäumende Fluth durchſchneidet, jo kann man fid, 
auf einer GSeitengallerie ftehend, an dem Anblid nid 
fättigen, welchen ber nahe Wellenfchlag gewährt. Eo 
oft Die entblößte Seite des Schiffs fich umlegt, jcheinen 
bläuliche oder röthliche Flammen bligähnlich vom Kiel 
aufwärts zu fehießen. Unbeſchreiblich prachtooll ift auch 
das Schaufpiel in den Meeren ber Tropenmelt, dad bei 
finfterer Nacht eine Schaar von ſich wälzenden Del 
phinen darbietet. Wo fie in langen Reihen Ereijend bie 
ſchäumende Fluth durchfurchen, fieht man durch Funken 
und intenfives Licht ihren Weg bezeichnet. In dem Goli 
von Cariaco zwijchen Cumana und der Halbinfel Mani⸗ 
quarez habe ich mich ſtundenlang dieſes Anblicks erfreut. 

Le Gentil und der ältere Forſter erklärten bie 
Flammen durch electrifche Neibung des Wafferd am 
fortgleitenden Fahrzeuge: eine Erklärung, welche in den 
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tzigen Zuftande unijerer Phyſik ald unjtatthaft zu 
etrachten if. (Ich. Reinh. Forſter's Bemer— 
ungen auf feiner Reiſe um die Welt, 1783, 
5. 57; Le Gentil, Voyage dans les mers de 
Inde 1779 T. 1. p. 685 — 698.) 

Vieleicht ift über wenige Gegenftände ber Natur⸗ 
eobachtung jo viel und fo lange geftritten worden als 
ber da8 Leuchten des Meerwaſſers. Was man biöher 
avon mit Beftimmtheit weiß, reducirt ſich auf folgende 
nfache Thatſachen. Es giebt mehrere leuchtende Mol: 
ıöfen, welche bei ihrem Leben nach Willführ ein ſchwaches 
3H08phorlicht verbreiten: ein Licht, das meift ind Bläu⸗ 
iche fällt, wie bei Nereis noctiluca, Medusa pelagica 
ar. ß (Borsfäl, Fauna aegyptiaco-arabica, s. 
)escriptiones animalium quae in itinere 
rientali observavit, 1775, p. 109) und bei ber, 
uf der Baudin’schen Erpedition entdeckten, jchlauchar- 
igen Monophora noctiluca (Bory de St. Vincent, 
’oyage dans les Iles des Mers d’Afrique 
804 T. I. p. 107, pl. VD. Das Leuchten bes Meer- 
vafferd wird theild Durch lebendige Kichtträger, 
heils durch organijche Bajern und Membranen bewirkt, 
ie ihren Ursprung der Zerſtörung jener lebendigen 
tichtträger verdanken. Die zuerſt genannte Urſach der 
Phosphoreſcenz des Oceans ift unftreitig die gewöhn— 
ichſte und verbreitetſte. Je thätiger und geübter reiſende 
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Naturforfeher in Anwendung vorzüglicher Microjcope 
geworden find, deſto zahlreicher ift in unferen zoolo 
gifchen Syſtemen die Gruppe der Mollusken und Inf 
jorien geworden, deren von der bloßen Willenäfraft 
abhängige oder durch äußeren Reiz angeregte Lichtent⸗ 
wickelung man erfannt hat. 

Zu den Leuchten des Meere, in jo fern es durch 
lebende Organiömen erzeugt wird, tragen vorzüglid 
bei: in der Zoophyten-Claſſe die Acalephen (Hamilic 
ber Medufen und Gyaneen), einige Mollusken, un 
ein. zahllofed Heer von Infuforien. Unter den Kleinen 
Ucalephen (Seequallen) bietet Mammaria seintillans 
‚gleichfam das prachtuolle Schaufpiel ded Eternenhim 
meld in der Meereöfläche abgefpiegelt dar. Das Thier⸗ 
chen erreicht völlig ausgewachien kaum die Größe eind 
Stecknadelknopfes. Daß es Fiejelfchalige Leucht⸗In— 
fuſorien giebt, hat zuerſt Michaelis in Kiel erwieſen 
er beobachtete das aufblitzende Licht des Peridinium. 
eines Wimperthierchens, der Panzer-Monade Proro 
centrum micans, und eines Näderthierchend, bad a 
Synchata baltica genannt (Michaelis über dat 
Leuchten ber Oftjee bei Kiel 1830 S. 17). Die 
jelbe Synchata baltica bat Bode fpäter in den Lagu 
nen von Venedig wiedergefunden. Meinem berühmten 
Freunde und fibirifchen Neijebegleiter, Ehrenberg, if 
es geglückt Leucht-Infuforien der Oſtſee faft zwei 
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Monate lang in Berlin lebend zu erhalten. Ich Habe fte 
bei ihm im Jahr 1832 in einem finfteren Raume unter 
dem Microſcop in einem Tropfen Seewafler aufbligen 
iehen. Wenn die LeuchteInfuforien, deren größte %,, 
die Eleinften '/,, biß Y,, einer Parifer Linie Länge haben, 
erjchöpft, nidye mehr Funken jprühten, fo thaten ſie eö 
bei der Reizung durch zugegoflene Säuren oder durch 
Beimifchung von etwad Alkohol zum Seewafler. 
"Dur mehrmaliged Filtriren von frifh geſchöpftem 
Seewafler ift ed Ehrenberg gelungen fich eine Flüflig- 
keit zu verichaffen, in ber eine größere Zahl von Licht- 
thiercden concentrirt waren. (Übhbandlungen der 
Akad. der Wiſſ. zu Berlin aud dem I. 1833 ©. 307, 
1834 ©. 537 — 575, 1838 ©. 45 und 258.) In den 
willführlich oder gereizt aufbligenden Organen der Pho- 
tocharis bat ber fcharffinnige Beobachter eine großzellige 
Structur mit gallertartiger Veſchaffenheit im Inneren 
gefunden, welche mit dem electriſchen Organe ber 
Gymnoten und Zitterrochen Uehnlichfeit zeigt. „Wenn 
man die Photocharis reizt, jo entfteht an jedem Cirrus 
ein Flimmern und Aufglühen einzelner Funken, welche 
an’ Stärfe allmählich zunehmen und den ganzen Cirrus 
erleuchten; zulegt läuft das lebendige Feuer auch über 
den Rücken des nereidenartigen Thierchens hin, fo daß 
dieſes unter dem Microſcope wie ein brennender Schwefel- 
faden unter grüngelbem Lichte erfcheint. In der Oceania 
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Yhaumanthias) hemisphaerica entfprechen genau, und 
biefer Umftand ift jehr zu beachten, die Zahl und bie 
Lage der Funken an der verdidten Baſis ben größeren 
Eirren oder Organen, welche mit ihnen abwechfeln. Das 
Ericheinen dieſes Feuerkranzes ift ein Lebendact, bie 
ganze Lichtentwidelung ein organijcher* Lebenäprockh, 
welcher bei den Infuflondthieren ald ein momentan ein 
zelner Lichtfunfe erfcheint, aber nach Furzem Zeitraum 
ber Ruhe fich wiederholt." (Ehrenberg über bad 
Leuchten des Meeres 1836 S. 110, 158, 160 
und 163.) 

Die Leuchtthiere des Oceans offenbaren nach biejen 
Vermuthungen die Eriftenz eined magneto = electrijchen, 
fichterzeugenden Lebensproceſſes in anderen Thierclaſſen 
als Fiſchen, Inſecten, Mollusken und Ucalephen. IR 
die Secretion der leuchtenden Flüſſigkeit, welche ſich bei 
einigen Leuchtthieren ergießt und welche ohne weiteren 
Einfluß der belebten Organismen lange fort 
leuchtet (3. B. bei den Lamppriden und Elateriden, ben 
beutfchen und italiänifchen Johanniswürmchen und im 
jüdamerifanifchen Cucuyo des Zuckerrohrs), nur Bolge 
der erften electriſchen Entladung, oder ift fie bloß ton 
der chemijchen Miichung abhängig? Das Leuchten der 
von Luft umgebenen Infecten hat gewiß andere phrfle 
logijche Gründe ald das Leuchten der Waſſerthiere, 
ber Fifche, Medufen und Infujorien. Bon Schichten 
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von Salzwafler, einer flarf Teitenden Flüſſigkeit, um— 
geben, müſſen die Eleinen Infujorien des Meered einer 
ungeheuren electriichen Spannung der blitenden Organe 
fähig fein, um ald Waſſerthiere jo kräftig zu leuchten. 
Sie jchlagen, wie Die Torpille, die Gymnoten und ber 
nilotijche Zitterwels, Durch die Wafferihicht Durch: waͤh⸗ 
rend electrifche Stiche, welche Wafler zeriegen und Stahl: 
nadeln magnetijche Kraft geben können, bei galvaniſchen 
Kettenverbindungen, wie ich vor einem halben Sahr- 
hundert (Verſuche über Die gereizte Mugfel- und 
Nervenfajer Bd. I. ©. 438— 441; vergl. Obs. de 
Zoologieetd’Anatomie compareeVol.I.p. 84) 
gezeigt und wie Sohn Davy (Philosophical Tra ns- 
actions for the year 1834 Part II. p. 515—517) in 
neuerer Zeit beftätigt hat, wicht Durch die Eleinfte Zwi— 
Ichenichicht einer Flamme durchwirken. 

Die hier entwickelten Betrachtungen machen ed wahr- 
icheinlih, daß in dem Fleinften Ichendigen Organismen, 
die dem bloßen Auge entgehen, in dem Kampf ſchlangen⸗ 
artiger Gymnoten, in den aufbligenden Leucht-Infuſo⸗ 
tien, welche Die Phosphoreſcenz des Meeres werherrlichen, 
wie in Der donnernden Wolfe und in dem Erd- oder 
Polarlichte (dem ftilen magnetiihen MWetter- 
leuchten), dad, als Folge einer verflärften Spannung 
ded inneren Erdförperd, der plößlich veränderte Gang 
der Magnetnadel viele Stunden lang vorberverfündigt, 
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ein und berjelbe Broceß vorgeht. (Vergl. meinen Brif 
an ben Herausgeber der Annalen der Phyſik un 
Chemie Bd. XXXVIL 1836 ©. 242 — 244.) 
Bisweilen erkennt ‘man felbft durch flarfe Ber 
größerung feine Thiere im leuchtenden Waſſer; und 
doch überall, wo die Welle an einen harten Koörper 
anfchlägt und fih jchäumend bricht, überall, wo bat 
Waſſer erfchüttert wird, glimmt ein bligähnliches Licht 
auf. Der Grund diefer Erfcheinung Tiegt dann wahr 
icheinlich in faulenden Bäferchen abgeftorbner Mollusken, 
die in zahllofer Menge im Wafler zerfireut find. Fil⸗ 
trirt man leuchtende® Waffer durch enggemwebte Tücher, 
ſo werden dieſe Bäferchen und Membranen als Teuchtend 
Punkte abgeſondart. Wenn wir und in Cumana im 
Golf von Cariaco badeten und nadt bei ſchöner Abend 
luft am einfamen Meeredufer umbergingen, fo blieben 
einzelne Stellen unjered Körpers leuchtend. Die leud 
tenden Bäferchen und organifche Membranen hatten fib 
an die Haut gehangen, und dad Licht erlofch nad 
wenigen Minuten. Vielleicht darf man wegen der un 
geheuren Menge von Mollusfen, welche alle Tropen⸗ 
Meere beleben, fich nicht wundern, wenn das Ser 
wafler jelbft da leuchtet, wo man fichtbar feine 
Fäſerchen abjondern kann. Bei der unendlichen Im 
theilung Der abgeftorbenen Maſſe von Dagyien und 
Mebufen wäre daB „ganze Meer ald eine gallert 


73 


altige Flüſſigkeit zu betrachten, welche, ald jolche, 
suchtend, dem Menichen widrig und ungenießbar, für 
iele Bifche nährend if. Wenn man ein Brett mit 
inem Xheile der Medusa hysocella ſtreicht, jo erhält 
ie beftrichene Stelle ihr Licht wieder, fobald man fte 
nit dem trodenen. Finger reibt. Bei meiner Veberfahrt 
ach Südamerika legte ich biöweilen eine Meduſa auf 
inen zinnernen, Zeller. Schlug ich ‚mit einem andern 
Metall gegen den Teller, fo waren die kleinſten Schwin- 
jungen bed Zinns binlänglih, das Thier Teuchten zu 
aflen. Wie wirken hier Stoß und Schwirgung? Ver⸗ 
uehrt man augenblidlich die Temperatur? giebt man 
veue Oberfläche? oder preßt man durch Stoß irgend 
ine Zlüffigfeit wie gephosphortes Waſſerſtoffgas aus, 
yamit e8 in Berührung mit dem Oxygen der Atmo- 
phäre oder der im Seewafler aufgelöften, die Reſpira⸗ 
ton der Mollusken unterhbaltenden Luft verbrenne? 
Diefe Lichterregende Wirfung des Stoßes ift am 
auffallendften in ber Krappr See (mer clapoteuse), 
wenn Wellen in entgegengelegter Richtung fich durch⸗ 
kreuzen. | 
Sch habe das Meer unter den Wenbdefreifen bei ber 
verfchiebenften Witterung Teuchten ſehen; am ftärkften 
bei nahem Ungewitter, oder bei ſchwülem, dunftigem, 
mit Wolfen dicht bedecftem Himmel. Wärme und Kälte 
icheinen wenig Einfluß auf das Phänomen zu haben; 
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denn auf der Bank von Neufundland ift die Phosphe: 
rejcenz oft im Fälteften Winter jehr flarf. Bisweilen 
leuchtet das Meer unter jcheinbar gleichen äußeren Ums 
ſtänden eine Nacht ſehr ftarf, und Die nächftfolgende 
gar nicht. Begünftigt die Atmojphäre Dieje Lichtents 
wicelung, oder bangen alle dieſe Verfchiedenheiten von 
dem Zufalle ab, Daß man ein mit Mollusken-Gallert mehr 
oder minder angeichwängerted Meer duxchſchifft? Dies 
leicht kommen die gejelligen leuchtenden Thierchen nur 
bei einem gewifjen Zuftande des Luftfreijed an die Ober 
fläche ded Meered. Man hat die Frage aufgemorfen, 
warum man nie unjre, mit Polypen gefüllten, jüßen 
Sumpfwajjer leuchten fieht? Es icheint bei Thieren 
und Pflanzen eine eigene Miichung organijcher Theile 
die Lichtentbindung zu begünfligen. Binder man dod 
öfter Weiden- ald Eichenholz leuchtend! In England il 
ed geglüdt Salzwaſſer durch zugegoffene Häringelafe 
leuchtend zu machen. Daß übrigens dad Leuchten leben 
der Thiere von einem Nervenreize abhängt, Davon 
kann man fih durch galvaniſche Verſuche Leicht über 
zeugen. Ich habe einen fterbenden Elater noctilucus 
ſtark leuchten jehen, wenn ich jein Ganglion am vor 
deren Echenfel mit Zinf und Silber berührte. Aud 
Meduſen yeben biömeilen einen ftärferen Lichtichein in 
dem Augenbli, in den man die galvaniiche Kette ichliept 
(Sumboldt, Relat. hist. T. I. p. 79 und 533). 
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Ueber die in dem Texte erwähnte wunderſame Maſſen⸗ 
Entwickelung und Zeugungskraft der Infuſionsthier⸗ 
chen ſ. Ehrenberg, Infuſ. S. X, 291 und 512. 
„Die Milchfiraße der Eleinften Organismen“, heißt ed 
dort, „gebt durch Die Gattungen Monas (oft nur '%ooo 
einer Zinie), Vibrio. und Bacterium“ (S. XIX und 244). 


s (S. 8) Welches die Lunge der tro- 
piſchen Klapperfhlange bewohnt. 


Dad Thier, welched ich ehemals einen Echinorhyn- 
chus oder gar Porocephalus nannte, jcheint bei näherer 
Unterfuhung, nah Rudolphi's gründlicherem Urtheil, 
zu ber Abtheilung der Pentaftonen zu gehören (Ru⸗ 
bolpbi, Entozoorum Synopsis p. 124 und 434). 
Es bewohnt Die Bauchhöhle und Die weitzelligen Lungen 
einer Crotalus« Art, welche in Cumana bisweilen jelbit 
im Innern Der Käufer lebt, und den Mäujen nachftellt. 
Ascaris lumbrici (GGözens Eingeweidemwürmer 
tab. IV fig. 10) wohnt unter der Haut des gemeinen 
Regenwurms und ift die Fleinfte von allen Ajcarid- 
Arten. Leucophra nodulata, Gleichen's Perlenthierchen, 
ft von Dtto Friedrich Müller in dem Innern der 
röthlichen Nais littoralis beobachtet worden (Müller, 
 Zoologia danica Fasc. Il. tab. LXXX, a—e). 
Wahrjcheinlich werden dieſe mierofeopiichen Ihiere wies 
derum von anderen bewohnt. Alle find mit Luft: 
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ichichten umgeben, die an Sauerfloff arm, und man 
nigfaltig mit Hydrogen und Kohlenfäure gemijcht find. 
Ob irgend ein Thier in reinem Stickgas lebe, 
ift ſehr zweifelhaft. Ehemals fonnte man es von 
Fiſcher's Cistidicola farionis glauben, weil nach Your: 
croy's Verjuchen Die Schwimmblafe der Fiſche eine von 
Oxygen ganz entblößte Luft zu enthalten ſchien. Erman' 
Verſuche und meine eigenen beweifen aber, daß die Fiſche 
ber fügen Wafler nie reines Stickgas in ihren Schwimm⸗ 
blajen einjchließen Humboldt et Provengal 
sur la respiration des Poissons im Recueil 
d’Observ. de Zoologie Vol. U. p. 194 - 216. 
In den Seefiſchen findet fih bi8 0,80 Sauerſtoff, 
und nad) Biot jcheint Die Neinheit der Luft abhängig 
von ber Tiefe, in welcher Die Fiſche leben (Memor 
res de physique et de chimie de la Societe 
d’Arcueil T. I. 1807 p. 252—281). 


’ (©. 10.) Die einträdtigen Litho— 
phyten. 


Nach Linne und Eid werben die kalkartigen Zoo 
phyten, unter denen bejonderd Die Madreporen, Mäan- 
brinen, Afträen und Pocilloporen mauerartige Gorallen- 
riffe erzeugen, von Thierchen bewohnt und ummohnt, 
welche man lange mit den zu Cuvier's Anneliden (Glie⸗ 
derwürmern) gehörigen Nereiden verwandt glaubte. 
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Bon Cavolini, Savigny und Ehrenberg ift die Ana—⸗ 
tomie dieſer gallertartigen Thierchen durch fcharffinnige, 
vielumfafjende Arbeiten aufgeklärt worden. Man hat 
gelernt, Daß, um den ganzen Organismus der fogenamn- 
ten feldöbauenden Corallen zu verftehen, man dad 
ihren Tod überlebende Gerüfte, die, durch Lebens⸗ 
functionen abgefonderten, in zarte Ramellen geformten 
Kalkichichten nicht ald etwad den weichen Membranen des 
Nahrung aufnehmenden Thiered fremdes betrachten müfle. 

Neben die erweiterte Kenntniß von der wunderfanten 
Geftaltung belebter Corallenſtöcke hat ſich auch allmählich 
eine richtigere Anficht ded großartigen Einflufjes geftellt, 
welchen die Gorallenwelt auf dad Hervortreten von niedri- 
gen Injelgruppen über den Meeredjpiegel, auf die Wan- 
derung der Landgewächſe und die jucceflive Ausdehnung 
bes Gebietd der Bloren, ja in einzelnen Theilen ber 
Meeresbecken auf Die Verbreitung der Menfchenracen und 
Sprachen ausgeübt hat. Die Corallen jpielen, als 
kleine gefellig lebende Organismen, eine wichtige Rolle 
in der allgemeinen Deconomie der Natur: wenn fie auch 
nicht aus ſchwer zu ergründenden Tiefen des Oceans, 
wie man feit der Zeit der Cook'ſchen Entdeckungsreiſen 
zu wähnen anfing, Injeln aufbauen oder Gontinente 
vergrößern; fie erregen das Iebhaftefte Interefje: ſei es 
als Gegenftände der Phyfiologie und Lehre von ber 
Stufenfolge der Thierformen, jei ed in Hinſicht auf 
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Pflanzen-Geographie und geognoftifche Verhältniſſe der 
Erdrinde. Das ganze Jura-Gebilde entſteht jogar, nah 
der großartigen Anſicht Leopold8 von Buch, „aus großen 
gehobenen Gorallenbänfen der Vorwelt, welche in ge 
wiffer Entfernung Die alten Gebirgsfetten umgeben“. 

Nach Ehrenberg's Elaffification (Abhandlungen 
ber Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem 9. 1832 
S. 393—432) der Eorallenthiere, in englijchen Werten 
oft uneigentlich coral-insects genannt, treten die einmün- 
Digen Anthozoen auf: entweder frei unb mit Fähig- 
feit fich abzuldien, ald Thiercorallen;, oder pflan⸗ 
zenartig angebeftet, ald Phytocorallen. Zu der erften 
Ordnung (Zoocorallia) gehören die Hydren oder Arm 
polypen von XTrembley, die. Actinien, welche mit den 
berrlichften Barben prangen, und die Pilzeorallen: zu 
der zweiten Ordnung die Madreporen, Afträiden unt 
Deellinen. Die PBolypen der zweiten Ordnung find et 
hauptſächlich, welche durch ihre zeligen, wellentrogenden 
Gemäuer der Gegenftand diefer Anmerkung find. Das 
Gemäuer ift dad Aggregat von Corallenſtöcken, welde 
aber nicht plößlich dad Gefammtleben wie ein abgeftor- 
bener Waldbaum verlieren. 

Jeder Corallenſtock ift ein durch Knoſpenbildung nad 
gewiffen Gefegen entflandened Ganzes, deſſen Teil 
eine Vielzahl organijch abgefchloffener Thier⸗Individuen 
bilden. Diele können fich in der Gruppe ber Pflanzen 
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corallen freiwillig nicht trennen, ſondern bleiben durch 
kohlenſaure Kalk⸗Lamellen mit einander verbunden. Jeder 
Corallenſtock hat daher keinesweges einen Gentralpunft 
bed gemeinjamen Lebend (Ehrenberga.a.OD. ©. 419). 
Die Bortpflanzung der Corallenthierchen geichieht nach 
BVerjchiedenheit der Ordnungen durch Eier, freiwillige 
Theilung oder Gemmenbildung. Die legte Fortpflan- 
zungsart ift die formenreichfte in der Entwidelung der 
Individuen. | 

Die Corallenriffe (nach der Bezeichnung des Dios— 
corides: Seegewächſe, ein Wald von fleinernen Bäus 
men, Lithodendren) find dreierlei Axt: theild Küftenriffe 
(shore reefs, fringing reefs), mit den Continental- 
oder Injel-Ufern unmittelbar zujammenhangend, wie an 
der Nordoft-Küfte von Neu⸗-Holland zwiſchen Sandy 
Gap und der gefürchteten Torred-Straße, und wie faft 
alle Gorallenbänfe des son Ehrenberg und Hemprich 
achtzehn Monate lang durchforſchten rothen Meeres; 
theil8 injelumjchließende Riffe (barrier reefs, 
encircling reefs), wie Vanikoro in dem Eleinen Archi⸗ 
pel son Santa Cruz nördlich von den Neuen Hebriden, 
oder Pupnipete, eine der Carolinen; theild Tagunen- 
umjchließende Gorallenbänfe, Lagunen-Infeln 
'atolls oder lagoon islands). Dieje gang naturgemäße 
Eintheilung und Nomenclatur ift von Charles Darmin 
eingeführt, und hängt innigft mit ber feharffinnigen 
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Erklärung zufammen, welche dieſer geiftreiche Naturfor« 
jcher von der allmählichen Entftehung jo wundervolle 
Tormen gegeben hat. Wie auf der einen Seite Gavolini, 
Ehrenberg und Savigny die wiffenfchaftliche, anatomiſche 
Kenntniß von der Örganijation der Gorallenthier: 
vervollkommnet haben; jo find die geographiichen unt 
geologiichen Verbältniffe der Coralleninfeln zuef 
von Reinhold und Georg Forſter auf der zweiten Cook⸗ 
ſchen Reiſe, dann, nach langer Unterbrechung, von 
Chamiſſo, Peron, Quoy und Gaimard, Flinders, Lütke, 
Beechey, Darwin, d'Urville und Lottin erörtert worden. 

Die Corallenthiere und ihre ſteinigen, zelligen Ge⸗ 
rüfte find hHauptfächlich den warmen tropiichen Wer 
ren eigenthümlich; ja die Niffe erjcheinen in größerer 
Zahl in der ſüdlichen Hemiſphäre. Co finden fit 
Atolls oder Lagunen-Injeln zujammengedrängt: 
in dem fogenannten Gorallenmeere zwijchen ber 
nordöftlichen Küfte von Neu⸗Holland, Neu⸗Caledonien, 
den Salomond-Infeln, wie dem Urchipel der Louiflade: 
in der Gruppe der Niedrigen Injeln (Low Archipelago). 
achtzig an der Zahl; in den Fidji-, Ellice- und Gilbert⸗ 
Inſeln; in dem indiichen Meere norböftlich von Ba 
dagascar unter dem Namen der Xtoll-Gruppe von Eava 
de Malha. 

Die große Chagos-Bank, deren Structur und 
abgeftorbene Corallenſtöcke die Capitäne Moresby unt 
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Powell gründlich unterfucht haben, verdient um jo mehr 
Interefie, ald man fle für eine Fortſetzung der nörb- 
licheren Lafediven und Maldiven halten Tann. Sch habe 
bereit3 an einem anderen Orte (Asie centrale T.I.p. 
218) darauf aufmerkfam gemacht, wie wichtig Die Rei⸗ 
henfolge ber Atolls, genau in der Meridian-Richtung 
bis 7° jüblicher Breite, für dad allgenieine Bergſyſtem 
und die Bodengeftaltung von Inner-Aften if. Den 
großen Meridian- Gebirgemauern ber Ghates und bed 
nörblicheren Bolor entiprechen im jenfeitigen, trans⸗ 
gangetifchen Indien Die Meridianketten, welche die Durch⸗ 
freuzung mehrerer oft=weftlicher Bergſyſteme an ber 
großen Krümmung bed tübetanifchen Izangbo-Stromed 
bezeichnen. Hier Liegen Die unter einander parallelen 
Ketten von Cochinchina, Siam und Malacca, die von 
Ava und Xrracan, welche auf ihren ungleich langen 
Zügen ſämmtlich in den Bufen von Siam, Martaban - 
und Bengalen endigen. Der bengalifche Golf ericheint 
als der gehemmte Naturverfuch eined Binnenmeeres. Ein 
tiefer Einbruch zwifchen den einfachen weftlichen Syitem 
der Ghates und dem öftlichen fehr zujammengefegten 
trandgangetifchen Syſteme Hat einen großen Theil ber 
niedrigen Landftriche im Often verfchlungen, aber in ber 
alten Eriftenz ber auögebehnten Hochebene von Myſore 
ichwerer zu beflegende Hinderniſſe gefunden. | 

Ein folcher oceaniſcher Einbruch Hat zwei faft 

A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 4 6 | 
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pyramidale Halbinſeln von ſehr verſchiedener Länge und 
Schmalheit veranlaßt; und die Fortſetzung zweier gegen⸗ 
überſtehender Meridian-Syſteme, des Bergſyſtems von 
Malacca in Oſten und der Ghates von Malabar in 
Weſten, offenbart ſich in ſubmarinen ſymmetriſchen 
Inſelreihen, auf einer Seite unter dem Namen der 
corallenarmen Andamans- und nicobariſchen Inſeln, 
auf der anderen in drei langgeſtreckten Archipelen von 
Atoll-Inſeln: den Lakediven, Maldiven und Cha— 
gos. Die legten, von Seefahrern die Chagos⸗Bank 
genannt, bilden eine von dem jchmalen, ſchon viel⸗ 
durchbrochenen Corallenriff umzingelte Lagune. Ihre 
Längen- und Breiten-Durchmeſſer erreichen 22 und 18 
geographijche Meilen. Während Die eingejchloflene La 
gune nur von 17 bis AO Faden Tiefe hat, findet mar 
Grund in Fleiner Entfernung von dem äußeren Rande 
der, wie e8 jcheint, im Sinfen begriffenen Corallen⸗ 
mauer kaum in 210 Baden Tiefe (Darmin, Struc- 
ture of Coral Reefs p. 39, 111 und 483). Be 
ber Gorallen-Lagune Keeling-atoll jüblich von Sumatra 
erreichte nach Rapitän Fitz⸗-Roy, in nur 2000 yards 
Abſtand von dem Riff, die Sonde felbft in 7200 Fur 
Meereötiefe noch Feinen Grund. 

„Die Corallenformen , welche in rothen Meere dichte, 
wandartige Maflen bilden, find: Mäandren, Afträn, 
Favia, Mabreporen (Poriten), Pocillopora Hemprichi. 
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Milleporen und Heteroporen. Die lebten ges 
hören mit zu ben maſſenhafteſten, ob fie gleich ſchon 
äftig find. Die tiefiten Gorallenftöde, welche, durch 
Zichtbrechung vergrößert, dem Auge wie die Kuppel eined 
Domes erjcheinen, find bier, jo viel ſich beurtheilen 
läßt, Mäandren und Aſträen.“ (Ehrenberg, hand⸗ 
ichriftliche Notizen.) Man muß unterjcheiden zwijchen 
den einzelnen und zum Theil freien Polypenſtöcken und 
denen, welche mauerartig gleichſam Gebirgsarten bilden. 

Iſt die Anhäufung bauender Polypenſtöcke in einigen 
Regionen fo auffallend, fo kann nicht mindere® Er- 
flaunen erregen der völlige Mangel diefer Bauten in 
anderen Regionen, die den erfteren oft jo nahe liegen. 
Es müflen eigene, noch unergründete Verhältniſſe ber 
Strömung, der partiellen MeeredsTemperatur und ber 
Nahrung Anhäufung und Mangel beftimmen. Daß ges 
wife dünnzweigige Corallenarten bei minderer Ablages 
rung von Kalferde auf ihrer Rückenſeite (d. i. in ber 
der Mundöffnung entgegengefeßten Eeite) die Ruhe der 
inneren Yagunen vorziehen, ift wohl nicht zu läugnen; 
aber Diefer Hang zum unbemwegten Wafler darf nicht, 
wie nur zu oft geichehen (Annales des Sciences 
naturelles T. VI. 1825 p. 277), als eine @igenfchaft 
ber ganzen Xhierclaffe betrachtet werden. Nach Ehren- 
berg’8 und Chamiſſo's Erfahrungen im rothen Meere 
und in den atollreihen Marihall-Infeln öftlich von Den 
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Garolinen, nach Cap. Bird Allen’8 und Moresby's Be 
obachtungen in Weftindien und den Maldiven Eönnen 
lebende Madreporen, Milleporen, Afträen und Mäan- 
drinen den flärfften Wellenichlag (a tremendous sum) 
ertragen (Darwin, Coral Reefs p. 63—65); ja 
ſte ſcheinen jogar Die flürmifche Erpofition vorzuziehen. 
Die lebendigen Kräfte des Organidmud, orbnend den zes 
ligen Bau, welcher zu Belfenhärte altert, widerſtehen 
wunderjam fiegreich den mechanijchen Kräften, bem Stop 
des bewegten Waffers. 

Ganz ohne Gorallenriffe find in der Sübfee, trog 
ber Nähe jo vieler Atolls ber Niedrigen Infeln, der 
Archipel von Mendana oder der Marquejas, die Gala—⸗ 
pago® und die ganze Weftfüfte des Neuen Continente. 
Allerdings ift der Meerſtrom der Südfee, welcher die 
Küften von Chili und Peru beipült und deſſen niedrige 
Temperatur ich im Jahr 1802 aufgefunden, nur 12°, 
Reaum., wenn die ruhenden Waffer außerhalb des Falten, 
fih bei der Bunta Parima gegen Welten wenbenden 
Stromes 22° bis 23° Wärme haben. Auch bei den Ga 
lapagos haben kleine Strömungen zwijchen den Injeln 
eine Temperatur von nur 110,7 Réaum. Aber bie 
niedrige Temperatur berricht nicht weiter nörbli an 
ben Küften der Südſee von Öuayaquil bis Ouatimala 
und Merico; fie berrfcht nicht bei den capverbiichen In⸗ 
feln, an der ganzen Weſtküſte von Afrika, um di 
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Eleinen Injeln St. Baul, St. Helena, Aſcenſton und San 
Bernando Noronha: die doch alle ohne Gorallenriffe find. 

Iſt dieſe Abweſenheit ber Riffe charakteriſtiſch für 
die weſtlichen Küften von Amerika, Afrifa und Neu⸗ 
Holland; ſo ſind die Riffe dagegen häufig an den öſt⸗ 
lichen Küften des tropiſchen Amerika, an den afrika⸗ 
niſchen von Zanzibar und den auſtraliſchen von Neu⸗ 
Süd⸗Wales. Ich habe am meiſten Gelegenheit gehabt 
Gorallenbänfe zu unterfuchen im Inneren des merica- 
niichen Meerbufend, und füblich von der Infel Cuba 
in ben fogenannten Gärten des König und ber 
Königinn, Jardines y Jardinillos del Rey y de la 
Reyna. Chriſtoph Columbus ſelbſt hat Diefer Kleinen 
Infelgruppe, auf feiner zweiten Reiſe, im Mai 1494, 
diejen Namen gegeben: weil durch dad anmuthige ®e- 
mifch von der ftlberblättrigen, baumartigen Tourne- 
fortia gnapholoides, von blühenden Dolicho8-Arten, von 
Avicennia nitida und Mangle-Hecken (Rhizophora) die 
Eorallen-Eilande wie einen Archipel von fchmirhmenden 
Gärten bilden. »Son Cayos verdes y graciosos, lle- 
nos de arboledas«, jagt der Admiral. Ich habe mich 
mehrere Tage in dieſen Gärten öftlich von ber großen 
mahagonyreichen Tannen-Inſel, Isla de Pinos, aufe 
gehalten (auf der Schifffahrt von Batabano nach Tri⸗ 
nidad de Cuba), um Die Länge der einzelnen Cayos 
zu beſtimmen. 
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Die Cavos: flamenco, bonito, de Diego Per 
und de piedras find Goralleninjeln, welche faum 8 bit 
14 Zoll über dem Meereöipiegel hervorragen. Der ob 
Hand der Niffe befteht nicht etwa bloß aus abgeſtor⸗ 
benen Bolypenitöcen; er wird vielmehr von einem wirk 
lichen Conglomerat gebildet, in welchem fich eckige Ge 
rallenftüde, in verjchiedenen Wichtungen mit Duar 
Eörnern zufanmengefittet, eingebaden finden. Im Cayo 
de piedras jah ich ſolche eingebadene Corallenftüde, die 
bis drei Eubiffuß maßen. Mehrere der weſtindiſchen Eleinen 
EorallensEilande haben ſüßes Wafjer: eine Erfcheinung, 
die überall, wo fte fich Darbietet, z.B. um Radak in da 
Südſee (Chamiſſo in Kogebue’d Entdedungk 
reife Bd. III. S. 108), umſtändlicher unterjucht zu werde 
verdiente, da fie bald einem hydroſtatiſchen Druck, wirkend 
von einer fernen Küfte her (wie in Venedig und in ber Ui 
von Kagua, öftlich von Batabano), bald ber Filtrarien 
von Regenwaſſern zugeichrieben wird. (S. mein Essai 
politique sur l'Ile de Cuba T. Il. p. 137.) 

Der lebendige gallertartige Meberzug bed Kallge 
rüſtes der Corallenſtöcke zieht Nahrung juchende dFiſche 
und jelbft Seeichildfröten an. Zu Columbus Zeit war 
Dieje jegt io einjame Gegend der Königdgärten durd 
eine jonderbare Art der Induftrie des Küſtenvolkes von 
Cuba belebt. Dan bediente ſich nämlich eines fiſchen⸗ 
den Fiſchchens, um Ceeichildfröten zu fangen: it 
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Remora, des fogenannten Schiffhalters, wahrſchein⸗ 
lid der Echeneis Naucrates. An den Schwanz des 
Fiſches wurde eine lange ftarfe Schnur von Palmenbaft 
befeſtigt. Die Nemora (im Spanijchen Reves, Der 
Umpgefebrte, weil man Nüden und Abdomen auf 
den erfien Anblick verwechielt) faugt und heftet fich feft 
an der Schildfröte Durch Die gezahnten und beweglichen 
Knorpelplatten ihres oberen Kopfichilded. Sie ließe fich 
lieber in Stüde zerreißen, jagt Columbus, als daß fie 
ihre Beute aufgäbe. Der Eleine Fiſch und die Echild- 
Erdte wurden zujammen beraudgezogen. »Nostratese, 
erzählt der gelehrte Secretär Carls V, Martin Anghiera, 
»piscem Reversum appellant, quod versus venatur. 
Non aliter ac nos canibus gallicis per aequora campi 
lepores insectamur, illi (incolae Cubae insulae) ve- 
natorio pisce pisces alios capiebant.« (Betr. Martyr, 
Oceanica 1532 Dec. 1 p. 9; Gomara, Hist. de 
las Indias 1553 fol. XIV.) Wir erfahren dur) Dam⸗ 
pier und Commerſon, daß dieſe Iagdlift, der Gebrauch 
eined fiſchenden Saugfiiched, an der Öftfüfte von 
Afrifa bei Cap Natal und Mozambique, wie auf ber 
Infel Madagascar jehr gebräuchlich jei (Kacépède, 
Hist. nat. des Poissons T.1.p. 55). Bei Völker- 
ftämmen, bie feinen Zufammenhang nit einander haben, 
erzeugen Bekanntſchaft mit den Eitten der Thiere und 
ähnliched Bedürfniß dieſelben Jagbliften. 
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Menn auch, wie wir fhon oben bemerkt, der eigenv 
liche Sig der die Kalkmauern aufbauenden Lithophyten die 
Zone zwifchen 22° und 24° nördlich und ſüdlich vom 
Aequator ift, fo finden fich doch noch, wie man glauft, 
vom warmen Golfftrom begünftigt, Corallenriffe um 
die Bermuden (Br. 32° 23°), welche Lieutenant Nelfon 
vortrefflich beichrieben hat (Transactions of the 
Geological Soc. 24 Ser. Vol. V. ®. 1. 1837. 
103). In der füdlichen Semifphäre find Corallen (Wil 
Ieporen und Gelleporen) einzeln noch bis Chiloe, kit 
zum Chonos-Archipel und dem Veuerlande bis 53°, ja 
Reteporen bis 720%, Br. gefunden worden. 

Seit der zweiten Reife des Cap. Eoof hat die von 
ihm, wie von Reinhold und Georg Forſter aufgeftelt 
Hypotheſe, nad) welcher Durch Iebendige Kräfte hie 
flachen Gorallen-Eilande der Sübdfee aus den Tiefen ie 
Meereögrundes aufgebaut wären, viele Vertheidiger ge 
funden. Die ausgezeichneten Naturforfcher Quoh un 
Gaimard, welche den Kapitän Sreyeinet in feiner Welt 
umjeglung auf der Bregatte Uranie begleitet, haben ſich 
zuerft 1823 gegen die Anfichten der beiden Forſter, Vater! 
und Sohnes, von Flinders und Péron mit großer Freimi⸗ 
thigfeit außgefprochen (Annalesdes Sciencesnatu- 
relles T. VI. 1825 p. 273). »En appelant l’atter- 
‚tion des naturalistes sur les animalcules des coraus. 
nous esperons demontrer que tout ce qu'on a 
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dit ou cru observer jusqu’a ce jour relativement 
aux immenses travaux qu’ils sont susceptibles d'exé- 
cuter, ‘est le plus souvent inexact et toujours exces- 
sivement exagere.e Nous pensons que les coraux, 
loin d’elever, des profondeurs de POcéan, des murs 
perpendiculaires, ne forment que des couches ou des 
encroütemens de quelques toises d’epaisseur.« Quoy 
und Gaimard haben auch (p. 289) die DVermuthung 
außgeiprochen, daß die Atolls (Eorallenmauern, Die eine 
Lagune einfchließen) unterfeeifchen vulkaniſchen Kratern 
ihren Urfprung verdanken. Die Tiefe, in ber die Co⸗ 
rallenriffe bildenden Ihierchen (die Afträen z. B.) Ieben 
fönnen, haben fte gewiß zu gering angefchlagen, da fte ihnen 
nämlich höchftens 25 bis 30 Fuß unter der Meeredfläche 
geben. Ein Naturforſcher, welcher den Schaß jeiner eigenen 
Beobachtungen durch Vergleichung mit den von Anderen 
in vielen Weltgegenden, gefammelten vermehren Eonnte, 
Charles Darwin, feßt mit mehr Sicherheit die Region 
der lebenden Gorallen auf 20 bi8 30 Baden (Darwin, 
Journal 1845 p. 467; defl. Structure of Coral 
Reefs p. 33— 87; Sir Robert Schomburgf, Hist. 
of Barbados 1848 p. 636). Das ift auch die Tiefe, 
in der Profeſſor Edward Forbes in Dem griechtichen Meere 
Die meiiten Corallen gefunden. Es ift feine 4te Region 
der Seethiere in ber finnreichen Arbeit über die Pro- 
vinces of Depth und die geographiiche Verbreitung ber 
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Mollusken in fenkrechtem Abflande von der Oberfläd 
(Report on Aegean Envertebrata in dem Re 
port of the 13* meeting of the British Associ» 
tion, held at Cork in 1843, p. 151 und 161). Es jchein: 
aber, al8 wäre nach Verfchiedenheit der Eorallen-Speciti 
beſonders bei den zarteren, welche minder mächtige Stöd: 
bilden, die Tiefe, bis zu der fie leben, überaus verſchieden. 
Sir James Roß hat auf feiner Expedition nach dem 
Südpol Eorallen in großer Tiefe mit, dem Senkhli 
heraufgezogen, und fie Herrn Stofed und Prof. Forbes 
zu genauer Unterfuchung anvertraut. Lebend in gan 
frifchem Zuftande wurden weſtlich vom Victorias Land 
in der Nähe ber Infel Eoulman,. in 72° 31° jüblider 
Breite und 270 Baden Tiefe, Retepora cellulosa, ein 
Hornera und Prymnoa Rossii gefunden, die Ießte eine 
Art der norwegiichen Küfte jehr analog. (Vergl. Ro. 
Voyage of discovery in the Southern and 
Antarctic Regions Vol. I. p. 334 und 337.) Aut 
im hohen Norden ift der grönländijche Doldenwebel 
(Umbellaria groenlandica) von Walfijchfängern aus der 
Tiefe von 236 Baden Iebendig herausgezogen worden 
(Chrenberg in den Abhandl. der Bert. Akad. 
aus dem 3. 1832 ©. 430). Daſſelbe Verhältnig zwi 
ſchen Specied und Standort finden wir wieder bei den 
Spongien, die freilich jegt mehr zu den Pflanzen ald zu 
ben Zoophäten gezählt werben. An ber Eleinaflatijden 
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Küfte wird der gemeine Seejhwamm in 5 bis 
30 Baden Tiefe gefijcht, wenn man eine jehr Eleine 
Specied defielben Geſchlechts erft 180 Baden tief finder 
(Forbes und Sprutt, Travels in Lycia 1847 
Vol. II. p. 124). Es ift jchmer zu errathen, waß die 
Aftrien, Mabreporen, Mäandren und Die ganze Gruppe 
der tropiichen Bflanzencorallen, welche große zellige 
Kalfmauern aufzuführen vermögen, hindert in jehr tiefen 
Wafferjchichten zu leben. Die Abnahnıe der Temperatur 
ift nur langſam, der Mangel an Licht faft derfelbe; 
und dad Leben zahlreicher Infujorien in großen Meered- 
tiefen beweift, daß es den Polypenſtöcken dafelbft nicht 
an Nahrung fehlen würde, 

In Gegenfag mit der biöher allgemein’ verbreiteten 
Annahme von Ubwejenheit aller Organismen und leben⸗ 
Diger Geichöpfe im todten Meere verdient bier noch 
bemerkt zu werden, daß mein Freund und Mitarbeiter 
Herr Balencienned durch den Marquis Charles de l'Es⸗ 
calopier wie durch den franzöfifchen Conſul Botta jchöne 
Eremplare von Porites elongata aus dem todten Meere 
empfangen bat. Diefe Ihatjache ift von um jo größe 
rem Interefle, ald dieſe Epecied fich nicht im mittel: 
länbijchen, aber wohl im rothen Meere findet, Das nach 
Balencienned wenige Organidmen nit dem Mittelmeere 
gemein hat. Wie eine Pleuronectes-Art, ein Seeflich, 
in Frankreich tief in dad Innere ded Landes Hinauf- 


geftiegen ift und ſich an die Kiemen-Refpiration in fühem 
Waſſer gewöhnt hat, jo finden wir bei dem oben ge 
nannten Gorallenthierchen (Porites elongata Lamard) 
ebenfalld eine merkwürdige Bleribilität der Organifation, 
da dieſelbe Art zugleich in dem mit Salzen überjchwän- 
gerten Wafler des todten Meere und im freien Ocean 
bei den Sechelled-Infeln Iebt (i. meine Asie centrale 
T. U. p. 517). 

Nach den neueften chemiſchen Analyfen des jüngeren 
Silliman enthält das Genus Porites wie viele ander 
zelige Eorallenftöcke (Madreporen, Afträen und Mäan- 
drinen con Ceylon und den Bermuden), außer 92%—% 
Procent Eohlenfaurem Kalf und Bittererde, auch etwas 
Fluor- und Phosphorfäuren (vergl. James Dana's, de 
Geologen in ber United States exploring Expedition unter 
dem Befehle des Gap. Wilkes, Structure and Classi- 
fication of Zoophytes 1846 p. 14—131). Die 
Anwefenheit des Yluor in dem Polypengerüfte erinnern 
an den fluprfauren Kalk ber Fiſchknochen nach More 
Hini’d und Gay-Luſſac's Verfuchen in Rom. Kieſelerde 
ift in ben Corallenftöden nur in fehr geringer Menge 
ber fluore und phosphorfauren Kalkerde beigemengt: 
aber ein Corallenthier, das den Horncorallen verwandt 
ift, Gray's Hyalonema (der Glasfaden), hat ein 
Are von reinen Kiejelfafern, einem berabhangenden Zopit 


ähnlich. Profeſſor Forchhammer, der ſich neuerlich io 
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gründlich mit den Analyſen des Seewaflerd in den ver- 
ichiedenften Weltgegenden beichäftigt hat, findet ben 
Kalkgehalt in dem antillifchen Meere merkwürdig gering. 
Die Kalkerde beträgt dort nur ?7/ sooo, während fie im 
Kattegat bis 37% 0000 feige. Er ift geneigt diejen Un 
terjchied den vielen Gorallenbänfen an ben weſtindiſchen 
Injeln zugufchreiben, welche fich die Kalferde aneignen 
und Dad Meerwafler erichöpfen (Report of the 16" 
meeling of the British Association for the 
advancement of Science, held in 1846; p. 91). 

Charles Darwin bat auf eine fcharffinnige Weiſe 
den genetifchen Zuſammenhang zwifchen Küftenriffen, 
Infeln umzingelnden Riffen und Lagunen-Infeln, d. h. 
innere Lagunen umgebenden, fchmalen, ringförmigen 
Corallenbaͤnken, wahrjcheinlich gemacht. Nach ihm find 
diefe dreifachen Bildungen von dem Dfcillation 
Zuftande des Meeredbodend, von periodiichen Hebun⸗ 
gen und Senfungen abhängig. Der mehrfach geäuper- 
ten Hypotheſe, nach welcher die Lagunen⸗Inſeln oder 
Atolls in ihren zirkelförmig geſchloſſenen Corallenriffen 
die Geftaltung eines jubmarinen Krater, gleichjam Den 
Aufbau auf einem vulfaniichen Kraterrande bezeichnen 
iollen, fteht Die Größe ihrer Durchmeſſer von 8, 10 
oder gar 15 geographiichen Meilen entgegen. Unſere 
feuerfpeienden Berge haben folche Krater nicht; und will 
man die Lagune mit der gejunfenen Wallebene und 
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dad jchmale einichließende Riff mit einem der Ring 
gebirge des Erdmondes vergleichen, fo vergeſſe man 
nicht, daß jene Ringgebirge nicht Bulfane, fondern 
umwallte Landſchaften find. Nach Darin ift de 
Hergang der Bildung Ddiefer: aud einem con einen Co 
rallenriffe nahe umgürteten Injelberge wird, indem ber 
jelbe finft und indem das gleichmäßig finfende fringing 
reef durch neuen jenfrechten Aufbau nach der Oberfläck 
ftrebender Eorallentbierchen fich erhebt, zuerft ein bie 
Infel aus der Ferne umzingelnded Niff, fpäter durd 
fortjchreitended Sinken und Berichwinden der Snfel ein 
Atoll. Nach diefer Anficht, welche Injeln als bie am 
meiften bervorfichenden Höhen ( Eulminationapunfte) 
eined unterjeeifchen Landes bezeichnet, würde und bie 
relative Lage der Gorallen-Eilande das offenbaren, wal 
wir Faum durch Dad Senfblei ermitteln können: Die vor 
malige Geftaltung und Die Gliederung der Zeften. Die 
jer anziehende ©egenftand, auf deſſen Zufammenhang 
mit ‚den Wanderungen der Pflanzen und ber Verbrei⸗ 
tung der Menfchenracen wir ſchon im Cingang bie 
Note aufmerkffam gemacht haben, wird crft dann zu 
völliger Klarheit fommen, wenn es gelingen follte mehr 
Kenntniß von der Auflagerungstiefe und ber Natur Im 
Gebirgsmaſſen zu erhalten, welche den unteren, bereit 
abgeftorbenen Schichten der Polypenftörfe zur Grundlage 
dienen. 
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8 (©. 13.) Bon ben famotlracifchen 
Sagen. 


Diodor hat und diefe merkwürdigen Sagen erhalten, 
deren Wahrjcheinlichfeit dem Geognoſten faft zur hifto- 
riichen Gewißheit wird. Die Injel Samothrace, einft 
auch Aethiopea, Dardania, Leucania oder Leucofia beim 
Scholiaſten zum Apollonius Rhodius genannt, ein Sitz 
ber alten Myſterien der Cabiren, ward von dem Reſt 
eined Urvolkes bewohnt, aus deſſen eigenthümlicher 
Sprache fih mehrere Worte fpäterhin noch bei ben 
Opferceremonien erhalten haben. Die Lage der Iniel, 
dem thraciichen Hebrus gegenüber und den Dardanellen 
nahe, macht begreiflich, warum gerade hier eine um⸗ 
ftändlichere Tradition von der großen Gataftrophe eines 
Durchbruchs der Pontus-Binnenwaſſer unter ben 
Menfchen übrig geblieben war. Es wurden dort auf 
beflimmten Grenzaltären der Fluth heilige Gebräuche 
verrichtet, und in Samothrace ſowohl ald hei den 
PBöotiern war der Glaube an den periodifchen Unter- 
gang des Menſchengeſchlechts (ein Glaube, melcher fich 
auch bei den Mericanern ald Mythe von vier Weltzer- 
ftörungen finder) an getchichtliche Erinnerungen einzelner 
Fluthen geknüpft (Otfr. Müller, Geſchichten 
Helleniſcher Stämme und Städte Bd. I. ©. 65 
und 119). 
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Die Samoihracier erzählten, nach Diodor, dab 
schwarze Meer fei ein inländiſcher See geweien, ber, von 
den hineinfließenden Blüffen anjchwellend (lange vor ben 
Ueberſchwemmungen, die fich bei andern Völkern zugetra 
gen), exit die Verengung bed Bosporus und nachher bie 
des Hellesponts durchbrochen habe (Diod. Sicul. lib.V 
cap. 47 pag. 369 Weſſeling.). Ueber dieſe alten Natur⸗ 
revolutionen, welche Dureau de la Malle in einem 
eigenen Werke behandelt, ift alle gefammelt in Gar 
von Hoff's wichtigem Werke: Gefhichte der na 
türligden Veränderungen der Erdoberfläde 
Th. J. 1822 ©. 105 — 162 und in Creuzer's Syn⸗ 
bolif, 2te Aufl. Th. IL. ©. 285, 318 und 361. Die 
ſamothraciſchen Sagen jpiegeln fich gleichſam ab in de 
CSchleufen-Theorie des Strato von Lampjacus, nad 
welcher dad Anſchwellen der Wafler im Bontus erft den 
Durchbruch der Darbanellen und dann noch die Eröfl 
nung ber Serculed- Säulen veranlaßte. Strabo ha 
und in dem erften Buche feiner Geographie unter dm 
Eritiichen Auszügen aus dem Werke des Eratoſthenet 
ein merkwürdiges Pragment ber verloren gegangenn 
Schrift ded Strato aufbewahrt. Es bietet Anfichten 
Dar, welche faft den ganzen Umkreis des Mittelmeer 
berühren. 

„Strato von Lampſacus“, heißt ed im Strabo (lib-I 
pag. 49 und 50 Caſaub.), „geht mehr noch als ber 
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yder Kanthus (welcher Mujchel- Abbrüde fern vom 
Reere bejchreibt) auf Die Darlegung ber Urjachen der 
rfcheinungen au. Er behauptet, der Euxinus habe 
yebem feine Mündung bei Byzantium gehabt, ſondern 
ie in benfelben einftrömenden Flüſſe hätten durch ben 
Indrang der angefchwollenen Waflermaffe ihn geöffnet, 
rauf dad Wafler in die Propontid und den Helles⸗ 
ont abfloß. Daſſelbe ſei auch unſerem Meere (dem 
aittelländiſchen) widerfahren; denn ebenfalls hier ſei die 
andenge bei den Säulen durchbrochen worden, als das 
Neer von den Strömen gefüllt war, durch deren Abfluß 
ie ehemaligen Sumpfufer aufgedeckt (getrocknet) wur⸗ 
en. ULB Beweis führt Strato an: zuvörderſt, daß der 
ußere und innere Meereöboden verichieden ſei; ſodann, 
aß noch jetzt eine unterſeeiſche Erdbank fc hinzieht 
on Europa bis nach Libyen, wie wenn das innere und 
mpere Meer ehedem nicht eined waren. Auch fei ber 
Bontus am jeichteften; ſehr tief hingegen das cretifche, 
as fleilifche und Dad fardoifche Meer. Denn durch 
ie vielen und großen von Norden einftrömenden 
Slüffe werde jener mit Schlamm gefüllt, die ans 
yeren aber bleiben tief. Daher fei auch das pontifche 
Meer das ſüßeſte, und die Ausflüffe geſchehen nach Ge⸗ 
jenden, wohin der Boden fich abſenkt. Auch fcheine der 
ganze Pontus, wenn jolche Zuflüfle fortmwähren, dereinft 
gerjchlammt zu werden. Denn ſchon jegt verfumpfe 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. hJ 7 
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Sage von einer jene Gegend umgeftaltenden großen Fluth 
bindeute“; fol bier nicht entfchieden werden. 


»(&,15.) Den Niederſchlag der Wolken. 


Der Strom jenfrecht auffteigender Luft ift eine Haupt 
urjadhe der wichtigften meteorologijchen Erjcheinungen. 
Wenn eine Wüfte, eine pflanzenleere, jandige Bläche 
von .einer hohen Gebirgsfette begrenzt ift, jo ficht man 
den Seewind dickes Gewölk über die Wüfte Hintreiben, 
ohne daß der Nieberjchlag früher ald an dem Gebirge. 
rüden erfolgt. Dieje® Phänomen wurde ehemals fehr 
unpafiend durch eine Anziehung erklärt, welche die 
Bergfette gegen die Wolfen ausübe. Der wahre Grund 
icheint in der von ber Sandebene auffleigenden Säule 
warmer Luft zu liegen, weldye Die Dunftbläschen Hin- 
dert. fich zu zerfegen. Je vegetationdleerer die Fläche 
iſt, je mehr ſich der Sand erhigt; deſto höher ziehen 
die Wolfen, deſto weniger kann der Niederfchlag er⸗ 
folgen. Ueber dem Abhange bed Gebirged hören Diele 
Urjachen auf. Dad Spiel des jenfrechten Luftſtroms 
ift dort jchwächer, Die Wolken jenfen fi, und die Zer- 
jegung geichieht in der Fühleren Luftſchicht. So ftehen 
Mangel an Regen und Pflanzenlofigfeit der 
MWüfte in Wechſelwirkung mit einander. Es regnet 
nicht, weil die unbededte, vegetationdleere Sandfläche 
fich ftärfer erhigt und mehr Wärme auöftrahlt. Die 
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Wuͤſte wird nicht zur Steppe oder Grasflur, mil 
ohne Waſſer Eeine organifche Entwidelung möglich iR 


0 (©, 17.) Die erhärtende, wärmeent 
bindende Erdmaſſe. 


Wenn nach der längft veralteten Hypothefe der Ra 
tuniften auch die fogenannten uranfänglichen Sebirgk 
arten aud einer Flüffigkeit fich nieberfchlugen, fo muft 
bei dem UVebergange der Erdrinde aus dem flüfligen in 
den feften Zuftand eine ungeheure Menge Wärme fri 
werden, welche Urfach neuer Verdampfung und nem 
Niederfchläge wurde. Diefe letzteren erfolgten um ie 
ichneller, um ſo tumultuarifcher und untryftallinifcher, Ir 
ipäter fie fich bildeten. Eine folche plößliche Wärme 
Entbindung au8 der erhärtenden Erdrinde Tonnt: 
demnach, unabhängig von der Polhöhe des Orts, una 
bängig von der Lage der Erdachſe, Iocale Temperatur 
Erhöhungen des Kuftkreifes veranlafien, welche ai 
bie Bertheilung der Gewächfe einwirkten. Sie konnte zu⸗ 
gleich eine Art der Porofität veruriachen, auf die man 
räthielhafte geognoftiiche Erjcheinung in Flözgebirge 
hinzudeuten fcheint. Ich habe dieſe Vermuthungen in 
einer Heinen Abhandlung „über urfprünglide Pr 
roſität“ (1. mein Werk: Verſuche über die de 
miiche Zeriegung des Luftkreiſes 1799 €. IT 
und Moll's Jahrbücher der Berg- und Hütter 
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£unde 1797 ©. 234) umfländlich entwidelt. Nach 
meinen neueren Anftchten kann, in der Urzeit, bie im 
Innern geſchmolzene, vielfach erjchütterte und zerflüftete 
Erbe ihrer orydirten Oberfläche lange eine hohe Tem⸗ 
peratur (unabhängig von der Stellung gegen die Sonne 
und von den Breitengraben) gegeben haben. Welchen 
Einfluß auf daß Klima von Deutſchland würde nicht jetzt 
noch auf Jahrhunderte eine tauſend Klafter tiefe, offene 
Spalte ausüben, die von dem adriatiſchen Meerbuſen bis 
an die nordiſche Küfte reichte? Wenn in dem gegenwärti⸗ 
gen Zuftande bed Erdkörpers, bei dem durch lange Aus⸗ 
ſtrahlung faft gänzlich hergeftellten, von Fourier in 
ber Theorie analytique de la chaleur zuerft 
berechneten Stabilitätd-DVerhältniß, der äußere Luftkreis 
nur noch durch die unbebeutenden Oeffnungen meniger 
Bulfane mit dem gefchmolzenen Inneren in unmittelbare 
Verbindung tritt; fo ergoß in ber Urzeit diefed Innere 
durch viele, bei den fich oft erneuernden Faltungen ber 
Gebirgsſchichten erzeugte Klüfte und Spalten heiße Luft- 
firöme in die Atmofphäre. Diefe Ergießungen waren 
unabhängig von den Abfländen vom Uequator. Jeder 
neu geballte Planet muß fo in jeinem früheften Zu- 
ftande fich jelbft eine Temperatur ertheilt haben, welche 
erft jpäter durch die Stellung zum Gentralförper, die 
Sonne, beftimmt wurde. Auch Die Mond » Oberfläche zeigt 
Spuren bdiejer Reaction des Inneren gegen die Rinde. 
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1 (6,18) Die Berggehänge bes füb 
lihften Merico. 


Dad grünfteinartige Kugelgeftein in dem Bergrevier 
von Öuanaruato ift ganz dem Kugelgeftein bed frän 
kiſchen Vichtelgebirged gleich. Beide bilden groreife 
Kuppen, welche den Uebergangd=- Thonjchiefer durchbre⸗ 
hen und auf denjelben aufgejegt find. Eben jo bilden 
Perlftein, Porphyrſchiefer, Trachyt und Pechſtein⸗Por⸗ 
phyr Felſen von derſelben Form im mexicaniſchen Gr 
birge bei Cinapecuaro und Moran, in Ungarn, in 
Böhmen und in dem nördlichen Aften. 


2 (©. 21.) Der Dradenbaum von Dre 
tava. 


Der coloſſale Drachenbaum, Dracaena draco, ſtebt 
in dem Garten des Hrn. Franqui, in dem Städtchen 
Orotava, dem alten Taoro, einem der anmutbigften 
Orte der Welt. Wir fanden den Umfang des Draden- 
baumd im Junius 1799, als wir den Pic von Tene 
riffa beftiegen, 45 Barijer Buß. Unſre Meflung ge 
ſchah mehrere Buß über der Wurzel. Noch tiefer, dem 
Boden näher, giebt Le Dru dem Riefenbaume 74 Fur 
Umfang. Nah George Staunton hat in 10 Fuß Höl 
der Stamm noch 12 Fuß Durchmefler. Die Höhe if 
nicht viel über 65 Fuß. Die Sage geht, daß dieier 
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Drachenbaum von den Guanchen (wie Die Eſche zu Ephe⸗ 
ſus von den Hellenen, die von Xerxes geſchmückte Pla- 
tane in Lydien, oder der heilige Banyanen⸗Feigenbaum 
auf Ceylon) verehrt wurde, und daß er 1402, bei ber 
erfien Expedition der Béthencourts, ſchon jo di und 
10 Hohl als jet gefunden ward. Bedenkt man, daß bie 
Dracaena überaus langjam wächſt, fo kann man auf 
das hohe Alter des Baums von Orotava jchließen. Ber⸗ 
thelet jagt in feiner Beichreibung von Teneriffa: ven 
comparant les jeunes Dragonniers, voisins de l’arbre 
gigantesque, les calculs qu’on fait sur läge de 
ce dernier, effraient l’imagination.« [Nova acta 
Acad. Leop. Carol. Naturae CGuriosorum T. 
XIII. 1827 p. 781.) Der Drachenbaum wird auf den 
canarifchen Injeln, auf Madera und Porto Santo jeit 
den älteften Zeiten cultivirt, und ein genauer Beobach⸗ 
ter, Leopold von Buch, hat ihn auf Teneriffa bei 
Iguefte felbft wild gefunden. Sein urſprüngliches Va⸗ 
terland ift Daher nicht Oftindien, wie man lange ge⸗ 
glaubt hat; und feine Erjcheinung wiberfpricht der Be⸗ 
hauptung derer nicht, welche Die Guanchen ald ein völlig 
iſolirtes, atlantifched Stammoolf, ohne Verkehr mit den 
afrifanifchen und aflatifchen Nationen, betrachten. Die 
Form der Dracänen ift wiederholt an der Südſpitze von 
Afrifa, auf Bourbon, in China und Neu= Seeland. 
In diefen entlegenen Weltgegenden findet man Arten 
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deſſelben Geſchlechts; Leine aber im Neuen Gontinent, 
wo ihre Form durch die Yucca erjeßt wird. Dracaena 
borealis Aiton ift eine ächte Convallaria, deren ganzen 
Habitus fie auch hate (Humboldt, Relat. Hist 
T. I p. 118 und 639.) Ih babe auf der letzten Tafıl 
von dem pittoreffen Atla® meiner amerifanifchen Reiſe 
(Vues des Cordilleöres et Monumens des 
peuples indig&nes de l’Ame6rique Pl. LXIX) 
den Drachenbaum von Orotava nach einer ſchon im 
Jahr 1776 von F. d'Ozonne angefertigten Zeichnung 
abbilden laſſen. Ich fand Diefelbe in dem handſchrift⸗ 
lichen NachldE des berühmten Borda, in dem noch um 
gedrudten NReijefournale, welche mir das Depöt de 
la Marine anvertraute und welchem id) wichtige aftre: 
nomifchegeographifche, wie auch barometrifche und tri- 
gonometrifche Notizen entlehnt Habe (Relat. hist. T. 
I. p. 382). Die Mefiung der Dracäna in der Billa 
Franqui geſchah auf der erften Reiſe von Borda, mit 
Pingre (1771), nicht auf der zweiten (1776), der 
nit Varela. Man behauptet, dag im Adten Jahr⸗ 
hunderte, in ben früheften Seiten ber normänntjchen 
und fpanifchen Conquiſta, in dem hohlen Baumftamme 
an einem dort aufgerichteten kleinen Altar Mefle geleien 
wurde. Leider bat die Dracäna von Orotava in dem 
Sturm vom 21 Julius 1819 eine Seite ihrer Krone 
(des Gipfels) eingebüßt. Es giebt einen jchönen und 


107 
großen englifchen Kupferftich, der den gegenwärtigen Zu⸗ 
fland des Baumes überaus naturgetreu darftellt. 

Dad Monumentale jener colofialen Lebendgeftalten, 
der Eindruck der Ehrwürdigkeit, den fie bei allen Völ⸗ 
fern erzeugen, haben VBeranlaffung Dazu gegeben, daß 
man in neueren geiten mehr Sorgfalt auf die numes 
rifche Beflimmung des Ulterd und der Stammgröße 
verwandt hat. Die Nejultate Diefer Unterfuchungen haben 
ed Dem Berfafler der wichtigen Abhandlung: de la 
longevite& des arbres, dem älteren Decandolle, 
Endlicher, Unger und. anderen geiftreichen Botanifern 
nicht unmahrfcheinlich gemacht, Daß dad Alter mehrerer 
noch lebenden Individuen bis zu den früheften hiſtori⸗ 
ichen eiten, wenn auch nicht bed Nillandes, Doch von 
Griechenland und Italien, binaufreicht. »Plusieurs 
exeniplesa, heißt e8 in ber Biblioth&que univer- 
selle de Genève T. XLVII. 1831 p. 50, »sem- 
blent confirmer liidee quil existe encore sur le 
globe des arbres d’une . antiquit& prodigieuse et 
peut-etre t&moins de ses dernieres revolutions phy- - 
siques. Lorsqu’on regarde un arbre comme un agre- 
gat d’autant d’individus soudes ensemble qu’il s’est 
developp& de bourgeons à sa surface, on ne peut 
pas s’etonner si, de nouveaux bourgeons s’ajoutant 
sans cesse aux anciens, l’agregat qui en resulte, n'a 
point de terme necessaire a son existence.a Eben 
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ſo jagt Agardh: „wenn in der Pflanze mit jedem Son 
nenjahre fich neue Theile erzeugen, und bie älteren, er- 
härteten durch neue, der Saftführung fähige, eriekt 
werden; jo entiteht dad Bild eined Wachsthums, wel 
chen nur äußere Urjachen begrenzen.” Die Turze Lebend 
dauer der Kräuter jchreibt er „dem Uebergewicht des 
Blühend und Fruchtanſetzens über. die Blattbildung“ zu. 
Unfruchtbarkeit ift für Die Pflanze eine Lebenöverlänge 
rung. Endlicher führt dad Beiſpiel eined Exemplari 
von Medicago sativa, var. 4 versicolor, an, welches 
80 Iahre Iebte, weil es Feine Brüchte trug (Grund 
züge der Botanif 1843 $ 1003). | 

Mit den Drachenbäumen, Die troß der riejenhaften 
Entwidelung ihrer geichloffenen Gefäßbünbel, 
nach ihren Blüthentheilen, in eine und dieſelbe natür 
liche Bamilie mit dem Spargel und den Gartenzwiehben 
gefegt werden müflen, gehört die Adansonia (der Affen 
brodtbaum, Baobab) gewiß zu den größten und älteflen 
Bewohnern unfered Planeten. Schon auf den ern 
Entdeckungsreiſen der Catalanen und Portugiejen hatten 
bie Seefahrer die Gewohnheit in Ddiefe beiden Baum 
arten ihre Namen einzujchneiden: nicht immer bloß zu 
rühmlicher Erinnerung, jondern auch als marcos, b. 6. 
ald Zeichen des Befited, des Rechts, das fich ein 
Nation durch frühere Auffindung zufchreibt. Die yor- 
tugieftichen Seefahrer zogen oft ald marco oder Beiif 
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zeichen bad Einfchneiden jened fchönen franzöftichen 
Denkipruches vor, deflen fich der Infant Don Henrique 
ber Entdeder häufig zu bedienen pflegte: talent de bien 
faire. So fagt Manuel de Faria y Soufa nuddrüd- 
lich in feiner Asia Portuguesa (T.I.cap. 2 p. 14 und 
18): vera uso de los primeros Navegantes de dexar 
inscrito el Motto del Infante, talent de bien faire, en 
la corteza de los arboles.« Vergl. auch Barro®, Asia 
Dec. 1. liv. UI cap. 2, T. I. (Lisboa 1778) p. 148. 
Der eben erwähnte Denkſpruch, im Jahr 1435, alſo 
28 Jahre vor dem Tode bed Infanten Don Henrique, 
Herzogd von Viſeo, von portugieflfchen Seefahrern in 
zwei Bäume gefihnitten, hängt in ber Geſchichte ber 
Entdeckungen fonderbar mit den Erörterungen zujanı- 
men, welche bie DBergleichung von Veſpucci's vierter 
Reife mit der von Gonzalo Coelho (1503) erregt hat. 
Veſpucci erzählt, daß Coelho's Abmiraljchiff an einer 
Inſel fcheiterte, Die man bald für San Fernando No- 
ronha, bald für den Peñedo de San Pedro, bald für 
die problematifche Infel St. Matthäuß hielt. Die legte 
wurde von Garcia Jofre de Loayſa am 15 October 
1525 unter 2°, jüblicher Breite im Meridian des Cap 
Palmas, faft im Golf von Guinea, entdeckt. Er blieb 
18 Tage dort vor Anker; fand Kreuze, wild gewordene 
Orangenbäume, und zwei Stämme mit Infchriften, Die 
nun ſchon 90 Jahre alt waren (Navarrete T. V. p. 


8, 47 und 401). Ich habe an einem anderen Ort 
(Examen critique de l'hist. de la Ge&ogra- 
phie T. V. p. 129— 132), in den Unterſuchungen übe 
die Glaubwürdigkeit von Amerigo Veſpucci, dies Pro 
blem näher beleuchtet. j 

Die ältefte Beſchreibung des Baobab (Adansonia 
digitata) ift die des DVenetianerd Aloyſtus Cadamoſto 
(der eigentliche Name war Alvife da Ca da Mofto) von 
dem Jahre 1454. Er fand an der Mündung bed Se 
gal, wo er fih mit Antoniotto Ufodimare verband, 
Stämme, deren Umfang er 17 Kläfter, alfo ohngefähr 
102 Buß, fchägte (Mamufio Vol. IL p. 109). & 
hatte fle mit den früher gejehenen Drachenbäumen ver 
gleichen Eönnen. Perrottet fagt in feiner Flore de 
Senegambie (p. 76), daß er Affenbrobtbäume ge 
iehen, die bei nur 70 bis 80 Fuß Höhe 30 Fuß Durd- 
mefjer hatten. Diefelben Dimenfionen waren von Aban- 
jon in feiner Neife 1748 angegeben worden. Die größe 
ten Stämme des Affenbrodtbaumd, welche er ſelbſt ſah 
(1749), theils auf einer ber Eleinen Magbdalenen » Infeln 
nahe am grünen Vorgebirge, theild. an der Mündung 
bed Senegal, hatten 25 bis 27 Fuß Durchmefler kei 
70 Buß Höhe, mit einer 170 Fuß breiten Krone. Adan⸗ 
jon fegt aber jeiner Angabe Hinzu, daß andere Reiſende 
Stämme von 30 Buß Durchmeffer gefunden haben. 
Holländiſche und frangöftiche Seefahrer hatten mit 6 Zoll 
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langen Buchſtaben ihre Namen in die Bäume einges 
ſchnitten. Eine dieſer Infchriften war aus dem 1dten 
(in den Familles des Plantes von Adanfon 1763 
P. I. p. CCXV—CCXVIH ſteht wohl aus DVerfehen: 
au8 dem 14ten), Die anderen alle aus dem 16ten Sahrs 
hunderte. Aus der Tiefe ber Einfchnitte, welche mit 
neuen Holzſchichten überzogen find (Arien de Juſſieu, 
Cours de Botanique p. 62), und aus ber Ber- 
gleichung der Dicke folder Stänime, deren verſchiedenes 
Alter befannt war, hat Adanfon das Alter berechnet, 
und für 30 Fuß Durchmeſſer eine Lebensdauer von 5150 
Jahren gefunden (Voyage au Senegal 1757 p. 66). 
Er ſetzt vorfichtig hinzu (ich ändere nicht jeine bizarre 
Otthographte): le calcul de l’aje de chake couche 
n’a pas d’exactitude geometrike. In dem Dorfe Grand 
Galarqued, ebenfalld in Senegambien, haben Die Neger 
in einem hohlen Baobab den Eingang mit Sculpturen, 
welche aus dem noch frijchen Holze gefchnitten find, ver- 
ziert. Der innere Raum dient zu den Gemeinde- Ber- 
fammlungen, Die dort über ihre Intereflen Tämpfen. 
Diefer Saal erinnert an die Höhle (specus) im Inneren 
einer Platane in Lycien, in welcher der vormalige Gon- 
ſul Lucinius Mutianus mit 21 Fremden fpeifte. Pli- 
niud (XI, 3) giebt einer jolchen Baumaushöhlung 
etwaß reichlich Die Weite von achtzig römijchen Fußen. 
René Eaillie hat den Baobab im Nigerthale bei Jenne, 
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Gailliaud in Nubien, Wilhelm Peters ar ber ganzem 
öftlichen Küfte von Afrika gefunden: wo er Mulaps, 
db. i. Nlapa- Baum (eigentlid muti-nlapa), heißt und 
bis Lourenzo Marqued, faft bis 26° ſüdlicher Breite, 
reicht. Die älteflen und bidflen Bäume, bie Peters jah, 
„hatten 60 bis 70 Fuß in Umfang“. Wenn Gate 
mofto im 15ten Jahrhunderte fagte: eminentia non 
quadrat magnitudini; wenn auch Golberry (Fragmens 
d’un Voyage en Afrique T. Il. p. 92) in der Valle 
des deux Gagnacks Stämme, welche an ber Wurzel 
34 Buß Durchmefler hatten, nur 60 Fuß hoch fand: ie 
muß Died Mißverhältniß von Diele und Höhe doch nidt 
für allgemein angenommen werden. „Sehr alte Baum 
verlieren", ſagt ber gelehrte Heifende Peters, „durch all⸗ 
mähliches Abfterben Die Krone, und fahren fort an Umfang 
zuzunehmen. Oft genug fieht man am Littoral von Of: 
Afrika 10 Fuß dicke Stämme bid 65 Fuß Höhe erreichen. 

Wenn demnach Die kühnen Schäungen von Adanſon 
und SPBerrottet Den von ihnen gemeflenen Adanſonien 
ein Alter von 5150 bi8 6000 Jahren geben, maß fi 
freilich in Die Zeiten ber Pyramidenbauer oder gar in 
die des Mened, d. i. in eine Epoche hinauf rüdt, in 
welcher dad jühliche Kreuz noch im nördlichen Deutid» 
lande fichtbar war Kosmos Bd. U. ©. 402 und 487): 
jo bieten und Dagegen für unfere gemäßigte nörblid 
gone die fichreren Schägungen nach Iahreöringen un 
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nach dem aufgefundenen Verhältniß der Dicke der Holz- 
ſchicht zur Dauer des Wachsthums kürzere Perioden dar. 
Decandolle findet, daß unter allen europäiſchen Baum⸗ 
arten bie Tarud- Stämme dad höchſte Alter erreichen. 
Für den Stamm ber Taxus baccata von Braburn in 
der Grafichaft Kent ergeben fi 30, für den jchottijchen 
son Botheringall 25 bid 26, für die von Crow-hurſt 
in Surrey und Rippon in Dorkihire 14'/, und 12 Iahr- 
hunderte (Decandolle delalongevite desarbres 
p- 65). Endlicher erinnert, „Daß ein anderer Eiben- 
baum, auf dem Kirchhofe zu Gradford in Nord- Wales, 
ber unter den Aeſten 49 Fuß im Umfreife mißt, über 
1400 Sahr alt ift, und einer in Derbyihire auf 2096 
Jahre gefchägt wird. In Litthauen find Linden gefällt 
worden von 82 Fuß Umfang und 815 gezählten Jahres⸗ 
ringen.“ (Endlicher, Örundzüge der Botanik 
S. 399.5 In der gemäßigten Zone der füdlichen Hemi- 
iphäre erreichen die Eucalyptud-Arten einen ungeheuren 
Umfang; und da fie dabei über 230 PBarifer Fuß Höhe 
erreichen, fo contraftiren fie jonderbar mit unjeren, nur 
in der Dide coloſſalen Eibenbäumen (Taxus baccata). 
Herr Backhouſe fand in der Emu-Bai am Littoral von 
Ban Diemend Land Eucalyptus- Stämme,. welche am 
Buß 66, in 5 Buß Höhe über dem Boden noch 47 
Fuß Umfang hatten (Gould, Birds of Australia 
Vol. I. Introd. p. XV). Ä 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 8 
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Nicht Malpighi, wie man gewöhnlich behaupte, 
jondern der geiftreiche Michel Montaigne hat dad Ver⸗ 
bienft gehabt, 1581, in feinem Voyage en Italie, 
zuerſt des DVerhältnifies ber Jahredringe zur Lebenb⸗ 
bauer erwähnt zu haben (Mdrien de Juſſieu, Cours 
el&mentaire de Botanique.1840 p- 61). Ein ge 
ſchickter Künftler, der mit Anfestigung aftronomijde 
Inftrumente befchäftigt war, Hatte Montaigne auf die 
Bedeutung der Iahreöringe aufmerkffam gemacht; auch 
behauptet, daß der gegen Norden gerichtete Theil bed 
Stammes engere Ringe zeige. Jean Jacques Rouſſean 
hatte denfelben Glauben; und fein Emile, wenn er fd 
im Walde verirrt, fol fich nach den Ablagerungen der 
SHolzigichten orientiren. Neue pflanzen anatomilkk 
Beobachtungen lehren aber, Daß, wie Die Befchleunigung 
ber Begetation, jo aud) der Stillſtand (die Remiſſionen) 
im Wachsthum, Die jo verjchiebenartige Erzeugung der 
Holzbündel- Kreife (Iahredlagen) aud ben Gambium 
Zellen von ganz anderen Einwirkungen al8 von ba 
Stellung gegen die Himmeldgegend abhangen (Kunth, 
Lehrbuch der Botanik Th. I. 1847 ©. 146 und 16H: 
Zinbley, Introduction to Botany 2? ed. p. 73). 

Bäume, von denen einzelne Individuen zu mehr 
als 20 Fuß Durchmefler und zu einer Lebensdauer ver 
vielen Sahrhunbderten gelangen, gehören ben veridie 
benften natürlichen Kamilien an. Wir nennen hie: 


Baobab, Drachenbaͤume, Eucalyptus⸗Arten, Taxodium 
distichum Rich. Pinus Lambertiana Douglas, Hy- 
menaea Courbaril, Càſalpinien, Bombax, Swietenia 
Mahagoni, ben. Banyanenbaum (Ficus religiosa), Li- 
riodendron tulipifera (?), Platanus orientalis, unfere 
Zinden, Eichen und Eibenbäume. Das berühmte Taxo- 
dium distichon, ber Ahuahuete der Mericaner (Cus 
pressus disticha Linn., Schubertia disticha Mirbel) 
von Santa Maria bel Tule im Staate Daraca hat nicht, 
wie Decanbolle fagt, 57, fondern genan 38 Pariſer Fuß 
Durchmefier Mühlenpfordt, Verſuch einer ge- 
treuen. Schilderung der Republik Mexico Bd. 1. 
S. 153). Die beiden ſchönen Ahuahuetes bei Chapolteper 
(wahrſcheinlich aus einer alten Gartenanlage von Montes 
zuma), Die ich oft geſehen, meſſen nach der inhaltreichen 
Reife von Burkart (Bd. I. ©. 268) nur 34 und 36 Fuß 
im Umfreife; nicht Im Durchmefjer, wie man irrthümlich 
oft behauptet hat. Die Buddhiſten auf Eeylon verehren 
ben Rieſenſtamm des heiligen Feigenbaums von Anurah- 
bepura. Die durch ihre Zweige mwurzelnden Banyanen 
erreichen oft eine Die von 28 Fuß Durchmefler, und bil« 
ben, wie ſchon Oneſikritus ſich naturwahr ausdrückt, ein 
Laubdach, gleich einem vielfäuligen Zelte. (Laſſen, 
Indifche Alterthbumdfunde Bd. 1. ©. 260.) Ueber 
Bombax Ceiba |. frühe Notizen aus der Zeit des Colum⸗ 
bus in Bembo, Historiae Venetae 1551 fol. 83. 
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Unter den Eichenflämmen ift von ben jehr genau 
gemeflenen wohl ber mächtigfte in Europa ber bei Sain⸗ 
teö im Departement de la Charente inferieufe, auf 
bem Wege nad) Cozes. Der Baum Hat, bei 60 Fuß Höke, 
nahe am Boden 27 Buß 8%, Zoll, 5 Buß höher noch 
21%, Buß; wo Die Hauptzweige anfangen, 6 Buß Dur‘ 
mefler. In dem abgeftorbenen Theile des Stammes if 
ein Kämmerchen vorgerichtet, 10 bis 12 Fuß weit und 
9 Buß hoch, mit einer halbrunden Bank, im frifcen 
Holze audgefchnitten. Ein Fenſter giebt dem Inneren 
Licht: daher die Wände des, durch eine Thür verjchlor 
jenen Kämmerchend mit Barrenfräutern und Lichenen an 
muthig befleidet find. Nach der Größe eines kleinen 
Holzſtückes, dad man über ber Thüre ausfchnitt und in 
dem man 200 SHolzringe zählte, war das. Alter da 
Eiche von Saintes auf 1800 bis 2000 Iahre zu ichägen. 
(Annales de la Societe d’Agriculture deLa 
Rochelle 1843 p. 380.) Ä 

Bon dem fogenannten taufendjährigen Rojenbaum 
(Rosa canina) an ber Gruftcapelle bed Doms zu Hil⸗ 
beöheim ift nach genauen urfundlichen Nachrichten, bie 
ich der Güte ded Herrn Stadtgerichtdö- Affefford Römer 
verdanfe, nur der Wurzelflod von achthunbertjährigem 
Alter. Eine Legende ſetzt den Roſenſtock mit einem Ge 
Lübbe ded erflen Gründers ded Domes, Lubwigd If 
Frommen, in Verbindung; und eine Urkunde aus rm 
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Alten Jahrhunderte meldet, „daß, ald Biſchof Hezilo 
den damald abgebrannten Dom wieder aufgebauet, er 
die Wurzeln des Roſenſtockes mit einem, noch vorfan- 
denen, Gewölbe umgeben, auf dieſem Gewölbe die Mauer 
der 1061 wieder eingemweihten Gruftcapelle aufgeführt 
und an berjelben Die Zweige des Roſenſtocks ausgebreitet 
habe." Der jeht lebende, nur zwei Zol dicke Stamm 
ift 25 Fuß hoch, und etwa 30 Fuß weit an der Außen 
wand ber öftlichen Gruftfirche ausgebreitet; gewiß aud) 
von bedeutend hohem Alter, und ded alten Rufes werth, 
ber ihm in ganz Deutjchland zu Theil gemorben ift. 

Wenn übermäßige Größe der organijchen Entwides 
lung im allgemeinen für einen Beweid langer Lebens⸗ 
Dauer gehalten werben kann, jo verdient aud den Tha- 
IaffophHten der unterfeeifchen Vegetation die Tang- 
Art Macrocystis pyrifera Ugarbh (Fucus giganteus) 
eine befondere Aufmerkjamkeit. Dieje Meerpflange er- 
reicht nach Gapitän Cook und Georg Borfter bis 360 
engliiche oder 338 Parifer Fuß Länge, und übertrifft 
aljo die Länge der höchſten Goniferen, felbft Die ber 
Sequoia gigantea Endl. (Taxodium sempervirens Hoof. 
et Arnott) aus Galifornien (Darwin, Journal of 
researches into Nat. Hist. 1845 p. 239). Gapi- 
tan Fitz-Roy hat dieſe Angabe beftätigt (Narrative 
of the Voyages of the Adventure and Beagle 
Vol. II. p. 363). Macrocystis pyrifera vegetirt von 

g* 
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64° füdlicher Breite bis 45° nördlicher Breite, bis zur 
Bahia de San Franciſco an der Norbweft-Küfte bes Neuen 
Continents. Joſeph Hooker glaubt ſogar, Daß dieſe Fucus⸗ 
Urt bis Kamtſchatka hinaufſteige. In den Gewaͤſſern 
des Südpols ſieht man ſie ſchwimmen bis zwiſchen loſen 
Eisſchollen, pack-ice. (Joſeph Hooker, Botany of 
the Antarctic Voyage under the command of 
Sir-James Ross 1844 p. VII, 1 und 178; Camille 
Montagne, Botaniquecryptogame du Voyage 
de la Bonite 1846 p. 36.) Die zelligen, bands unt 
fadenförmigen Gebilde der Macrocyſtis, welche burd 
ein Elauen= ähnliches Haftorgan am Meeredboden befeftigt 
find, fcheinen in ihrer Verlängerung nur burd) zufällige 
Zerflörung begrenzt zu werben. 


3 (&,21.) Diephanerogamifchen Pflan 
zenarten, welde bereitö ben Herbarien 
einverleibt find. 


Man muB forgfältig drei Fragen von einanter 
unterjcheiden: 1) wie viel Pflanzenarten find in gedrud: 
ten Werken befchrieben? 2) wie viel find bereitd ent- 
bedt, d. h. in den Herbarien enthalten, ohne bejchrieben 
zu fein? 3) wie viele eriftirten wahrjcheinlich auf Dem 
Erdboden? Murray's Ausgabe des Linne’fchen ESyſtems 
enthält, die Cryptogamen mitgerechnet, nur 1002 
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Speried. Willdenow hatte in feiner Audgabe der Spe- 
cies plantarum von 1797 bis 1807 bereitd 17457 
Specied von Phanerogamen (Monandria bis Polygamia 
dioecia) bejchrieben. Nechnet man dazu 3000 Species 
eryptogamiſcher Gewaͤchſe, jo entſteht die von Willde— 
now angegebene Zahl von 20000 Arten. Neuere Unter⸗ 
ſuchungen haben gezeigt, wie tief dieſe Schaͤtzung ber 
bejchriebenen und in den Herbarien aufbewahrten Spe- 
cies unter der Wahrheit zurücgeblieben if. Robert 
Brown zählte zuerfi (General remarks on the 
Botany of Terra Australis p. 4) über 37000 
Phanerogamen. Ich habe damals die geographiſche Ver⸗ 
theilung von: 44000 Phanerogamen und Cryptogamen 
unter die verſchiedenen bereits durchforſchten Erdtheile 
anzugeben verſucht ( HGumboldt de distributione 
geographica Plantarum p. 3). Decandolle 
findet, indem er Berjoon’dEnchiridium mit feinem 
Univerjal= Shfteme in 12 einzelnen Bamilien "vergleicht, 
daß man in den Schriften der Botaniker und in euro— 
päijchen Herbarien zujammen über 56000 Pflanzenarten 
vermuthen könne (Essai elementaire de Ge&o- 
graphie botanique p. 62). Erwägt man, mie 
viel neue Arten jeitvem von den Reiſenden befchrieben 
worden find (von meiner Expedition allein 3600 unter 
5800 überhaupt gejammelten Specied der Aequinoctial- 
gone); erinnert man fih, daß in allen botanifchen 
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Gärten zufammen gewiß über 25000 Phanerogamen 
eultivirt werden: fo erfennt man leicht, wie weit Decan- 
dollei's Angabe Hinter der Wahrheit zurüchleibt. Bei 
unjerer völligen Unbekanntſchaft mit dem Innern von 
Südamerifa (Mato-Groſſo, Paraguay, dem öftlichen 
Abfall der Andeskette, Santa Eruz de la Sierra, allen 
Ländern zwifchen dem Orinoeo, dem Rio Negro, dem 
Amazonenfluß und Puruz), mit Afrifa, Madagascar, 
Bornen, Inner- und Oft-Aften: drängt ſich unwillkühr⸗ 
ih der Gedanke auf, daß wir noch nicht den britten, 
ja wahrjcheinlich nicht den fünften Theil der auf der 
Erde eriftirenden Gemwächje kennen! Drège hat in Süb- 
Afrika allein 7092 phanerogamifche Specied gefammelt 
(1. Mey er's pflanzengeographiſche Document 
S. 5 und 12). Er glaubt, daß die dortige Flora aus 
mehr als 11000 phanerogamifchen Arten beftehe: wenn 
in Deutfchland und ber Schweiz auf einer gleich großen 
Duadratfläche (12000 Quadratmeilen) von Koch nur 
3300, in Frankreich von Decandolle 3645 Phanerogamen 
beichrieben find. Ich erinnere auch an die neuen Genen 
(zum Theil hohe Waldbäume), welche in ben, feit 300 
Sahren von Europäern beiuchten, kleinen antillifchen 
Injeln noch jezt in der Nähe großer Hanbeläftädt 
entdecft werden. Solche Betrachtungen, welche ich am 
Schluffe diefer Erläuterung umftändlicher entwideln 
werde, bewähren gleichiam den alten Mythus des Zend- 
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Aveſta, „als habe die jchaffende Urfraft aus dem heiligen 
Stierblute 120000 Pflanzengeftalten hervorgerufen “! 

Wenn deöhalb ihrer Natur nach die Trage: wie viel 
Pflanzengeftalten, — blattloje Eryptogamen (Wafler- 
Algen, Pilze und Blechten), Characeen, Leber⸗ und Laub⸗ 
mooje, Marſilaceen, Lycopodiaceen und Farrenkräuter 
mit eingerechnet —, auf der Feſte und in dem weiten 
Meeresbecken in dem bermaligen Zuftande des org an i⸗ 
ſchen Erdenlebens unſeres Planeten vorhanden ſind? 
keiner directen wiſſenſchaftlichen Löſung fähig iſt; ſo 
bleibt uns nur übrig einen annähernden Weg zu ver⸗ 
ſuchen und gewiſſe untere Grenzzahlen (numeriſche 
Angaben der Minima) wahrſcheinlich zu machen. Ich habe 
ſeit dem Jahre 1815 in den arithmetiſchen Betrachtun- 
gen über die Pflanzen-Geographie zuerſt die Zahlen für 
dad DVerhältniß ergründet, in welchem Die Summe ber 
Arten einzelner natürlicher Familien zu der ganzen Maſſe 
der Phanerogamen in folchen Ländern fteht, wo Die leg- 
‚tere genügend beftimmt if. Robert Brown, der größte 
Botaniker unferer Zeitgenoffen, hatte ſchon vor mir das 
numerijche Verhältniß der Hauptabtheilungen: der Aco— 
tylen (Agamen, Eryptogamen oder Gellular= Pflanzen) 
zu den Eotyleboneen (Phanerogamen oder Gefäß-:Pflan- 
zen), der Monocotylen (Endogenen) zu den Dicotylen 
(Exogenen), beftimmt. Cr findet das Verhältniß der 
Monveotglen zu den Dicotylen in ber Tropen= Bone 


122 


wie 1 : 5, in der Falten Zone unter den PBarallelen 
son 60° nördlicher und 55° jüblicher Breite wie 1:2", 
(Robert Brown; General remarks on the Bo- 
tany of Terra Australis in $linder8 Voyage 
Vol. 11. p. 338.) Nach der in jenem Werke entwide 
ten Methode werden die abfoluten Zahlen der Species 
in‘ drei großen Abtheilungen des Gewächsreichs mit ein 
ander verglichen. Ich bin zuerft von dieſen Hauptab⸗ 
theilungen zu den einzelnen Familien übergegangen, unt 
babe Die Zahl ber Arten, Die jebe derjelben enthält, in 
ihrem Verhältniß zu der ganzen Maſſe von Phanero⸗ 
gamen betrachtet, welche einer Zone angehört. (Vergl. 
meine Schrift: De distributione geographica 
Plantarum secundum coeli temperiem et 
altitudinem montium, 1817, p. 24—44, un 
die weitere Entwidlung der numerifchen Verhältniſſ, 
die ich in dem Dictionnaire des Sciences n»= 
turelles T. XVIII. 1820 p. 422 — 436 und in ben 
Annales de Chimie et de Physique T. W. 
1821 p. 267 — 292 geliefert habe.) 

Die Zahlenverhältnifje der Pflanzenformen und ie 
Gelege, welche man in ihrer geographiſchen Vertheilung 
beobachtet, laſſen fich nämlich auf zwei jehr verſchiedene 
Weiſen betrachten. Wenn man die Pflanzen, in ihre 
Unordnung nach natürlichen Familien, fludirt, ohne 
auf'ihre geographiiche DVertheilung zu achten, io frag 
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man: welches find die Grundformen, Typen der Organi⸗ 
jation, nach denen die größte Anzahl ihrer Arten ge- 
bildet find? giebt ed mehr jpelzblüthige (Glumaceen) 
als Compoſeen auf der‘ Erbe? machen etwa Dieje zwei 
Pflanzenordnungen zujammen ein Viertheil der Phanero- 
gamen aus? wie ift das Berhältniß der Monocotylen 
zu den Dicotylen? Diefed find Fragen der allgemeinen 
Phytologie, der Wiflenfchaft, welche die Organifation 
der Gewächfe und ihre gegenfeitige Verfettung, alfo den 
dermaligen Zuftand der Vegetation, unterfucht. 
Betrachtet man Dagegen die Pflanzenarten, Die man - 
nach der Analogie ihred Baued vereinigt hat, nicht auf 
abftractem Wege, jondern nad) ihren Flimatifchen Ver⸗ 
hältniffen, nach ihrer Vertheilung auf dem Erdballe; jo 
bieten Dieje Fragen ein ganz anderes Intereffe dar. Man 
unterjucht dann, welches die Pflanzenfamilien find, Die 
in der beißen Zone mehr ald gegen den Polarfreid hin 
über Die anderen Phanerogamen herrichen? Man fragt: 
find die Compoſeen unter gleicher geographifcher Breite 
oder zwijchen gleichen Iſothermen-Linien zahlreicher in 
der Neuen ald in der Alten Welt? folgen die Formen, 
welche vom Aequator nach den Polen zu vorzumalten 
aufhören, bei dem Auffteigen auf die Aequatorial- Ge- 
birge einem ähnlichen Gejege Der Abnahme? weichen Die 
Berhältniffe der Familien zu der ganzen Mafle der Pha- 
nerogamen, unter gleichen Iſothermen-Linien, in ber 
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gemäßigten Zone Diefjeitd und in der gemäßigten jenjeis 
bed Uequatord von einander ab? Diefe Fragen gehören 
der eigentlichen Pflangen- Geographie an, um 
fnüpfen fih an Die wichtigften Aufgaben, welche die 
Meteorologie und die Phyſik der Erde darbieten Eönnen. 
Dom Vorherrfchen gewifler Pflanzenfamilien hängt auf 
der Charakter der Landſchaft, der Anblick einer oͤden 
oder gejchmückten, einer lachenden oder zugleich maje 
ftätifchen Natur ab. Der Ueberfluß an Gräfern, welde 
große Saranen bilden, die Menge nährender Palme 
oder gejellig lebender Zapfenbäume haben mächtig auf 
ben materiellen Zuftand der Völker, auf ihre Sitte 
und Gemüthöftimmung, auf die mehr oder minder ralde 
Entwickelung ihred Wohlftanded eingewirkt. 

Bei dem Studium der geographifchen Bertheilung 
ber Bormen kann man die Arten, die Oattungen unt 
Die natürlichen Familien abgefondert ind Auge faflen. 
Oft bedeckt eine einzige Pflanzenart, beſonders unter den 
gefeligen Pflanzen, eine weite Landesſtrecke. So verhalten 
ih im Norden Tannen= oder Kieferwälder und Heiden 
(ericeta), in Spanien Eiftus- Gebüfche, im tropiiden 
Amerika die Gruppirungen einer und derfelben Art von 
Gactud, Groton, Brathys oder Bambusa Guadus. 
Es ift intereffant dieſe Verhältniffe der individuellen 
Vermehrung und organifchen Entwidelung näher zu 
unterfuchen. Man Fann fragen, welche Art in eine 
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gewiflen Zone die meiften Individuen hervorbringt; ober 
bloß die Familien nennen, denen in verjchiebenen 
Klimaten die vorherrjchenden Arten angehören. . In einer 
iehr nördlichen Gegend, wo die Compojeen und Die Far⸗ 
renkräuter zur Summe aller Phanerogamen in den Ver⸗ 
hältniffen von 1 : 13 und 1:25 fiehen (d. h. wo man 
dieſe Berhältniffe findet, wenn man die Gejammtzahl 
aller Phanerogamen durch Die Anzahl der Speried aus 
“ der Bamilie der Compoſeen oder der Barrenfräuter Divi- 
dirt‘), kann dennoch eine einzige Barrenkraut- Species 
zehnmal mehr Erdreich bedecken als alle Arten ber Com⸗ 
pojeen zujanmengenommen. In dieſem alle herrſchen 
die Barrenfräuter über die Compoſeen durch ihre Maſſe, 
durch die Anzahl der. Individuen, welche zu berjelben 
Art von Pteris oder Polypodium gehören; fte berrichen 
aber nicht vor, wenn nur die Zahl der verjchiedenen 
ſpecifiſchen Formen ber Filices und der Compoſeen 
mit der Summe aller Phanerogamen verglichen wird. Da 
nun die Vervielfältigung nicht bei allen Arten den näm- 
lichen Geſetzen folgt, da nicht alle gleich viel Individuen 
erzeugen; jo enticheiden Die Duotienten, welche die Ar⸗ 
ten einer Samilie, in Die Summe aller Phanerogamen 
bividirt, angeben, nicht allein über dad Beftimmende 
in Dem Eindrud der Landſchaft, über die Phyſiogno— 
mie der Natur in den verjchiedenen Gegenden des 
Erdbodend. Beichäftigt den reifenden Botaniker die 


häufige Wiederholung berjelben Species, ihre Maſſe, die 
dadurch bewirkte Einförmigfeit ber Vegetation; fo feflel: 
noch mehr feine Aufmerkſamkeit die Seltenheit mande 
anderen, den Menjchen nüblichen Arten. In den Tropen 
Gegenden, wo die Nubiaceen, Myrten⸗Gewächſe, Leguml⸗ 
nojen oder Terebinthaceen bie Wälder bilden, ift ma 
erftaunt die Stämme der Cinchona, gewifjer Arten von 
Mahagony (Swietenia), Haematoxylon, Styrax un 
baljamduftendem Myroxylum jo ſpärlich anzutrefim. 
Ich erinnere bier an die Vereingelung ber föftlichen die⸗ 
berrindenbäͤume (Cinchona-Species), welche wir a 
. dem Abfall der Hochebenen von Bogota und Popayan, 
wie in der Umgegend von Zora, gegen. bad ungefunk 
Thal bed Catamayo und den Amazonenftrom herab 
fteigend, zu beobachten Gelegenheit hatten. Die China⸗ 
Jäger, Cazadores de Cascarilla (jo nennt man in Loꝛ⸗ 
die Indigner und Meftizen, welche jährlich die wirkjamße 
aller Ghinarinden, die der Cinchona Condaminea, is 
den einſamen Gebirgen vg Garanıma, Uritufluga und 
Numifitana einfammeln), Klettern mit Gefahr auf dr 
Spiten der höchften Waldbäume, um eine weite Aub 
ficht zu gewinnen und die zerftreut wachfenden, fchlanf 
aufftrebenden Ginchona- Stämme durch den röthlicen 
Schein der großen Blätter zu erkennen. Die mitten 
Temperatur diefer wichtigen Waldgegend ift (bei 40 bil 
4°'/, füdl. Br.) in 6000 bi 7500 Buß abfoluter Höb 
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12°%/, bis 16° Reaum. (Humboldt und Bonpland, 
Plantes &quinoxiales T. I. p. 33 tab. 10.) 

Bei Betrachtung der Verbreitung der Specied fann 
man auch, abgejehen von ihrer individuellen Verviel⸗ 
fältigung und Mafje, die abfolute Anzahl der Arten, 
die zu jeder Familie gehören, mit einander vergleichen. 
Eine ſolche Vergleichungsart hat Decandolle in dem 
Werke: Regni vegetabilis Systema naturale 
(T. 1. p. 128, 396, 439, A64, 510) angewandt. Kunth 
bat fie bei mehr ald 3300 bis jegt bekannten Compo- 
feen ausgeführt. Sie zeigt nicht an, welche Familie Durch 
Maſſe der Individuen oder Zahl ber Urten vor ben 
übrigen Phanerogamen vorherrjcht, fondern nur, wie 
viele won den Arten einer und berjelben Familie diefem, 
wie viele jenem Lande oder Welttheile ald einheimiſch 
angehören. Die Nefultate Diefer Methode find im gan⸗ 
zen genauer, weil man dazu durch das forgfältige Stu⸗ 
dium der einzelnen Bamilien gelangt, ohne daß es nöthig 
fei die ganze Zahl der Phanerogamen jedes Landes zu 
fennen. Die mannigfaltigften Formen der Farrenfräuter 
3. ®. finden fich unter den Wendefreifen, in den ges 
mäßigten feuchten und befchatteten Gebirgögegenden ber 
Infeln bietet Dort jedes Genus die meiften Arten bar. 
Wenn in der gemäßigten Zone deren weniger find als 
zwifchen den Wendekreiſen, fo vermindert fich ihre ab» 
Tolute Anzahl noch mehr gegen die Pole Hin. Weil 
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nun die kalte Zone, 3. B. Lapland, Arten ber Famili 
nährt, welche ber Kälte mehr wiberftehen als die meiſten 
anderen Phanerogamen; jo herrichen dennoch, troß ba 
geringen abjoluten Zahl der norbifchen Arten von dar⸗ 
ren, nach ber Verhältnißzahl dieſer Arten zu allen dor 
tigen Bhanerogamen, Die Sarrenfräuter in Lapland mehr 
vor anderen Pflanzen vor ald in Branfreih und in 
Deutichland. In den beiden legtgenannten Ländern find 
die Quotienten Y,, und Y.; in Lapland ift der Du 
tient '/5. Diefe Zahlenverhältniffe (die Arten jeder 
Familie in die ganze Mafle der Phanerogamen da 
Floren bividirt) habe ich 18147 in meinen Prolegr 
menis de distributione geographica Plar- 
tarum befannt gemacht und in ber fpäteren franzöfticen 
Schrift über die Pflanzen-VBertheilung auf dem 
Erdboden nach den großen Arbeiten Robert Brown’ 
berichtigt. Sie weichen, wenn man von dem Aequator 
zu den Polen fortjchreitet, ihrer Natur nach von den 
Berhältniffen ab, welche fich aus der Vergleichung der 
abjoluten Anzahl der in jeder Familie vorkommenden 
Arten ergiebt. Man flieht oft den Werth ber Brüche 
zunehmen burch Abnahme ded Nenners, während die ab 
jolute Zahl der Species verringert if. Bei der Methode 
ber Brüche, welche ih, ald der Pflanzen⸗Geographie 
erjprießlicher, befolge, giebt e8 nämlich zwei Variable; 
benn geht man von Einer ifothermen Linie in Die andere 
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über, fo flieht man die Totaljumme der Phaneroganıen 
nicht in demjelben Verhältniffe fich ändern als die Zahl 
der Arten einer bejonderen Bamilie. 

Wenn man von der Betrachtung Diefer Arten zu ber 
Betrachtung der Abtheilungen fortjchreitet, welche Die 
natürliche Methode nad einer idealen Stufenfolge 
von Abftractionen vorzeichnet, ſo kann man fein Uugen- 
merk auf Die Gattungen oder Gejchlechter (Genera), 
auf Familien oder auf noch höhere Elaffen richten. Es 
giebt einige Gattungen, auch ganze Vamilien, die auf 
ichließlich gewiffen Zonen angehören: nicht bloß weil 
fie nur unter befondrer Bereinigung Elimatifcher Be⸗ 
dingungen gedeihen, fondern auch weil fie nur in ſehr 
- befchränften 2ocalitäten entflanden und in ihren Wan 
derungen gehemmt worden find; ed giebt aber eine größere 
Zahl von Gattungen und Yamilien, welche in allen Erd⸗ 
ftrihen und in allen Höhen-Regionen ihre Repräſen⸗ 
tanten haben. Die erften über die Vertheilung der For⸗ 
men gemachten Unterfuchungen betrafen Die Gattungen 
allein. Sie finden fi in einem ſchätzbaren Werke von 
Treviranud, in feiner Biologie (Bd. IL. ©. 47, 
63, 83 und 129), Dieſe Methode ift aber weniger 
geeignet allgemeine Refultate zu liefern als die, welche 
die Anzahl der Arten jeder Familie oder die großen Kaupt- 
, abtheilungen (Xcotylen, Mono= und Dicotylen) mit Der 
Anzahl aller Phanerogamen vergleicht. In der Falten 

A. v. Humboldt, Anfichten ter Natur. 1. 6 9 
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Bone nimmt die Manntgfaltigfeit ber Formen 
dem Gattungswerthe nad) (d. i. die Zahl der Gen) 
nicht in gleichem Grade ab wie Die der Specied; man finde 
bort verhältnigmäßig mehr Gattungen bei einer Eleineren 
Zahl son Arten (Decandolle, Theorie &el&mer 
taire dela Botanique p. 190; Humboldt, Nova 
genera et species Plantarum T. I. p. XVII un 
L). Faſt eben jo verhält es fih auf dem Gipfel hoher 
Gebirge, welche einzelne Glieder aus einer großen Menge 
von Gattungen beherbergen, von denen man geneigt wäre 
anzunehmen, daß fe ausſchließlich der Vegetation der 
Ebene angehörten. 

Ich Habe geglaubt die verfchiedenen Geſichtspunkte 
andeuten zu müſſen, aud welchen man die Gefeke der 
geographifchen Pflanzen» Bertheilung betrachten kann. 
Nur wenn man jene Geſichtspunkte mit einander ver 
wechjelt, findet man Widerfprüche, welche mit Unrecht 
ber Unficherheit der Beobachtung zugefchrieben werden 
(Jahrbücher der Gewächskunde Bd. I. Berlin 1816 
©. 18, 21, 30). Wenn man fi der Ausbrüde be⸗ 
dient: „Diefe Form oder dieſe Bamilie verliert fich gegen 
die Falte Zone hin; fie hat ihre wahre Heimath unter 
bem und dem Parallelkreiſe; e8 ift eine fühliche Form: 
fie ift in der gemäßigten" Zone überwiegend“: io muf 
beflimmt gejagt werden, ob man von der abfoluten An 
zahl der Arten, ihrer mit den Breitengraden zu⸗ oder 
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abnehmenden abjoluten Häufigkeit ſpricht; oder ob gemeint 
ift, Daß eine Familie, mit der ganzen Zahl der Phaneror 
gamen einer Blora verglichen, vor anderen Pflanzenfamilien 
vorherrjcht. Der finnliche Eindrud de8 Borherrichen 
beruht gerade auf dem Begriff der relativen Menge. 

Die Phyſik der Erde hat ihre numerifchen Ele- 
mente wie dad Weltiyftem, und man wird erft allmählich 
durch Die vereinigten Arbeiten reijender Botaniker zur 
Kenntniß der wahren Geſetze gelangen, welche Die geogra⸗ 
pbifche und Elimatifche Vertheilung der Pflanzenformen 
beftimmen. Ich habe bereitd ermähnt, Daß in der gemäßig- 
ten Bone der nördlichen Hemiſphäre Die Compoieen 
(Spnanthereen) und Die Glumaceen (mit diefem legten 
Namen belege ich Die Drei Kamilien der Gräfer, der Cyper⸗ 
oiden und der Juncaceen) den vierten Theil aller phanero- 
gamijchen Gewächſe auömachen. Folgende Verhältnigzah- 
len find die Rejultate meiner Unterfuchungen für 7 große 
Familien des Gewächsreichs in derſelben gemäßigten Zone: 

Glumaceen '%, (Gräfer allein '/,) 

Compojeen Y, 

Leguminoſen '/,; 

Labiaten '/,, 

Umbelliferen '/, 

Amentaceen (Eupuliferen, Betulinen und Galicis 

neen) Ys 
Gruciferen '/,y. 
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Die Formen der organifchen Wefen ftehen in gegen 
feitiger Abhängigkeit von einander. Die Einheit der 
Natur ift.die, daß dieſe Formen nach Geſetzen, welche 
wahrjcheinlich. an lange Zeitperioden gebunden find, ein 
anber befchränfen. Wenn man auf irgend einem Punkte 
ber Erde die Anzahl der Arten von einer ber großen 
Familien der Glumaceen, ber Leguminojen oder der Com⸗ 
pofeen genau kennt; jo Tann man mit einer gewiſſen 
MWahrfcheinlichkeit, annähernd, ſowohl auf die Zahl alla 
Phanerogamen als auf die Zahl der eben bafelbft wach⸗ 
fenden Arten der übrigen Pflanzenfamilien fchliegen. 
Die Zahl der Eyperoiden beftimmt die der Compoſeen, 
die Zahl der Compofeen die der Leguminofen; ja dieſe 
Schätzungen jegen und in den Stand zu erfennen, in 
welchen Elafjen und Ordnungen die Floren eines Kan- 
des noch unvollſtaͤndig ſind; ſie lehren, wenn man ſich 
hütet ſehr verſchiedene Vegetations- Syſteme mit einan⸗ 
der zu verwechſeln, welche Erndte in einzelnen Familien 
noch zu erwarten iſt. 

Die Vergleichung der Zahlenverhältniſſe der 
Familien in verſchiedenen bereits wohl durchforſchten 
Zonen hat mich zur Erkenntniß der Geſetze geführt, 
nach benen Die Pflanzengeftalten, welche eine natürlid« 
Bamilie bilden, von dem Aequator zu den Polen nume 
rifch ab= oder zunehmen, wenn man fie nämlich mit 
der ganzen Maſſe der jeder Zone eigentbümlicen 
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Phanerogamen vergleicht. Es ift Dabei neben der Richtung 
der Zunahme auch ihre Schnelligkeit, d. 5. das Maaß 
der Zunahme, zu beachten. Man fieht den Nenner bed 
Bruched, welcher das Verhältniß ausbrüdt, wachen 
oder abnehmen. So z. B. mindert ſich die ſchöne Fa⸗ 
milie der Leguminofen von der Xequinoctial- Zone nad 
dem Nordpol bin. Wenn man für Die heiße Zone 
(Br. 0° bis 10°) das Verhältnig */, findet; jo ergiebt 
ih für den Theil der gemäßigten Zone, ber zwijchen 
45° und 52° Tiegt, Y,, für die eifige Zone (Br. 67° 
und 70°) nur %,. Eben die Richtung, welcher die große 
Familie der Leguminofen (Zunahme gegen den Aequator 
hin) folgt, haben Die Nubiaceen, die Euphorbiaceen und 
vor allem die Malvaceen. Entgegengejegt vermindern fich 
gegen die heiße Zone hin die Gräjer und Juncaceen 
(legtere mehr noch ald die erjteren), die Ericeen und 
Umentaceen. Die Compojeen, Labiaten, Umbelliferen 
( Doldengewächle) und Gruciferen nehmen son der tem- 
perirten Zone gegen den Pol und den Yequator ab, am 
ſchnellſten Die Umbelliferen und Eruciferen in ber lebten 
Richtung: während in der gemäßigten Zone die Eruciferen 
ſchon dreifach häufiger in Europa als in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika auftreten. Die Labiaten ver- 
ſchwinden bis auf eine, Die Umbelliferen bis auf zwei Arten 
in Grönland, wo die ganze Zahl der Phanerogamen 
nach Hornemann Doch noch bis auf 315 Arten fteigt. 
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Man muß dabei bemerken, daß die Entwidelung der 
Pflanzen verjchiedener Familien und bie Vertheilung ber 
Formen weder von den geographiſchen Breiten noch ſelbſt 
von ben ifothermen Breiten allein abhängt; fondern daf 
bie Duotienten auf einer und berfelben ijothermen Linie 
ber gemäßigten Zone nicht immer gleich find, 3. B. in 
ben Ebenen Amerika's und in denen des Alten Gontinents. 
Innerhalb der Wendefreife befteht ein fehr merklicher 
Unterfchieb zwifchen Amerika, Oftindien und ben Weſt⸗ 
füften von Afrika. Die Vertheilung der organiſchen 
Weſen auf der Erde hängt nicht bloß von fehr zufam- 
mengejegten thermifchen und klimatiſchen Verhaͤltniſſen 
ab, ſondern auch von geologiſchen Urſachen, welche uns 
faft ganz unbekannt bleiben, da fie burch den urjprüng- 
lichen Zuftand der Erde und durch Eataftrophen bewirkt 
worden find, die nicht alle Theile unfereß Planeten 
gleichzeitig betroffen haben. Die großen Dickhaͤuter fehlen 
heut zu Tage in der Neuen Welt, während wir fle in 
Aften und Afrika noch unter analogen Klimaten antreffen. 
- Diefe Verſchiedenheiten müflen und nicht vom Späße 
nach den Naturgefeßen abwenden, jondern vielmehr an 
reizen dieſe in allen ihren Verwickelungen zu ftubiren. 

Die numerifchen Gejege der Bamilien, die oft ie 
auffallende Uebereinftimmung der DVerhältnißzahlen da 
wo Die Arten, welche dieje Bamilien bilden, großentheild 
verjchieden find: führen in das geheimnißvolle Dunfd, 
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von dem alled bedeckt ift, was mit der Fixirung orgas 
nifcher Typen in Thier⸗ und Pflanzenarten zuſammen⸗ 
hängt, was vom Sein zum Werden leitet. Ich nehme 
Die Beifpiele von zwei Lange Durchforfchten benachbarten 
Ländern, Frankreich und Deutjchland, her. In Frank⸗ 
reich fehlen viele. Urten der Gräfer, ber Umbelliferen 
und Gruciferen, der Compofeen, Leguminoſen und Las 
biaten, welche in Deutfchland zu den gemeinften gehören; 
und Doch find die Verhältnißzahlen der eben genannten 
ſechs großen Familien faft identiich. Ich ftelle fie bier 
neben einander: 
Bamilien. Deutichland. Frankreich. 


Bramineen Ya Vs: 
Umbelliferen aa Ya 
Gruciferen Ye Va 
Eompojeen Y F 
Leguminoſen Ns Ye 
Labiaten Une Yan 


Diefe Uebereinftimmung in dem Verhältniß der Zahl 
der Arten einer Familie zu der ganzen Maſſe der Pha- 
nerogamen Deuifchland& und Frankreichs würde keines⸗ 
weges ftatt finden, wenn bie fehlenden beutjchen Arten 
nicht Durch andere Typen Derielben Familien ergänzt 
wären. Diejenigen, welche gern von allmählichen Umän> 
derungen der Arten träumen und die, benachbarten In- 
ſeln eigenthümlichen Papageien ald umgewandelte Species 
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betrachten, werden die wunderfame @leichheit obiger 
Berhältnißzahlen einer Migration berjelben Arten zus 
ichreiben, welche durch Elimatifche, Iahrtaufende lang 
dauernde Einwirkungen fich verändert haben und fid jo 
icheinbar erfeßen. Warum aber ift unfer gemeined Heide 
fraut (Calluna vulgaris), warum find unfere Eichen 
nicht öftlich vom Mral- Gebirge aus Europa in dad nört 
liche Alten vorgedrungen? Warum giebt ed Feine An 
ber Gattung Rosa in der füblichen, faft Eeine Calceo- 
laria in der nördlichen Hemiſphäre? Xemperatur-Br 
bürfniffe Fönnen bad nicht erklären. Thermiſche Ber 
bältniffe allein machen und fo wenig als die Hypotheſe 
ber Pflanzen- Migrationen, ftrahlenförmig von gewiflen 
Gentralpunften ausgehend, Die jeßige Vertheilung In 
Vormen (fefter Formen ded Organismus) begreiflik. 
Thermifche Verhältniſſe erläutern kaum die particulär 
Erieheinung, wie einzelne Arten in den Ebenen gegen 
die Pole Hin, oder an dem Abhang der Gebirge in 
jenkrechter Höhe beflimmte Grenzen finden, bie fie nicht 
überfchreiten.. Der Vegetations⸗Cyclus jeder Er 
cies, fo verfchieden auch feine Dauer fein mag, betari 
eined gewiffen Minimumd von Wärmegraden zu jeinem 
Gedeihen. (Playfair in den Transactions of the 
Royal Soc. of Edinb. Vol. V. 1805 p. 202; Gum 
boldt über die Summe der Thermometergrabe, welche 
ein Vegetations-Cyclus der Gerealien bedarf, in Me&m. 
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sur les Lignes isothermes p. 96; Bouſſin— 
gault, Economie rurale T. Il. p. 659, 663 und 
667; Alphonſe Decandolle sur les causes qui 
limitent les especes vegetales- 1847 p. 8.) 
Aber alle Bedingungen ber Eriftenz einer Pflanze in 
ihrer natürlichen Verbreitung oder Cultur (Bedingungen 
des geographifchen Abſtands vom Pole und der Höhe 
des Standortö) verwideln fich noch durch Die Schwie⸗ 
rigfeit den Anfang des thermijchen Vegetationd » Eycluß 
zu beflimmen; durch den Einfluß, welchen die ungleiche 
Bertbeilung derfelben Ouantität Wärme in Gruppen ein- 
ander folgender Zage und Nächte auf Die Erregbarfeit, 
bie fortjchreitende Entwidelung und den ganzen Lebens⸗ 
proceß ausübt; endlich durch die Nebenwirkungen hygro⸗ 
metrifcher und electriſcher Luftverhältniffe. 

Meine Unterjuchungen über bie numerijchen Gejeße 
in Bertheilung ber Formen werden einft auch mit.eini- 
gem Erfolg auf die verfchiedenen Claſſen der Wirbel- 
tiere angewandt werben Tönnen. Die reichen Samm- 
{ungen des Museum d’histoire naturelle im Jardin des 
Plantes zu Paris enthielten nach ohngefähren Schägun- 
gen bereitd 1820 über 56000 Arten phanerogamifcher 
und ersptogamijcher Pflanzen in den Herbarien, 44000 
Inſecten (eine wohl zu Eleine Zahl, doch mir von Latreille 
mitgetheilt), 2500 Fifche, 700 Reptilien, 4000 Vögel und 
500 Säugethier- Arten. Europa beſitzt ohngefähr 80 
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Eäugethiere, 400 Vögel, 30 Reptilien; es giebt alio 
in der nördlichen gemäßigten Zone bmal jo viel Bögel- 
arten als Säugethiere (wie es in Europa dmal io 
viel Eompofeen als Amentaceen und Eoniferen , 5mal 
jo viel Legumingien ald Orchideen und Euphorbiacen 
giebt). In der jüdlichen gemäßigten Zone verhalten 
fih auch, auffallend genug übereinftimmend, die Säuge 
thiere zu den Vögeln wie 1: 4,3. Die Vögel, und 
mehr noch die Neptilien, nehmen gegen die heiße Zone 
flärfer zu ald die Säugethiere. Man könnte nad) Eu 
vier’d Forſchungen glauben, daß das Berhältnig frühe 
anders geweien, daß viel mehr Säugetbiere durch Um 
wälzungen untergegangen find als Vögel. Latreille hat 
gezeigt, welche Gruppen ber Injecten nach dem Pole, 
welche nach den Aequator bin zunehmen. Illiger hat 
die Seimath von 3800 Vögeln nach den Welttheilen 
angegeben: weit weniger belehrend, ald es nach ben 
Zonen geichehen fein würde” Es Täßt fich erklären, 
wie auf einem gegebenen Erdraume die Individuen 
einer Pflanzen= oder Thierclaſſe einander der Zahl nach 
beichränfen, wie nach Kampf und langem Schwanfen 
durch die Bebürfniffe der Nahrung und Lebendart fid 
ein Zuftand des Gleichgewichts einftellte; aber die Ur 
jachen, welche, nicht Die Zahl der Individuen einer Form. 
jondern die Formen jelbft räumlich abgegrenzt und in 
ihrer typiſchen Verſchiedenheit begründet haben, liegen 
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unter dem undurchdringlichen Schleier, der noch unferen 
Augen alles verdeckt, was ben Anfang ber Dinge und 
das erfte Exfcheinen organischen Lebens berührt. 

Wenn man, wie ich ſchon in dem Eingange zu dieſer 
Erläuterung erinnert babe, den Verſuch machen will 
auf eine annähernde Weife Die Grenzzahl (franzöftiche 
Mathematiker jagen le nombre limite) anzugeben, une 
ter welcher Die Summe aller auf der ganzen Erbe vor⸗ 
bandenen Bhanerogamen nicht angenonımen werden darf; 
19 kann die Vergleichung der jchon erfannten Verhaͤlt⸗ 
nißzahlen der Pflanzenfamilien mit der Zahl der Arten, 
Die unjere Herbarien enthalten und die in großen botani⸗ 
ſchen Gärten cultivirt werben, dabei am ficherften leiten. 
Wir haben eben erinnert, daß fchon 1820 die Serbarien 
beö Jardin des Plantes zu Paris auf 56000 Specied - 
gefchäßt wurden. Ich erlaube mir Feine Vermuthung 
über dad, was die Kerbarien in England enthalten; 
aber da8 große PBarifer Herbarium, welched Benjamin 
Deleffert, unter den edelften Aufopferungen, zu allge- 
meiner und freier Benugung aufgeftellt Hat, wurde bei 
feinem od auf 86000 Specied angegeben: faft gleich 
ber Zahl, die Lindley noch 1835 (Introduction 
to Botany, 2 ed. p. 504) muthmaßlich fogar für 
die Zahl der Arten „auf der ganzen Erde” hielt. Wenige 
SHerbarien find mit Sorgfalt gezählt, nach vollendeter, 
ftreng und gleichmäßig Durchgeführter Abſonderung der 


140 


-Darietäten gefichte. Dazu ift die Zahl der Pflanze, 
welche einzelne Eleinere Herbarien enthalten und welche 
in den großen jogenannten allgemeinen fehlen, nidt 
gering. Dr. Klotzſch fchägt die Gefammtzahl der Pha⸗ 
nerogamen in dem großen, ihm ald Cuſtos anvertrauten, 
königlichen Herbarium zu Schöneberg bei Berlin jett 
auf 74000 Xrten. 

Loudon's nützliches Werf (Hortus britannr 
cus) giebt einen ohngefähren Ueberblick der Arten, 
welche in der Gefammtheit der englijchen Gärten cul 
tioirt werden oder in nicht fehr ferner Zeit cultivirt wor 
ben find. Mit den einheimifchen Pflanzen zählt die Auß 
gabe von 1832 genau 26660 phanerogamische Pflanzen 
auf. Mit dieſer großen Zahl einft und jegt culticirte 
Pflanzen in allen Theilen Großbritanniens ift nicht zu 
verwechfeln, „was gleichzeitig ein einzelner botaniicher 
Garten" an lebenden Pflanzen aufzuweiſen hat. In 
Diefer Hinſicht ift jeit langer Zeit der botanijche Garten 
bei Berlin für einen der reichten in Europa gehalten 
worden. Der Auf dieſes außerordentlichen Reichthumt 
hat früher auf einer bloß ungefähren Abjchägung be 
ruht, und, wie mein vwieljähriger Freund und Witar- 
beiter, Profefior Kunth, fih jehr richtig ausdrückt 
(handſchriftl. Notiz, dem Gartenbau s®erein mit 
getheilt im Dec. 1846), „erft nach Anfertigung eined 
ipftematijchen Catalogs, der auf ſtrenge Unterjudung 
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der Species gegründet ift, konnté eine wirkliche Zäh- 
Lung vorgenommen werben. Dieſe Zählung ergab etwas 
über 14060 Arten; und wenn man von Ddiejen 375 cul- 
tioirte Barren abzieht, fo bleiben 13685 Phanerogamen: 
unter Denen fi an 1600 Compofeen, 1150 Legumi⸗ 
nojen, 428 Labiaten, 370 Umbelliferen, 460 Orchideen, 
60 Palmen, und 600 .Gräjer und Cyperaceen befinden. 
Vergleicht man nun mit obigen Angaben die Zahl ber in 
neueren Werfen bereits befchriebenen: Compoſeen (Decan- 
dolle und Walperd) ohngefähr 10000, Leguminoſen 8070, 
Labiaten (Bentham) 2190, Umbelliferen 1620, Gräfer 3544, 
und Cyperaceen 2000 (Kunth, EnumeratioPlanta- 
rum); jo erfennt man, daß der Berliner botanifche Gar- 
ten von den jehr großen Familien (Compoſeen, Legu⸗ 
minojen und Gräjern) nur Y,, Y, und Y,, von ben 
Fleinen Bamilien (Labiaten und Umbelliferen) wohl '/, 
oder '/, der bereitö bejchriebenen Arten cultivirt. Schäßt 
man daher die Zahl der gleichzeitig in allen botani- 
Then Gärten Europa’8 cultivirten verjchiedenartigen Pha⸗ 
nerogamen auf 20000; jo findet man, da die cultivirten 
Phanerogamen ohngefähr Der achte Theil der bejchrie- 
benen und in den Herbarien befindlichen zu fein fcheinen, 
daß die Zahl der Iekteren nahe an 160000 betragen muß. 
Diele Abſchätzung darf ſchon deshalb nicht für übertrie- 
ben gelten, weil von vielen der größeren Bamilien, 3. 2. 
den Buttiferen, Malpighiaceen, Melaftomeen, Myrtaceen 
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und Nubiaceen, kaum ber hundertſte Theil unfem 
Gärten angehört." Legt man die Zahl von Loudon's 
Hortus britannicus (26660 Specie8) zum Grunde, 
fo fteigt, nach derfelben, ber handſchriftlichen Notiz 
bed Profefiord Kunth bier entlehnten, wohlbegrünbeten 
Schlußfolge, die Schägung der 160000 auf 213000 
Arten; und dieſe Schäßung iſt noch eine jehr mäßig, 
dba Heynhold's Nomenclator botanicus hor- 
tensis (1846) die cultivirten Phanerogamen gar 
auf ſchon 35600 anfchlägt. Im ganzen find demnad, 
und diefe Folgerung ift auf den erften Blick auffallend 
genug, gegenwärtig faft mehr phanerogamifche Pflanzen 
arten durch Gärten, Beichreibungen und Herbarien be 
kannt ald Infecten. Nach Ber Mittelzgahl der Angaben 
mehrerer der audgezeichnetftien Entomologen, Die id 
babe befragen fünnen, ift die Zahl der jezt beſchriebenen 
oder in Sammlungen unbejchrieben enthaltenen a 
jecten zwijchen 150000 und 170000 Arten anzuichlagen. 
Die reiche Berliner Sammlung enthält wohl 90000, 
worunter etwa 32000 Käfer. Mean Hat in fr 
nen 2andftrichen eine Unzahl von Pflanzen gejammelt 
ohne die” Infecten mitzubringen, die auf ihnen oder in 
ihrer Nähe leben. Schränft man aber Dieje numerijcen 
Schägungen auf einen beflimmten, am meiften in Pflan- 
zen und Inſecten burchforjchten Erbtheil, z. B. auf 
Europa, ein; jo ändert fi) das Verhältniß der Leben® 
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formen von phanerogamifchen Pflanzen und Inſecten 
dergeftalt, daß, da ganz Europa kaum ſieben⸗ bis acht- 
taujend Phanerogamen zählt, Die biß jet befannten 
Inſecten Europa's ein mehr ald breifache® Uebergemwicht 
zeigen. Nach den intereflanten Mittheilungen meines 
Freundes Dohrn in Stettin find aud der reichen Fauna 
der Umgegend fchon über 8700 Inſecten geiammelt, 
und doch fehlen noch viele Micro-Lepidopteren. Die 
Zahl der Phanerogamen überfchreitet dort kaum 1000. 
Die Infeeten- Sauna von Großbritannien wird auf 
11600 geihägt. in folche® Uebergewicht der Thier⸗ 
formen muß um fo weniger Wunder nehmen, ald große 
Abtheilungen der Infecten ſich bloß von thierijchen 
Stoffen, andere von agamifchen Pflanzen (Pilzen, jelbft 
unterirdiichen) nähren. Bombyx Pini, der Kiefernjpinner, 
das ichäblichfte aller Forflinfeeten, wird nach Nageburg 
allein von 35 Schmaroger- Ichneumoniden befucht. 
Haben und dieſe Betrachtungen zu dem Verhältniß 
geführt, in melchem der Inhalt der Gärten zu der Maſſe 
der jchon bejchriebenen und in Herbarien aufbewahrten 
Species ſteht; fo bleibt und noch übrig, das Berhält- 
niß der Ießteren zu den muthmaßlich auf der Erbe der- 
malen eriftirenden Bormen zu betrachten, d. h. das 
Minimum derjelben durch Die Berhältnißzahlen ber 
Bamilien, aljo durch gefahrvolle Multipla, zu prü⸗ 
fen. Eine jolche Prüfung aber giebt fo geringe Rejultate 
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für Die untere Grenze, daß in dieſen ſchon zu ers 
fennen ift, wie jelbft in den großen Familien, welde 
in der neueften Zeit ald am auffallendften von ben pflan⸗ 
zenbejchreibenden Botanikern bereichert erjcheinen, wir 
nur erſt zur Kenniniß eined geringen Theils bed vor 
handenen Schate8 gelangt find. Dad Nepertorium von 
Walperd ergänzt Decandolle’8 Prodromus von 
1825 bi8 zum Jahre 1846. E8 werden darin aus der 
Familie der Leguminofen 8068 Arten angegeben. Tie 
VBerbältnißzahl Tann man zu Y,, annehmen: ba fie 
unter den Tropen '/,,, ber mittleren temperirten Zone 
Ye, tm Ealten Norden A, if. Die befchriebenen 
Leguminojen würden und aljo nur zur Annahme von 
169400 auf der ganzen Erbdfläche eriftirenden Phr 
nerogamen führen, während die Compoſeen, wie oben 
gezeigt, jehon für mehr ald 160000 befannte (d. b. 
beichriebene und in Herbarien enthaltene) Phanerogamm 
zeugen. Diejer Widerfpruch ift lehrreich und wird nod 
durch folgende analoge Betrachtungen erläutert. 

Die größere Zahl der Compojeen, von denen Linne 
nur 785 Specicd fannte und die jeßt zu 12000 ange 
wachlen find, jcheint dem Alten Gontinent anzuge 
hören; wenigitend bejchrieb Decandolle nur 3590 ameri⸗ 
Fanifche, gegen 5093 europäifche, aflatiiche und aftir 
£anijche. Diefer Reichthum an Compojeen in unieren 
Pflanzenſyſtemen ift aber trügerifch, er ift nur icheinbar 
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yerrächtlich;. Der Ouotient der Familie (zwiſchen den 
Wendefreiien ‘/,, in ber temperirten Zone '/,, in Der 
alten Zone ‘/,) läßt erkennen, daß von’ den Compo⸗ 
een noch etwas mehr Arten ald von den Leguminoſen 
»em Fleiß der Neifenden bisher entgangen find: denn mit 
I2 vervielfältigt, ergiebt fih auch nur erft die unwahr⸗ 
heinli geringe Zahl von 144000 Phanerogamen! 
Die Bamilien der Gräfer und der Eyperaceen geben noch 
niedrigere Refultate, weil verhältnigmäßig noch wenigere 
Urten berjelben beichrieben und gejammtelt find. Man 
verfe nur einen Bli auf die Earte von Südamerifa, 
ind gedenke an den botanifch gar nicht oder fo unvoll⸗ 
tändig Durchforfchten ungeheuren Raum ber Gradfluren 
‚on Denezuela, vom Apure und Meta, wie füdlich von 
ver Waldregion bed Amazonenftromed: im Chaco, im öft- 
ichen Tucuman, und in den Pampas von Buenos Wired 
and PBatagonien! Das nördliche und mittlere Aften 
bietet einen faft gleich großen Raum von Steppen bar, 
in dem aber dicotyliſche Pflanzen (Kräuter) in höherem 
Maaße mit Gramineen gemifcht find. Hätte man hin» 
länglichen Grund zu glauben, daß Schon Die Hälfte 
der phanerogamifchen Gewädfe unjerer Erde 
befannt find, und bleibt man für Die Zahl Diefer be. 
fannten Arten auch nur bei 160000 oder 213000 ftehen ; 
io muß es von Gräfern, deren allgemeine Verhältnißzahl 
Yz zu fein ſcheint, wenigftend im erfteren Falle 26000, 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. II. 7 10 


146 


N 


— 


im zweiten 35000 verjchiedene Arten geben: von denm 
erft '/, oder '/, bekannt find. 

Der Hypotheſe, daß wir bereitd Die Hälfte de 
Phanerogamen der Erbfläche Eennen, ſtehen folgend 
Betrachtungen entgegen. Mehrere Tauſende von mon 
und dieotyliichen Arten, unter denen hohe Baumformen, 
werden (ich erinnere an meine eigene Expedition) in 
©egenden entdedt, von benen eine ehr beträchtlid 
Strecke bereitd von nuögezeichneten Botanifern unters 
jucht worden war. Der von Beobachtern nod nie 
betretene Theil der Continente übertrifft weit, weit bie 
Größe der von denjelben auch nur oberflächlich burd- 
zogenen. Die größte Mannigfaltigfeit der phanerogami- 
ichen Vegetation, d. h. die größte Zahl der Arten auf 
gleicher Area, findet fich ‚zwijchen den Wendekreiſen oder 
in den jubtropifchen Zonen. Es ift aljo um jo wid 
tiger, zu erinnern, wie faft gänzlich unbekannt wir find 
im Neuen Continent nördlich vom Aequator: mit den 
Vloren von Daraca, Yucatan, Guatimala, Nicaragua. 
dem Iſthmus von Panama, dem Choco, Antioquia un 
ber Provincia de los Pastos; füblic vom Aequator mit 
ben Floren des unermeßlichen Waldlandes zwifchen dem 
Ucayale, dem Rio de la Madera und dem Xocantin. 
drei mächtigen Zuflüſſen des Amazonenftromed,, mit den 
Floren ded Paraguay und der Provincia de las Missiones. 
Bon Afrika fennen wir nicht, die Küften abgerechnen 
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die Vegetation bed ganzen Inneren zwijchen 15° nörd⸗ 
licher und 20° füdlicher Breite; von Aften nicht die Flo⸗ 
ren bed Süden und Südoften von Arabien, wo fi 
Hocländer von fechdtaufend Fuß Höhe erheben, bie 
Floren zwifchen dem Thian⸗ſchan, dem Kuenslün und 
dem Himalaya, die von Weft- China und dem größten 
Theil der trandgangetijchen Länder. Noch unbekannter 
ift dem Botaniker dad Innere von Borneo, Neu= Guinea 
und eines Theild von Auftralien. Weiter gegen Süden 
nimmt die Zahl der Arten, wie Joſeph Hooker in feiner 
antarctifchen Flora nach eigener Anfchauung jcharffinnig 
erwiejen, wunderjam ab. Die brei Infeln, welche Neu⸗ 
Seeland bilden, erſtrecken fich von 34°, bis 4791/, Breite 
und haben, da fie Dazu noch Schneeberge von mehr ald 
8300 Fuß Höhe einfchließen, eine beträchtliche Verſchie⸗ 
denheit des Klima’d. Nur die nördlichfte Infel ift ſeit Der 
Reife von Banks und Solander bis auf Leflon, die Ge— 
brüder Cunningham und Colenfo ziemlih volftändig 
burchforfcht; und feit mehr ald 70 Jahren Eennt man noch 
nicht 700 Phanerogamen der dortigen Flora (Erneft 
Dieffenbad, Travels inNewZealand 1843 Voll. 
p. A419). Die Armuth an Pflanzen Arten entjpricht der 
Armuth an Thier- Arten. Iofeph Hooker erinnert: „daß 
Island fünfmal mehr phanerogamijche Species nährt ald 
Lord Auckland's und Campbell's Injeln zujammengenont- 
men, die 8° bis 10° dem Aequator näher auf ber füdlichen 
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Halbfugel liegen. In diejer antarctiichen Flora herridt 
zugleich Einförmigfeit und eine große Meppigfeit der Ve 
getation, unter dem Einfluß eined ununterbrochen fühlen 
und feuchten Klima’d. In dem fühlichen Ehili, in Par 
gonien, ja bid zum Reuerlande, von Br. 45° bis 56", 
ift dieſe Einförmigfeit auffallend nicht bloß in ber Eben, 
fondern auch auf den Bergen, an deren Abhang dieſelben 
Arten auffteigen. Man vergleiche dagegen die Flora te 
jfüblichen Sranfreich8, in derfelben Breite als Die Ehonok 
Injeln an den Küften von Chili, mit der fchottiicen 
Flora von Argylefhire in derfelben Breite ald bad Car 
Horn, und wie groß ift nicht Die Verſchiedenheit der 
Arten! In der fühlichen Hemiſphäre Taufen Diejelben 
Typen der Vegetation durch viele Breitengrade. Wenn 
gegen den Nordpol hin noch zehn blühende Phaneroga 
men in der Walden-Injel (Br. 80°) geiammelt wor 
den find, fo findet fich gegen den Südpol Hin in den Eu 
Shetland = Infeln fchon unter dem Parallel von 63° faum 
eine einzige Grasart.“ (Joſeph Hoofer, Flora ant- 
arctica p. 73—75.) Die hier entwickelten Berhält- 
niffe der Pflangen- Verbreitung bezeugen, daß die groß 
Maſſe der noch unbeobachteten, ungefammelten, unbe 
Ichriebenen Phanerogamen den Tropenländern und ten 
an fie grenzenden 12 bis 15 Breitengraden zugehören. 

Es Hat mir nicht ummichtig gefchienen, in bie 
jem wenig bearbeiteten. Sache der arithmetiiden 
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Botanik den unvollfiommenen Zuftand unfered. Wiflend 
aufzudecken, und numerifche Bragen beflimmter zu for⸗ 
muliren, als e8 biöher hat geichehen Eönnen. Bei allem 
Muthmaßlichen in Zahlenverhältniffen muß man zuerft 
auf die Möglichkeit finnen Die untere Grenze zu 
ermitteln: fo in der von mir an einem anderen Orte 
behandelten Frage über dad Verhältniß des geprägten 
Goldes und -Silberd zu der Ouantität der vorhandenen 
verarbeiteten edeln Metalle; jo in der Frage, wie viele 
Sterne 10ter bis 12ter Größe am Himmel zerftreuet find, 
wie viel ber Eleinften telefcopifchen Sterne die Milch- 
ftraße enthalten mag? (John Herfchel, Results of 
astron. Observ. at the Cape of Good Hope 
1847 p. 381.) Es fteht feſt, daß, wenn ed möglich 
wäre Die Arten einer der großen phanerogamijchen Fa⸗ 
milien durch Beobachtung ganz zu erforfchen, man da⸗ 
durch zugleih annähernd die ganze Summe ber Pha- 
nerogamen des Erdfreifed (den Inbegriff aller Bamilien) 
fennen würde. Je mehr aljo durch fortfchreitende- Er- 
forſchung .unbefannter Landſtrecken eine große Familie 
in der Zahl ihrer Arten allmählich erfchöpft wird, Defto 
mehr erhebt fich allmählich Die untere Grenze; befto 
mehr nähert man ſich, da die Formen nach noch unge- 
beuteten Geſetzen bed Weltorganismus ſich gegenfeitig 
beichränfen, der Löfung eines großen numeriſchen Lebens— 
problems. Iſt aber die Zahl der Organismen jelbft 
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eonftant? Entiprießen, nach langen Zeitperioden, nicht 
neue vegetabilifche Geftaltungen dem Boden, während 
andre feltener und ſeltener werden, und endlich ver 
ichwinden? Die Geognofte mit ihren gefchichtlichen Dents 
mälern ded alten Erbenlebend bejaht den Testen Theil 
dieſer Frage. „Die Urwelt“, um mich der Worte: bed 
geiftreichen Link zu bedienen (Abhandl. der Akad. 
ber Wiſſ. zu Berlin auß dem 9. 1846 ©. 322), 
„drängt das Entfernte zufammen in wunderbare dor⸗ 
men, andeutend gleichfam eine größere Entwidelung 
und Gliederung in der Nachwelt.” 


4 (S. 25.) Ift die Höhe des Luftoceans 
und fein Drud nicht immer derſelbe 96 
wefen. 


Der Drud der Atmofphäre hat einen entjchiedenen 
Einfluß auf die Geftalt und das Leben der Gemädie. 
Died Leben ift, wegen der Fülle und Wichtigkeit ber 
mit Spaltöffnungen verfehenen Blatt» Organe, großen 
theild nach außen gefehrt. Die Pflanzen leben haupt 
jächlih an und durch ihre Oberfläche; daher ihre Ab 
hängigfeit von dem umgebenden Medium. Thiere folgen 
mehr inneren Weizen; fie geben und unterhalten fih 
jelbft ihre Temperatur, durch Muskelbewegung ihre elev 
trifchen Strömungen, Die chemijchen Lebensproceſſe, welt 
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„n dieſen Strömungen abhangen und auf fie zurück⸗ 
irfen. Eine Art Haut» Refpiration iſt eine thätige 
ebendfunction der Gewächſe; und diefe Nefpiration, in 
‚ fern fie Verdampfung, Ein- und Aushauchen von 
Tüfligfeiten ift, hängt vom Drud des Luftfreifed ab. 
Jaber find die Alpenpflanzen aromatifcher, daher find 
e bebaarter, mit zahlreichen Ausbünftungs- Gefäßen 
edeckt. (S. mein Werk über die gereizte Muskel— 
nd Nervenfaſer Bd. I. ©. 142— 145.) Denn 
ach zoonomifchen Erfahrungen entftehen Organe un fo 
äufiger und bilden fih um fo vollfommmer aud, je 
sichter Die Bedingungen zu ihren Functionen erfüllt 
nd; wie ich an einem andern Orte entwidelt habe. 
Ipenpflanzen gedeihen darum fo ſchwer in ber Ebene, 
veil die Nefpiration ihrer äußeren Bedeckungen Durch 
en vermehrten Barometerdruck geſtört wird. 

Ob ber Luftocean, welcher unjeren Erdförper um- 
jiebt, ftet3 denjelben mittleren Drud ausgeübt hat, ift 
öllig unentjchieden. Wir willen nicht einmal genau, ob 
Yie mittlere Barometerhöhe an einem und demſelben Orte 
eit hundert Jahren dieſelbe geblieben ift. Nach Poleni's 
ınd Toaldo's Beobachtungen Tchien Diejer Drud verän⸗ 
yerlih. Man hat lange an der Nichtigkeit Diejer Beob⸗ 
ıchtungen gezweifelt. Uber Die neueren Unterjuchungen 
e8 Aftronomen Carlini machen ed faft wahrjcheinlich, 
aß in Mailand die mittlere Barometerhöhe in Abnehmen 
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“if. Vielleicht ift dad Phänomen jehr örtlich und von 
Perioden wechſelnd niederfteigender Luftftröme abhängig. 


15 (©, 26.) Palmen. 


Es ift auffallend, daß von dieſer majeftätifchen 
Pflanzengeftalt, von den Palmen, deren einige ſich zu 
mehr als der zwiefachen Höhe des königlichen Schlofiet 
zu Berlin erheben und welche der Inder Amarafinha ſehr 
charakteriftifch Die Könige unter den Gräſern nannte, 
bis zu Linne’8 Tode nur 15. Arten befchrieben waren. Tie 
peruanifchen Neifenden Ruiz und Pavon fügten nur 8 
hinzu; wir haben, Bonpland und ich, eine größere 
Zänberftrede von 12° ſüdl. bid 21° nördl. Breite durd- 
fireifend, 20 neue Palmenarten befchrieben, und eben 
fo viele andere unterfchieden, die wir namentlich auf 
geführt, ohne ihre Blüthen und vollftändig verichaffen 
zu Eönnen (Sumboldt de distrib. geogr. Plan- 
tarum p. 25 — 233). Gegenwärtig, 44 Jahre nad 
meiner Rückkunft aus Merico, find mir den oftindiichen. 
von Griffith aufgeführten, aus beiden Continenten ſchon 
über 440 Palmenarten methodijch bejchrieben. Die 1841 
erichienene Enumeratio Plantarum meined Freundet 
Kunth enthält allein fehon 356 Species. 

Nur wenige Palmen gehören, wie unjere Coniferen, 
Duereineen und Betulineen, zu ben gejellichaftlich lebenden 
Pflanzen; fo die Moriche- Palme (Mauritia Nlexuoss! 
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und Die zwei Chamärops-Arten, von Denen Die eine 
(Ch. humilis) am Ausflug des Ebro und in Valencia 
große Länberftredden erfüllt, Die andere, von und an 
dem mericanijchen Ufer der Sübjee entdeckte (Ch. Mo- 
eini), ganz ſtachellos iſt. So wie es Ufer⸗Palmen als 
Littorale Pflanzen giebt, zu denen Cocos und Chamärops 
gehören; jo giebt es in der Tropen-Pegion auch eine 
eigene Öruppe von Gebirgöpalmen, Die, wenn ich nicht 
irre, vor meiner ſüdamerikaniſchen Reife ganz unbekannt 
war. Faſt alle Arten der Palmen⸗Familie vegetiren in 
der Ebene bei einer mittleren Temperatur von 22° und 
24°. Diefe fleigen felten bi8 1800 Fuß an die Andes- 
fette hinauf, Dagegen leben bie jchöne Wachöpalme 
(Ceroxylon andicola), der Palmeto vom Azufral am 
Pag von Duindiu (Oreodoxa frigida) und die jchilf- 
artige Kunthia ınontana (Caüa de la Vibora) von 
Paſto zwiichen 6000 und 9000 Fuß Höhe über dem 
Meere: wo das Réaumur'ſche Thermometer oft bei 
Nacht bis 4,8 und 6° herabfinkt, und Die mittlere 
Temperatur faum 11° erreicht. Diefe Alpen- Palmen 
find unter Nußbäume, tarusblättrige Podocarpus-Arten 
und Eichen (Quercus granatensis) gemengt. Durch 
genaue Barometer» Mefjungen habe ich Die untere und 
obere Grenze der Wachspalme beſtimmt. Wir fingen 
an dem öftlichen Abhange der Andesfette von Quindiu 
an fie erft in ber Höhe von 7440 Fuß zu finden; fie 
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flieg aber bi8 zur Garita bel Paramo und 108 Voltan⸗ 
citod aufwärts, bis 9100 Buß. Der audgezeichnete 
Botaniker Don Joje Caldad, welcher lange unjer Bes 
gleiter in den Gebirgen von Neu⸗-Granada war und 
als ein blutiged Opfer des ſpaniſchen Partheihaſſes fiel, 
hat mehrere Jahre nach meiner Abreiſe im Paramo de 
Guanacos auch drei Palmenarten ſehr nahe an der ewigen 
Schneegrenze, alſo wahrſcheinlich in mehr als 13000 Fuß 
Höhe, gefunden (Semanario de Santa Fe de 
Bogotä 1809 No. 21 p. 163). Selbft außerhalb der 
Tropen⸗Region, in 28° Breite, erhebt fich in den Vor⸗ 
bergen be8 Himalaya Chamaerops Martiana (Wallid, 
Plantae asiaticae Vol. Ill. tab. 211) bis zu der 
Höhe von 5000 engl. Fuß (4690 Par. Fuß). 

Betrachten wir die äußerften geographiſchen und alſo 
auch Elimatifchen Grenzen der Palmen an Orten, bie 
wenig über dem Meereöfpiegel erhaben find, fo jehen mir 
einige Formen (die Dattelpalme, Chamaerops humilis, 
Ch. palmetto und die Areca sapida von Neu⸗Seeland) 
weit in Die temperirte Zone beider Hemijphären, bis in 
die Gegenden vordringen, wo die mittlere Jahres⸗Tem⸗ 
peratur kaum 11°,2 und 12°,5 erreicht. Wenn man bie 
Gulturpflanzen in der Reihe aufitellt, wie fie die meife 
MWärme erfordern, von dem Marimum beginnend, ſo 
folgen: Cacao, Indigo, Pijang, Caffee, Baummole, 
Dattelpalme, Citrus, Oelbaum, ächte Eaftanie und ein. 
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Die Dattelpalme gelangt mit dem Chamaerops humilis 
in Europa bis zum Parallel von 43°%, und 44°: 3.8. 
in der genueftichen Rivera del PBonente, bei Bordighera 
zwiichen Monaco und San Stefano, wo ein Palnene 
gebüjch von mehr ald 4000 Stämmen fteht; in Dal- 
matien um Spalatro. Auffallend ift ed, dad der Cha- 
maerops humilis häufig bei Nizza und in Sardinien ift, 
dagegen in ber dazwifchen Tiegenden Injel Corficn fehlt. 
Im Neuen Eontinent feigt der bisweilen 40 Fuß hohe 
Chamaerops palmetto gegen Norden nur bis 34° Breite, 
was fich aud der Krümmung ber tiothermen Linien er- 
Härt. In der füdlichen Hemifphäre gehen in Neu⸗ 
Holland nach Nobert Brown (General remarks 
on the Botany of Terra Australis p. 45) bie 
Palmen, deren es überhaupt nur fehr wenige (6— 7 
Arten) giebt, bis 34%; in Neu- Seeland, wo Sir 
Joſeph Banks zuerſt eine Areca ſah, bis 38%. Afrika, 
dad, ganz dem alten und noch weit verbreiteten Glauben 
entgegen, arm an Palmen-Specied ift, zeigt ſüdlich vom 
Aequator nur bis Port Natal unter 30° Breite eine 
Palme, Hyphaene coriacea. Dad Feftland von Auftral- 
Amerika bietet und faft Diefelben Grenzen dar. Deftlich von 
ber Andeöfette, in den Banıpyad von Buenos Wired und 
in der cißplatinifchen Provinz, reichen die Palmen nach 
Augufte de St. Silaire (Voyage au Bre&sil p. 60) 
bis 34° und 35%. Genau eben fo weit, bis zum Rio Maule, 
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findet man weſtlich von der Andeskette nach Claude Gas 
ben Coco de Chile (unjere Jubaea spectabilis?), die 
einzige Palmenart des ganzen Landes Chili. (Vergl. 
auh Darwin, Journal Ed. von 1845 p.244 und 36.) 

Sch ichalte hier aphoriftifche Bemerkungen ein, welde 
ih jchon im März 1801 auf dem Schiffe niederichrie, 
in dem Augenblick, ald wir die palmenreiche Mündung 
bed Rio Sinu, weſtlich vom Darien, verließen, um 
nach Gartagena de Indias zu fegeln. 

„Wir haben nun feit zwei Jahren in Südamerika über 
27 verichiedene Balmenarten geſehen. Wie viele müſſen 
nicht Gommerfon, Thunberg, Banks, Solander, beit 
Forſter, Adanjon und Sonnerat auf ihren weiten Reiien 
beobachtet haben! Dennoch kennen unſere Pflanzeninfteme, 
indent ich Died niederfchreibe, kaum noch 14 bis 18 ſoſtema⸗ 
tiich befchriebene Palmenarten. Die Schwierigkeit jid 
Balmenblüthen zu verichaffen, fie zu erreichen ift in ber 
That größer, ald manfich irgend vorftellen kann. Wirhaben 
fie um jo mehr gefühlt, als wir unfere Aufmerkjamfeit 
vorzüglich auf Palmen, Gräfer, Cyperaceen, SIuncaceen, 
Erpptogamen und alle andere biäher jo vernachläfligte 
Gegenftände gerichtet haben. Die meiften Palmen blühen 
nur Einmal im Jahre, und zwar dem Aequator nabe in 
ben Monaten Januar und Februar. Von welchem Rei 
jenden hängt ed aber ab gerade Dieje Monate in palmen- 
reichen Gegenden zuzubringen? Bieler Palmen Blüthen⸗ 
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bauer iſt dazu auf jo wenige Tage eingeſchränkt, daß 
man faſt immer zu ſpät kommt, und die Palme mit 
ſchwellendem Ovarium, ohne männliche Blüthe, ſieht. 
In Strecken von 2000 Quadratmeilen findet man oft 
nur 3 bis 4 Palmenarten. Wer kann in den Blüthen- 
monaten zugleich in Den palmenreichen Miffionen am 
Rio Caroni, in ben Morichales an der Mündung bes 
Drinoeo, in dem Thal von Caura und Erevato, am 
Ufer ded Atabapo und Rio Negro oder am Abhange 
ded Duida jein? Dazu die Schwierigkeit die Palmen- 
blüthen zu erlangen, wenn fte in dien Wäldern oder 
an fumpfigen Ufern (wie am Temi und Zuamini) von 
60 Fuß Hohen, mit Stacheln gepanzerten Stämmen 
bangen. Wer in Europa fich zu einer naturbiftorifchen 
Reife vorbereitet, bildet fich Träume: von Scheeren und 
frummen Mefjern, die, an Stangen befeitigt, alled er- 
haſchen follen; von Knaben, die, beide Füße Durch einen 
Strick verbunden, die höchften Bäume erflimmen. Diele 
Träume bleiben leider faft alle unerfüllt; da Gelangen 
zur Blüthenfcheide ift, der großen Höhe wegen, unaudführ- 
bar. In den Miffiond= Anftedelungen des Flußnetzes ber 
Guyana befindet man fich unter Indianern, die ihre Armuth, 
ihr Stoicismus und ihre Uncultur reich und unbedürftig 
machen, jo daß weder Geld noch Anerbietungen von Ge⸗ 
ſchenken fie bewegen drei Spannen lang den Bußfteig, falle 
ed einen giebt, zu verlaflen. Solche unbezwingliche Kälte 


158 


ber Indianer erzürnt den Europäer um jo mehr, ald man 
eben diefe Menjchenrace mit unbegreiflicher Leichtigkeit 
alles erflimmen fieht, wohin der eigene Hang fie treikt, 
3. B. um einen Papagei, eine Iguane oder einen Affen 
zu erhafchen, der, vom Pfeil verwundet, fich mit dem 
Rollſchwanze vor dem Herabfallen ſchützt. In der Ha 
vana prangten im Monate Januar, nahe um bie Etatt, 
auf dem öffentlichen Spaziergang und den angrenzen- 
ben Sluren, alle Stämme ber Palma Real (unſerer 
Oreodoxa regia) mit jchneeweißen Blüthen. Viele 
Tage lang boten wir jedem Negerbuben, dem wir in 
den Gaſſen von Regla oder Guanavacoa begegneten, zwei 
Piafter für einen einzigen Spadir ber hermayphroditi⸗ 
chen Blüthen; vergebens! Der Menjch unterzieht fib 
in den Tropen feiner anftrengenden Arbeit, es jet denn, 
daß Die äußerſte Noth ihn dazu zwinge. Die Botaniker und 
Maler der Eönigl. fpanijchen naturhiftorifchen Commiflion 
unter Leitung ded Grafen von Iaruco y Mopor (Efter;, 
Boldo, Guio, Echeveria) geftanden uns jelbft, daß fie 
in mehreren Jahren dieſe Palmenblüthen, ihnen uner- 
reichbar, nicht hätten unterjuchen können. 

„Nach Aufzählung diefer Schwierigkeiten wird ed be 
greiflih, wa8 mir in Europa jelbft ganz unbegreiflid 
geblieben wäre, daß wir biß jegt in zwei Jahren über 20 
verfchiebene Balmenarten aufgefunden, aber biöher nid! 
mehr ald 12 Haben ſpyſtematiſch beichreiben Fönnen. 
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Welch ein intereflante® Werk fönnte ein Neijender über 
die Palmen liefern, wenn er in Südamerifa fich aus⸗ 
ichlieglich mit ihnen befchäftigte, und in natürlicher 
Größe Spatha, Spadir, Blüthentheile und Brüchte 
darftelte! (So ſchrieb ich viele Jahre vor ber brajt- 
lianijchen Neife von Martiud und Spir, vor den Er- 
Icheinen des trefflichen Palmen-Werfö des erfteren.) 
„sn den Blättern ift viel Einförmigfeit der Form: 
fle find entweder gefiedert (pinnata) oder gefächert (pal- 
mo-digitata); der DBlattftiel (petiolus) ift bald ohne 
Stacheln, bald fcharf gezähnt (serrato-spinosus). Die 
Blattfornı der Caryota urens und Martinezia caryo- 
tifolia, die wir an ben Flußufern des Orinoco und 
Atabapo, jpäter im Andespaß von Quindiu bis 3000 Fuß 
Höhe gejehen, fteht faft einzeln unter den Palmen, wie 
die Blattform ded Gingko unter den Bäumen. In dem 
Habitus und der Phyfiognomie der Palmen Liegt über- 
haupt ein großer, fchwer mit Worten audzudrüdender 
Charakter. Der Schaft (caudex) ift einfach, überaus 
jelten dracaena-artig in Aeſte getheilt, wie in Guci- 
fera thebaica (Dum-Palme) und Hyphaene coriacea. 
Er ift bald unförmlich dic (Corozo del Sinu, unjere 
Alfonsia oleifera), bald ſchilfartig ſchwach (Piritu, Kun- 
thia montana und Die mericanifche Corypha nana), 
bald nach unten zu anfchwellend (Cocos); bald glatt, 
bald fchuppig (Palma de covija 6 de sombrero in 
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ben ano), bald ftachlig (Corozo de Cumana und 
Macanilla de Caripe), die langen Stacheln in concn- 
trifche Ringe jehr regelmäßig vertbeilt. 

„Charakteriftiiche DBerichiedenheiten Liegen aud in 
den, Doh nur in 1—1), Fuß Höhe entjpringenben, 
den Stamm gleichfam auf ein Gerüſt erhebenden, oder 
ihn wulftartig ummuchernden Wurzeln. Ich, habe Di- 
. verren, jelbjt ſehr Eleine Affen unter Diefem Wurzelgerüfte 
ber Caryota durchſchlüpfen fehen. Oft ift ber Schaft 
nur in der Mitte gejchwollen, aber nach unten und 
oben zu fchwächer, wie in ber Palma Real ber Iniel 
Cuba. Dad Grün der Blätter ift bald dunkel glänzend 
(Mauritia, Cocos), bald auf der unteren Seite filber 
farben weiß (mie in der jchlanfen Vächerpalme, Corypha 
 Miraguama, Die wir bei dem Hafen Trinidad de Euba 
fanden). Bisweilen ift Die Mitte des gefächerten Blattes 
mit concentrifchen, gelben und bläulichen Streifen, 
pfauenjchweifartig, gefhmüdt: wie in der ftachligen 
Mauritia, welche Bonpland am Ufer des Rio Atabapo 
entdeckte. 

„Ein eben fo wichtiger Charakter, als in der Ge 
jtalt und Farbe der Blätter, Liegt in ber Nichtung bder- 
jelben. Die Foliola find bald Fammartig, in eine 
Fläche Dicht an einander gereiht, mit fleifem paren- 
chyma (Cocos, Phoenix; daher der herrliche Abglanz 
der Sonne auf der oberen Blattfläche, welche friiheren 
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Grüns im Cocos, matter und afchfarbiger in Der Dattel- 
palme if); bald erfcheint das Laub fchilfartig von dün⸗ 
neren, biegfameren Gefäßen gewebt, und nach der Spike 
bin gefräufelt (Sagua, Palma Real del Sinu, Palma 
Real de Cuba, Piritu delOrinoco). Den Ausdrud hoher 
Majeftät gemährt den Palmen, außer der Are (dem Stam- 
ne), hbauptjächlich die Richtung der Blätter. Es gehört zu 
der phyfiognomifchen Schönheit einer Palmenart, daß 
fie nicht bloß in der Jugend (mie dies der Fall bei ber 
einzig in Europa eingeführten Dattelyalme ift), ſon⸗ 
dern in ihrer ganzen Lebensdauer anftrebende Blätter 
habe. Je fpiter der Winkel ift, welchen die Palmen 
mit ber Fortjegung des Stammed (nach oben) bilden, 
befto großartiger und erhabener ift die Form. Welchen 
verjchiedenen Anblic gewähren Die herabhangenden Blätter 
ber Palma de covija del Orinoco y de los Llanos 
de Calabozo (Corypha tectorum), die der Horizontal- 
linie mehr genäherten, wenigſtens minder aufgerichteten 
Blätter der Dattele und Cocospalme, und die himmel- 
anftrebenden Zweige der Iagua, des Cucurito und Pi- 
rijao! | | 
„Ale Schönheiten der Form hat die Natur in ber 
Jagua-Palme zujammengehäuft, welche, mit dem 80 
bis 100 Buß hoben Cucurito oder Vadgihai gemengt, 
die Granitfelfen in den Gataracten von Atured und 


Maypures ſchmückt, auch Hier und da von und an den 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 1 
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einjamen Ufern des Caſſiquiare gejehen wurde. Ihre 
ichlanten, glatten Stämme erheben fich 60 bis 70 Fuß 
hoch, fo daß fie über dad Dickicht des Laubholzes, wie 
ein Säulengang, hervorragen. Dieſe Iuftigen Gipfel 
contraftiren wunderfam mit ben dickbelaubten Ceiba⸗ 
Arten, mit dem Walde von Laurineen, Galophyllum 
und Amprid-Arten, welche fie umgeben. Ihre Blätter, 
wenige an der Zahl (faum 7 bid 8), ftreben faft jenf- 
recht 14 bis 16 Fuß Hoch aufmärtd. Die Spiten bes 
Laubes find federbufchartig gefräufelt. Die Blättchen 
haben ein graßartig dünnes parenchyma, und flattern, 
luftig und leicht, um Die ſich langfam wiegenden Blatt» 
jtiele. Unter dem Urjprung der Blätter aud dem Stamm 
brechen an allen Palmen die Blüthentheile hervor. Die 
Art dieſes Hervorbrechend modificirt ebenfalls den pho⸗ 
fiognomifchen Charakter. Bei wenigen (Corozo del 
Sinu) ſteht die Scheibe ſenkrecht, und die Früchte ev 
heben fich, aufgerichtet, in einer Art von Thyrjus, den 
Früchten ber Bromelia ähnlich. Bei den meiften bangen 
die Scheiden (bald glatt, bald furchtbar ſtachlig unt 
rauh) abwärtd, bei einigen ift die männliche Blüthe 
von blendendem Weiß. Der entfaltete Kolben glängı 
dann in weiter Berne. Bei den meiften Palmen fin 
Die männlichen Blüthen gelblich, Dicht an einander ge 
drängt, und faft welt, inden fie aus der Scheibe her⸗ 
vortreten. 
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„In Palmen mit gefiedertem Laube entfpringen bie 
Blattftiele entweder (Cocos, Phoenix, Palma Real del 
Sinu) aus dem bürren, rauhen, holzigen Theile Des 
Schafted; ober es ift, wie in ber fchon von Columbus 
bewunderten Palma Real de la Havana (Oreodoxa 
regia), auf dem rauhen Theile ded Stammes ein grad- 
grüner, glatter, bünnerer Schaft, wie Säule auf Eäule, 
aufgeſetzt, aus dem die Blattfliele entfpringen. In den 
Fächerpalmen (foliis palmatis) ruht die blätterreiche 
Krone (Moriche, Palma de sombrero de la Havana) 
oft auf einer Lage dürrer Blätter: ein Umſtand, ber 
dem Gewächfe einen ernften, melancholifchen Charakter 
giebt. In einigen Schirmpalmen befteht Die Krone aus 
fehr wenigen, fih an ſchlanken Stielen erhebenden Blät- 
tern (Miraguama). 

„Auch in der Geftalt und Farbe der Brüchte ift eine 
weit größere Nannigfaltigkeit, ald man in Europa 
glaubt. Mauritia flexuosa ift mit eierförmigen Brüchten 
geziert, deren fchuppige, braune, glatte Oberfläche ihnen 
dad Anjehen junger Tannenzapfen giebt. Welcher Abs 
ftand von der ungebeuren, Dreifantigen Cocosnuß zu 
ber Beere der Dattel und den Eleinen Steinfrüchten des 
Corozo! Uber keine Frucht der Palmen kommt an 
Schönheit den Früchten bed Pirijao (Pihiguan) von 
S. Bernando de Atabapo und S. Balthafar gleich. 
Eierförniig, goldfarben und zur Hälfte purpurroth, 


164 





bangen mehlartige, abortirend jaamenlofe, zwei bis drei 
Zoll dicke Aepfel, traubenartig zufammengebrängt, con 
ben Gipfel majeftätiicher Balmenftämme herab." (Wir 
haben dieſer jehönen Srüchte, deren 70 bis 80 in eine 
Traube zufammengedrängt, und Die mannigfaltiger Zu 
bereitung wie Bananen und Kartoffeln fähig find, 
icon in dem erften Bande dieſes Werkes ©. 264 Er- 
wähnung gethan.) 

Die Blüthenjcheibe (spatha) der Balmen, den Blüthen- 
£olben umhüllend, giebt bei einigen Arten ein vernehm- 
- bared Geräuſch, wenn fie plöglich aufipringt. Richard 
Schomburgf (Heilen in Britif$ Guiana Ab. 1. 
©. 55) bat wie ich die Erjcheinung bemerkt an dem 
Aufblühen der Oreodoxa oleracea. Die mit Geräuid 
begleitete erfte Blüthenentwidelung der Palme erinnern 
an den Brühlingd- Dithyrambusd des Pindar; an den 
Augenblick, wo in der Argeifchen Nemea „der fich zuerf 
entwicelnde Sprößling der Dattelpalme den nun an 
brechenden, duftenden Frühling verfündigt“ (Kodmot 
Bd. I. ©. 10). 

Drei Vormen von vorzüglicher Schdnheit ſind den 
Tropenländern aller Weltgegenden eigenthümlich: Pals 
men, Piſang-Gewächſe und baumartige Farrenkraäuter. 
Wo Wärme und Feuchtigkeit gleichzeitig wirken, da iR 
bie Vegetation am üppigften, die Geftalt = Verjchicdenhrit 
anı größten. Daher ift Südamerika der jchönere Theil 
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der Palmenwelt. In Afien ift die Palmenform jeltener: 
vielleicht weil der beträchtliche Theil des indiſchen Con⸗ 
tinentö, welcher unter dem Uequator lag, in früheren 
Revolutionen unfred Planeten zertrümmert und vom 
Meere bedeckt ward. Don den afrifanifchen Palmen 
zwijchen ber Bai von Benin bis zur Küfte Ajan willen 
wir faft nichtd, und Fennen überhaupt, wie fchon be= 
merkt, biäher nur eine fehr geringe Zahl afrifaniicher 
Palmengeftalten. 

Die Balmen gewähren nach den Goniferen und 
Eucalyptus⸗Arten aus der Bamilie der Myrtaceen Bei- 
ipiele des höchſten Pflanzenwuchſes. Von der Kohlpalme 
(Areca oleracea) hat man Stänme von 150 bid 160 Fuß 
Höhe gejehen (Aug. de Saint-Silaire, Morpho- 
logie vegetale 1840 p. 176). Die Wachöpalnıe, 
welche wir auf dem Andesrüden zwijchen Ibague und 
Garthago in der Montana de Quindiu entderft haben, 
unfer Ceroxylon andicola, erreicht die ungeheure Höhe 
von 160 bi 180 Buß. Ich habe Die umgehauenen Stämme 
im Walde genau meflen können. Nach der Wachöpalme 
bat mir Oreodoxa Sancona, die wir bei NRoldanilla 
im CaucasThale blühend fanden und die ein fehr hartes, 
treffliches Bauholz Liefert, die höchfte unter den amerifa- 
niſchen Palmen gejchienen. Daß bei der ungeheuren Maffe 
von Früchten, welche ein einzelner Palmenftamm giebt, 
die Zahl der Individuen jeder Art im milden Zufltande 
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nicht fehr beträchtlich ift, Laßt fich wohl nur durch die 
häufige abortive Entwidelung der Brucht und bie gefräßige 
Gier nachitellender Feinde aus allen Thierclaſſen in der 
Tropenwelt erklären. Doc) Ieben in dem Flußbecken be 
Orinoco auch ganze Menfchenftämme viele Monate im 
Jahre von Palmenfrücdhten. »In palmetis, Pihiguao 
consitis, singuli . trunci quotannis fere 400 fructus 
ferunt pomiformes, tritumque est verbum inter 
Fratres S. Francisci, ad ripas Orinoci et Guainiae 
degentes, mire pinguescere Indorum corpora, quoties 
uberem Palmae fructum fundant.« (Humboldt de 
distrib. geogr. Plant. p. 240.) 


15 (28.) Seit der früheften Kindheit 
menſchlicher Eultur. 


In allen Gontinenten findet man unter den Wende⸗ 
freifen, fo weit Tradition und Geſchichte reichen, Piſang⸗ 
Cultur. Daß afrikaniſche Sklaven im Lauf ber Jahr- 
hunderte Abarten der Bananenfrucht nach Amerika 
übergebracht, ift eben jo gewiß, ald daß bort fchon vor 
Colon's Entdeckung Pifang von den Eingebornen gebaut 
ward. Die Guaiferie Indianer in Cumana haben un! 
verfichert, daß an ber Küfte Paria, nahe am Golf 
triste, der Piſang, wenn man die Früchte am Stamm 
reifen laffe, biömeilen Feimenden Saamen hervorbringe. 
Ehen deshalb findet man in dem Didicht der Wälder will‘ 
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Bilang- Stämme, weil die Vögel den reifen Saamen ver- 
ftreuen. Auch in Bordones bei Cumana hat man hier und 
da in der Bifang-Brucht vollfommen audgebildeten Saa- 
men bemerkt. (Vergleiche mein Essai sur la Geogra-. 
phie des Plantes p. 29 und meine Relat. hist. 
T. L p. 104 und 587, T. II p. 355 und 367.) 

Ich babe jchon an einem anderen Orte (Kosmos 
Bd. II. ©. 191) erinnert, daß Oneſikritus und andere 
Begleiter des großen Macedoniers nicht der hohen baum- 
artigen Warren, wohl aber ber fächerblättrigen Schirm- - 
palmen und des zarten, ewig frijchen Grün angepflanzter 
Pifang-Gebüjche gedenken. Unter den Sandkritnamen, 
welche Amarafinha für den Pifang (die Musa der Bo- 
tanifer) anführt, finden fich: bhanu-phala (Sonnen 
frucht), varana-buscha und moko. Phala bedeutet Frucht 
im allgemeinen. Laffen erklärt die Worte des Plinius 
(XU1, 6): arbori nomen palae; pomo arienae darauß, 
daß „der NRönıer dad Wort pala, Frucht, für den Namen 
der Pflanze gehalten und daß varana, im Munde eined 
Griechen ouarana, in ariena umgewandelt worden jei. 
Aus moko möge fich Dad arabiiche mauza, unjer Musa 
gebildet Haben. Die bhanu-Frucht ftehe der Bananen- 
Brucht nahe." (Vergl. Lafjen, Indiſche Alter- 
thumdfunde Bd. I. ©. 262 mit meinem Essai 
politique sur la Nouvelle-Espagne T. Il. 
p. 382 und Rel. hist. T. I. p. 491.) 
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1 (©, 38.) Form der Malvaceen. 


Größere ‚Malvenformen erjcheinen, jobald man bie 
Alpen überfteigt; bei Nizza und in Dalmatien Lavatera 
arborea, in Ligurien L. Olbia. Die Dimenflonen des 
Baobab (Affenbrodtbaumes) find bereits oben (2b. 11. 
©. 110). gegeben worden. An die Geftalt der Malva⸗ 
ceen Tchließen ſich an: bie, auch botaniſch verwandien 
Familien der Büttneriaceen (Sterculia, Hermannia. 
und die aus der Rinde des Stanımed wie der Wurzel 
auöbrechenden Blüthen ber großblättrigen 'Theobroma 
Cacao); die Bombaceen (Adansonia, Helicteres und Chei- 
rostemon); endlich die Xiliaceen (Sparınannia afrı- 
cana). Prachtvolle Nepräfentanten der Malvenform find 
unjere Cavanillesia platanifolia von Turbaco bei Car⸗ 
tagena in Südamerifa, und der berühnite ochroma⸗artig 
Händebaum, der Macpalxochiquahuitl der Mexicaner 
(von macpalli, die flache Sand), Arbol de las M= 
nitas der Spanier, unfer Cheirostemon platanoides: 
mit verwachſenen Staubfäden, Die wie eine Hand (Klaue) 
aus der fchönen, purpurrothen Blüthe auffteigen. In 
allen mericanifchen Freiſtaaten giebt es nur ein eine 
ges Individuum, einen einzigen uralten Stamm dieiet 
wunderjamen Gefchlechtd. Man glaubt, er fei ald ein 
Fremdling von den Königen von Toluca vor ea 
500 Jahren gepflanzt. Den Ort,'wo ber Arbol de las 
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Manitas fteht, habe ich 8280 Buß hoch über ber Meeres⸗ 
fläche gefunden. Warum giebt e8 nur Ein Individuum? 
Von wo haben die Könige von Toluca den jungen Baum 
oder den Saamen erhalten? Eben fo räthfelhaft ift ed, 
dag Montezuma ihn nicht in feinen botanifchen Gärten 
von Huartepec, Chapoltepec und Iztapalapan beiaß, Die 
Hernandez, ber Leibarzt Philipps IL, noch benugen fonnte 
und von denen einige Spuren übrig find; räthielhaft ift e8, 
baß der Händebaum nicht einen Pla unter den nature 
hiſtoriſchen Abbildungen gefunden hatte, welche Nezahual⸗ 
coyotl, König von Tezcuco, ein halbes Iahrhundert vor 
Ankunft der Spanier hatte anfertigen laſſen. Man ver- 
fihert, der Händebaum jei wild in ben Wäldern von 
Guatimala.. (Humboldt und Bonpland, Plantes 
equinoxiales T. I.p. 82 Pl.24; Essai polit. sur 
la Nouv. Esp. T.1. p. 98.) Unter dem Aequator haben 
wir zwei Malvaceen, Sida Phyllanthos Gavan. und Sida 
Pichinchensis, am Antijana und am Vulkan Rucu⸗Pi— 
chincha biß zu der großen Höhe von 12600 und 14136 Fuß 
auffteigen jehen (j. unfere Plantes equin. T. 1. 
p. 113 Pl. 116). Die einzige Saxifraga Boussingaultii 
Brongn. erhebt fih am Abfall des Chimborazo noch 
ſechs- bis fiebenhundert Fuß höher. 
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8 (S. 29.) Form der Mimofen. 


Die fein gefiederten Blätter der Mimofen, Xcacien, 
Schranfien und Desmanthud« Arten find recht eigentlich 
Formen der Tropen-DBegetation. Doch finden fich einige 
Repräfentanten diefer Form auch außerhalb der Wende 
kreiſe. In ber nördlichen Hemiſphäre kann ich im Alten 
Eontinent, und zwar in Aflen, nur einen niebrigen 
Strauh aufmeifen: die von Marſchall von Biberflein 
beichriebene Acacia Stephaniana, nad) Kunth’8 neueren 
Unterfuchungen eine Art des Genus Prosopis. Diele 
gefellichaftlich Lebende Pflanze bededit die dürren Ebenen 
ber Provinz Schirvan am Kur (Cyrus) bei Neu⸗Scha⸗ 
mach bis gegen den alten Araxes bin. Olivier fand 
fie auch bei Bagdad. Es ift Die Acacia foliis bipinnatis, 
beren ſchon Burbaum erwähnte und die fich nörtlid 
bid zu 42° Breite binziebt (Tableau des Pro 
vinces situdes sur la cöte occidentale de 
la Mer Caspienne entre les fleuves Terek 
et Kour 1798 p. 58 und 120). In Afrika bring 
Acacia gummifera Wild. bis Mogador, alſo bis 32° 
nördl. Breite, vor. 

In Neuen Eontinent fchmüden die Ufer bes Rii 
fifippi und Xenneffee, wie die Savanen der Illinois 
Acacia glandulosa Michaur und A. brachyloba Bil. 
Die Schrankia uncinata fand Michaur von Florida bie 
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ginien nordwärts vordringen, alſo bis 37° nördl. 
ite. Gleditschia triacanthos findet ſich nach Bar⸗ 
öſtlich von den Alleghany⸗Gebirgen bis zum 38ten, 
lich gar bis zum Alten Breitengrade. Gleditschia 
nosperma bleibt zwei Grade ſüdlicher. Died find 
Grenzen der Mimofenform in ber nördlichen 
hälfte In der füdlichen finden wir außerhalb des 
nbefreijes des Steinbod8 einfachblättrige Acaeien bis 
n Diemens Infel; ja die von Glaude Gay bejchrie- 
e Acacia cavenia wächſt in Chili zwifchen dem 30ten 
' 87ten Grade füdl, Breite (Molina, Storia na- 
ale del Chili 1782 p. 174). Chili hat’ eine 
ntliche Mimofe, aber drei Arten des Acacia-Ge- 
echt8. Die Acacia cavenia erreicht ſelbſt im Norden von 
li nur 12 Buß Höhe; und im Süden, dem Littoral 
ähert, erhebt fie ſich Faum einen Fuß über den Bo- 

Die reizbarften unter den Mimofen, die wir in 
nördlichen Hemifphäre von Südamerika gefehen, find 
ichft der Mimosa pudica) M. dormiens, M. som- 
ns und M. somniculosa. Der Reizbarfeit der afri- 
liſchen Sinnpflanze gedenken jchon Theophraft (IV,3) 
dPlinius (XIN, 10); aber Die erfte Befchreibung der 
amerikaniſchen Senfitiven (Dormideras) finde ich in 
:rrera, Decad. II lib. III cap. 4. Die Pflanze 
zuerſt 1518 die Aufmerkjamfeit der Spanier in den 
wanen am Iſthmus um Nombre de Divs auf fidh: 


»parece como cosa sensible«; und man gab vor, die 
Blätter (vde echura de una-pluma de pajarosa) zögen 
fih nur zujammen, wenn man fie mit dem Finger be 
rührte, nicht bei Berührung mit einem Holze. In ten 
£leinen Sümpfen, welche Die Stadt Mompor am Magda⸗ 
lenenftrome umgeben, haben wir eine fchöne ſchwimmende 
Mimoſacee (Desmanthus lacustris) entdeckt. Sie ift ab⸗ 
gebildet in unjeren Plantes &quinoxiales T. 1. p. 
55 Pl. 16. In ber Andeöfette von Garamarca haben 
wir in 8500 und 9000 Fuß Höhe über dem Spiegel 
der Südſee zwei Alpen-Mimofen (Mimosa montana 
und Acacia revoluta) gefunden. 

Bis jebt iſt noch Feine wahre Mimoia (in dem 
Sinne bed Wortd, den Willdenow feſtgeſetzt), ja feine 
Inga in ber gemäßigten Zone gejehen worden. Unter 
allen Acacien erträgt die orientalifche Acacia Julibrissin. 
welche Forskäl mit der Mimosa arborea vermwechielt bat, 
die meifte Kälte. Im botaniichen Garten von Padua 
ftehbt ein hoher Stamm von beträchtlicder Dide im 
Sreien, und doch ift die mittlere Wärme von PBabus 
unter 10°%,5 Neaumur. 


» (S. 30.) Heidefräuter. 


Wir umfaſſen in dieſen phyſiognomiſchen Betrachtun⸗ 
gen unter Dem Namen Heidefräuter keinesweges Die ganze 
natürliche Bamilie der Ericeen, die wegen Gleichbeit 
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und Analogie der Blüthentheile Rhododendrum, Be- 
faria, Gautheria und Escallonia in fich begreift. 
Wir befchränfen und auf die fo übereinftimmende und 
charafteriftiiche Form der Erica- Arten, Calluna (Erica 
vulgaris L.) mit inbegriffen. 

„Während Erica: carnea, E. tetralix, E. cinerea 
und Calluna vulgaris in Europa, von den Deutfchen 
Ebenen, von Branfrei und England bis zum Außer- 
ften NRormegen, weite Länberfireden überziehen; bietet 
Süd⸗Afrika das buntefle Gemijch von Arten dar. Eine 
einzige Art, Erica umbellata, welche in ber Siüb- 
Hemifphäre, am Vorgebirge ber guten Hoffnung, ein- 
heimifch ift, wiederholt fi in Nord-Afrifa, Spanien 
und Portugal. Auch E. vagans und E. arborea ge- ' 
hören den entgegengefegten Küſten des Mittelmeered zu- 
gleich an. Die erftere findet fih in Nord- Afrika, bei 
Marjeille, in Sieilien und Dalmatien, ja felbft in Eng- 
land; Die zweite in Spanien, Iftrien, Italien und auf 
ben canarifchen Inſeln.“ (Klotzſch über die geo— 
graphiſche Verbreitung der Erica-Arten mit 
bleibender Blumenkrone, Manuſer.) Das gemeine 
Heidekraut, Calluna vulgaris Salisbury, eine geſellſchaft⸗ 
lich lebende Pflanze, bildet große Züge von der Mün- 
dung der Schelde bis an den weftlichen Abfall des Ural. 
Senjeitd des Ural hören zugleich Eichen und Keidefraut 
auf. Beide fehlen im ganzen nördlichen Aften, in ganz 
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Sibirien, bis gegen das Stille Meer hin. Omelin 
(Flora Sibirica T. IV. p. 129) und Pallas (Flora 
Rossica T. J. Pars 2. pag. 53) haben fchon ihre Ber 
wunderung über Diele Verjchwinden der Calluna vul- 
garis geäußert. Es ift am öftlichen Abfall der Ural 
fette jogar entjchiebener, plöglicher, ald man aud den 
Worten bed legtgenannten großen Naturforfcherd folgern 
möchte. Pallas jagt bloß: »ultra Uralense jugum sensim 
defieit, vix in Isetensibus campis rarissime apparet, 
et ulteriori Sibiriae plane deest.« Chamiffo, Adolph 
Erman und Heinrich Kittlig haben in Kamtjchatfa und 
an ber Nordweſt-Küſte von Amerifa wohl Andromeden, 
aber feine Calluna geſammelt. Die genaue Kennmiß, 
- welche wir jet von der mittleren Temperatur der ein 
zelnen Theile bed nördlichen Aftend, wie von der 2er 
theilung ber Jahreswärme in die verjchiedenen Jahres⸗ 
zeiten haben, machen das Nicht-Portichreiten des Heide 
fraut3 öftlih vom Ural auf Feine Weife erklärbar. 
Joſeph Hooker hat in einer Note zu feiner Flora 
antarctica die zwei eontraftirenden Erfcheinungen ber 
Pflangenverbreitung: Gleichheit der Vegetation hei weit 
audgedehnter ähnlicher Bodenfläche (uniformity of sur- 
face, accompanied by a similarity of vegetation) unt 
plögliche Unterbrehung in der Verbreitung derſelben 
Arten (instances of a sudden change in the vegetation. 
unaccompanied with any diversity of geological and 
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other feature), mit vielem Scharffinn zu behandeln gewußt 
(Joſ. Hoofer, Botany of the antarctic Voyage 
of the Erebus and Terror 1844 p. 210). Giebt 
ed eine Erica in Inner-Aften? Was von Saunders in 
Turner’d Reiſe nach Tübet (Philos. Transact. Vol. 
LXXIX. p. 86) im SHochlande von Nepal neben an⸗ 
deren europäifchen Pflanzen (Vaccinium Myrtillus und 
V. oxycoccus) als Erica vulgaris befchrieben worden, 
ift nach einer Mittheilung von Robert Bromn eine An- 
dromeda, wahrfcheinlid Andromeda fastigiata von 
MWalih. Eben fo auffallend ift die Abwefenheit ber 
Calluna vulgaris und aller Arten von Erica im ganzen 
Gontinental-Theile von Amerika, da Galluna auf den 
Azoren und in Island gefunden wird. Man hat fie 
biöher nicht in Grönland, wohl aber vor wenigen Jahren 
in Neufundland entdeckt. Die natürliche Familie der Eri- 
ceen fehlt auch faft gänzlich in Auftralien, wo fie Durch 
die Epacrideen erjegt wird. Linne befchrieb nur 102 Arten 
der Gattung Erica; nad) der Bearbeitung von Klogich 
unfaßt diefe Gattung, wenn man die Varietäten jorg- 
fältig ausſchließt, 440 wirkliche Arten. 


(©. 31.) Cactus-Form. 


Wenn die natürliche Familie der Opuntiaceen von 
den Groflularieen (Ribes- Arten) getrennt und jo aufge- 
faßt wird, wie fie Kunth (Handbuch der Botanif 
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©. 609) befchränft hat; fo Fann die ganze Familie wohl 
- ausjchließlich eine amerifanifche genannt werben. Et 
ift mir nicht unbefannt, daß Rorburgh in be 
Flora indica (inedita) zwei Cactus⸗Arten auffühtt, 
Die dem füböftlichen Aften eigenthümlich jein follen, 
Cactus indicus und C. chinensis. Beide find weit 
verbreitet, wild oder verwildert, von Cactus Opuntia 
und C. coceinellifer verfchieben; auffallend aber ift «8, 
daß die indiiche Pflanze Feinen alten Sanskritnamen 
hat. Der fogenannte chineftiche Cactus ift auf die Infel 
St. Helena durch Eultur eingeführt. Neuere Unter 
ſuchungen, zu einer Zeit angeſtellt, wo endlich ein all⸗ 
gemeineres Intereſſe für die urſpruͤngliche Verbreitung 
der Gewächſe erwacht iſt, werden die Zweifel heben, 
welche gegen die Eriftenz aſtatiſcher Opuntiaceen mehr 
mald erhoben worden find. Bereinzelt fieht man ja 
auch gewifle Lebendformen im Thierreiche auftreten. Wie 
lange find nicht die Tapire für eine den Neuen Gonti- 
nent charakterifirende Geftaltung gehalten worden! unt 
Doch ift der amerikanische Tapir in dem von Malacca 
(Tapirus indicus Cuv.) gleichſam wiederholt. 

Wenn die Cactus-Arten auch eigentlich den Tropen 
angehören, jo haben in Neuen Eontinent einige dod 
ihre Heimath in der temperirten Zone am Miffonri 
und in der Ruifiana; jo Cactus missuriensis und C vr 
vipara. Mit Erftaunen jah Bad auf feiner nordiiden 
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Expedition die Ufer des Rainy Lake in ber Breite von 
48° 40° (Long. 95° '/,) ganz mit C. Opuntia bebedt. 
Südlich vom Aequator erftreden ſich Cactus- Arten 
nicht jüdlicher ald Rio Itata (Br. 36°) und Rio Bio- 
bio (Br. 37°Y). In dem Theile der Andeskette, 
welcher zwifchen den Wenbefreifen liegt, habe ich Cactus⸗ 
Arten (C. sepium, C. chlorocarpus, C. Bonplandii) 
auf Hochebenen in neun= bis zehntaufend Fuß Höhe 
geieben; aber weit mehr Ulpen-Charafter zeigt in Chili 
in der temperirten Zone Opuntia Ovallei, deren obere 
und untere Grenze der gelehrte Botaniker Claude Gay 
durch Barometer- Mefiungen genau beftimmt hat. Die 
gelbblühende Opuntia Ovallei hat einen Eriechenden 
Stamm, fleigt nicht unter 6330 Fuß herab, erreicht 
die ewige Schneegrenze, und überfteigt Diefelbe da, wo 
einzelne Velömaflen unbedeckt hervorragen. Die legten 
Pflängchen wurden an Punkten gejfammelt, welche 
12820 Fuß über dem Meerfpiegel liegen (Claudio Gay, 
Flora Chilensis 1848 p. 30). Auch einige Echino- 
cactuß= Arten find wahre Alpengemächfe in Ehili. Ein 
Gegenftüd zu dem fo gefuchten feinhaarigen Cactus 
senilis ift der dickwollige C. (Cereus) lanatus, von den 
Eingeborenen Piscol genannt, mit fchöner rother Frucht. 
Wir haben ihn in Peru auf der Reiſe nach dem Ama- 
zonenflufje bei Guancabamba gefunden. Die Dimenflonen 


der Eacteen (einer Gruppe, über welche der Fürſt von 
A. v. Humbolkt, Anfichten ver Natur. 1. s 12 
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Salm-Dhck zuerfi jo viel Licht verbreitet hat) bieten 
die fonderbarften -Gegenfäge dar. Echinocactus Wis 
lizeni hat, bei 4 Fuß Höhe, 7 Fuß Umfang, und if 
an Größe, nach dem E. ingens Zucc. und dem E. platr- 
ceras Lem., doch erft ber dritte ( Wislizenus, Tour to 
Northern Mexico 1848 p. 97). Der Echinocactus 
Stainesii erreicht 2 bis 2%, Fuß Durchmefler; E vis 
nago aud Merico bei 4 Fuß Höhe 3 Fuß Durchmefler, 
700 bis 2000 Pfund wiegend: während der Cactus 
nanus, den wir bei Sondorillo in der Provinz Jan 
fammelten, jo Elein ift, daß er, leicht gemurzelt im 
Sande, fih den Hunden zwijchen Die Zehen einflemmt. 
Die, in der bürreften Jahredzeit im Inneren faftigen 
Melocacten find, wie Ravenala von Madagadcar (Walt 
blatt in der Sprache des Landes; von rave, raven. 
Blatt, und ala, dem javanijchen halas, Wald), ein 
vegetabilijche Duelle. Die verwilderten Pferde und Maul: 
thiere öffnen fie Durch Stampfen mit dem Hufe, moki 
fie fich häufig verlegen (ſ. Bd. I. ©. 28). Cactus Opuntia 
hat fich jeit wiertehalb=-hundert Jahren auf eine wunder 
bare Weije durch Nord- Afrika, Syrien, Griechenlant 
und das ganze fübliche Europa verbreitet; ja von im 
Küsten ift die Pflanze tief in Afrika eingedrungen, ba 
einheimischen Pflanzen fich beigejellend. 

Wenn man gewohnt ift Cactus-Arten bloß in un 
fern Treibhäufern zu fehen, fo erftaunt man über bie 
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Dichtigkeit, zu der die Holzfaſern in alten Cactus⸗ 
Stämmen erhärten. Die Indianer wiflen, daß Eactud- 
Holz unverweglich, und zu Nudern und Thürfchwellen 
nortrefflich zu gebrauchen ifl. Dem neuen Ankömmling 
macht Faum irgend eine Pflanzen- Phyflognomie einen 
fonderbareren, einen fo unverlöfchlichen Eindrud als eine 
dürre Ebene, wie die bei Cumana, Neu= Barcelona, 
Coro und in. der Provinz Jaen de Bracamoros, welche 
mit jäulenförmigen und candelaber = artig getheilten 
Gactud- Stämmen dicht beſetzt ift. 


1 (©. 32.) Orchideen. 


Die biöweilen faft tbierähnliche Form der Orchideen 
Blüthe ift bejonderd auffallend in dem, in Südamerifa 
weitberufenen Torito (unſerer Anguloa grandiflora), in 
dem Mosquito (unferer Restrepia antennifera), in der 
Flor del Espiritu Santo (ebenfalld einer Anguloa, noch 
Florae Peruvianae Prodrom. p. 118 tab. 26), 
in der ameijenartigen Blume ber Chiloglottis cornuta 
(Soofer, Flora antarctica p. 69), in der merica- 
nifchen Bletia speciosa, und der ganzen wunderbaren 
Schaar unjrer europäijchen Ophrys-Arten: O. muscifera, 
O. apifera, O. aranifera, O. arachnites u. a. Die 
Borliebe für dieſe prachtwol blühende Pflanzengruppe 
bat jo zugenommen, Daß Die Zahl der jegt in Europa 
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cultivirten von den Gebrüdern Loddiges 1848 auf 2360 
Arten gefhägt ward, während fie 1813 nur 115, un 
1843 über 1650 betrug. Welch einen Schag von 
- prächtigeblüthigen, noch unbefannten Orchideen mag nid 
das Innere von Afrika, wo ed waflerreich if, ein 
fchließen! Lindley bejchrieb in feinem fchönen Werke: 
The Genera and Species of OÖOrchideous 
Plants 1840 genau 1980 Arten; Ende des Jahre 
1848 zählte Klogich 3545 Arten. 

Wenn in der gemäßigten und Falten Zone bloß an 
den Boden gefeflelte, terreftrifche Orchideen wachſen, io 
find dagegen den jchönen Tropenländern beide Formen, 
die terreftriichen und die parafitiichen, auf Baumſtaͤm⸗ 
men wachfenden, zugleich eigen. Zu ber erfteren Ab 
theilung gehören die Tropen⸗Genera: Neottia, Cranr 
chis und die meiften Habenarien. Uber auch als Alpen 
gewäche haben wir beide Formen an dem Abhange 
ber AUnbeöfette von Neu-Branada und Duito gefunden: 
parafitiich (Epidendreae) Masdevallia uniflora (9600 8.). 
Cyrtochilum flexuosum (9480 %.) und Dendrobium 
aggregatum (8900 $.); terreftriich Die Altensteinia palea- 
cea bei oa Ehiquito, am Fuß ded Vulkans PBichinde. 
Claude Gay glaubt, daß die Orchideen, die man ai 
Bäumen in Iuan Fernandez oder gar in Chiloe mil 
gejehen haben, wahrjcheinlich nur parafitiiche Pourrerien 
waren, welche wenigftend bid 40° gegen Süben vor 


181 
bringen. In NeusSeeland ift die Tropenform der von 
den Bäumen herabhangenden Orchideen noch bid 45° 
jübdlicher Breite zu finden. Die Orchideen von Auck⸗ 
land's und Campbell's Injeln (Chiloglottis, Thelymitra 
und Acianthus) machjen aber in Moos auf ebenem Boden. 
In der Thierwelt geht wenigftend eine Tropenform weit 
jüdlicher. Die Injel Macquarie (Br. 54 %39°) hat einen 
einbeimijchen Papagei, dem Südpol näher, ald Danzig 
dem Nordpol liegt. (Vergl. den Abſchnitt: Orchideae in 
meinem Buch de Distrib.geogr.Plant. p. 241— %47.) 


2 (©, 32.) Form der Bafuarinen. 


Acacien, in denen Phyllodien Die Blätter erjegen, 
Myrtaceen (Eucalyptus, Metrosideros, Melaleuca, Lep- 
tospermum) und Gafuarinen charakterifiren einförmig 
die Pflanzenwelt von Auftralien (Neu- Holland) und 
Zasmanien (Dan Diemend Land). Caſuarinen mit blatt- 
Iofen, dünnen, fadenförmigen, gegliederten Aeſten, Die 
Glieder mit häutigen, gezahnten Scheiben verjehen, 
werden nach Verjchiebenheit der Arten bald mit baum- 
artigen Equifetaceen (Schachtelhbalm), bald mit unferen 
Kiefern (Scotch fir) von Neijenden verglichen (ſ. Dar- 
win, Journal of Researches p. 449). Einen 
fonderbaren Eindrud der Blattlofigkeit habe ich ebenfalls 
in Südamerika nahe der peruaniichen Küfte bei Fleinen 
Gebüichen von CGolletia und Ephedra gehabt. Casuarina 
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quadrivalvis dringt nach Labillardidre bis 43° in Tab 
manien gegen Süden vor. Oſtindien und ſelbſt ber 
Dftküfte von Afrika iſt die traurige Gajuarinenform 
nicht fremd. 


3 (©. 33.) Nabelhölzer. 


Die Bamilie der Eoniferen, — die wefentlich dahin 
gehörigen, aber durch Blattform und Geftaltung mehr 
abweichenden Gejchlechter Dammara, Ephedra und 
Gnetum von Java und Neu Guinea eingerechnet —, 
jpielt eine jo große Rolle durch die Zahl der Individuen 
in jeder Species und durch ihre geographifche Verbreitung, 
fie erfüllt in der nördlichen temperirten Zone als gefelig 
lebende Pflanze fo weite Länderfireden, daß man fat 
über Die geringe Zahl ihrer Arten erflaunen muß. Ran 
fennt nicht %, fo viel Coniferen, ald jchon Palmen ie 
ichrieben find, weniger Goniferen ald Arvideen. Zur 
earini in feinen Beiträgen zur Morphologie 
der Coniferen (Abhandl. der mathem. phyſikal. 
Claſſe der Akademie der Wiſſ. zu München 
Bd. UI. 1837—1843 ©. 752) zählt 216 Species, deren 
165 in der nördlichen und 51 in der jüblichen Hemi⸗ 
iphäre. Dieje Verhältnißzahlen müffen jegt nach meinen 
Unterjuchungen anderd beftimmt werden, da mit den 
Pinus-, Cupressus-, Ephedra- und Podocarpus-Artet, 
Die wir ſelbſt, Bonpland und ich, in dem tropijchen Theile 
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son Peru, Duito, Neu-Granada und Merico aufgefunden, 
die Zahl der zwifchen den Wendekreiſen vegetirenden Zapfen= 
bäume auf 42 anfleigt. Das vortreffliche neuefte Werk von 
Endlicher, Synopsis Coniferarum 1847, enthält 
312 Arten jet Iebender und 178 Arten vorweltlicher, 
in der Steinfohlen= Sormation, im bunten Sandftein, 
im Keuper und im Jura vergrabener Goniferen. Die 
Degetation der Vorwelt bietet vorzugsweiſe folche Ge⸗— 
falten dar, welche Durch gleichzeitige Verwandtichaft mit 
mehreren Bamilien ber jegigen Welt daran erinnern, 
dag mit ihr viele Zwifchenglieder verloren gegangen find. 
Die in der Vorwelt fo häufigen Coniferen begleiten 
befonder8 Palmen- und Cycadeen-Holz; aber in den 
jpäteften Ligniten= oder Braunfohlen- Schichten finden 
wir Coniferen, unjere Fichten und Tannen, wieder mit 
Eupuliferen, Ahorn und Bappeln zufammengefellt. (Ko ö- 
mos Bd. I. ©. 295—298 und 468—470.) 

Wenn zwifchen den Wendefreijen die Erbfläche ſich 
nicht zu großen Höhen erhöbe, jo würde den Bewohnern 
jener Gegend die fo charakteriftiiche Born der Nabel: 
bäume faft gänzlich unbekannt geblieben fein. Ich habe 
mich gemeinjchaftlich mit Bonpland fehr bemüht in dem 
mericanifchen Hochlande die untere und obere Grenze 
ber Nabelbäume (Coniferen) und Eichen genau zu bes 
flimmen. Die Höhen, mo beide zu wachien beginnen 
(los Pinales y Encinales, Pineta et Querceta), werden 
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von denen begrüßt, Die von ber Meeresküſte kom 
men, weil fte ein Klima andeuten, in welches nad de 
biöherigen Erfahrungen Die töbtlide Krankheit dei 
ſchwarzen Erbredhend (Vomito prieto, einer Fom 
ded gelben Fiebers) nicht eingedrungen ift. Yür.bie 
Eichen, beſonders für die Quercus xalapensis (eine va 
22 mericanifchen Eichenarten, Die wir zuerft bejchrieben), 
ift auf dem Wege von Veracruz nach der Hauptſtadi 
Mexico die untere VBegetationd=- Grenze etwas un 
ber Venta del Encero, 2860 Fuß über dem Ben. 
Un dem wmeftlichen Abfall der Hochebene zwijchen der 
Südſee und Merico ift die untere Eichengrenze email 
tiefer; fe beginnt fchon bei einer Hütte, Die man Venta 
de la Moxonera nennt, zwifchen Acapulco und Chil⸗ 
panzingo, in der abjoluten Höhe von 2328 Fuß. Einem 
ähnlichen Unterjchied babe ich in der unteren Grex 
des Bichtenwalded gefunden. Sie ift gegen die Sädie 
im Alto de los Caxones nördlich von Quaxiniquilape 
für die Pinus Montezumae Lamb., die wir zuerft für 
Pinus occidentalis Swarg gehalten hatten, jchen in 
3480 Buß Höhe; gegen Beracruz hin, an ber Cuesta 
del Soldado, erjt in der Höhe von 5610 Buß. Beide 
Baumarten, Die genannten Eichen und Fichten, fliegen 
aljo tiefer gegen die Südſee als gegen den antilliicen 
Meerbujen herab. Bei der Erfteigung bed Cofre de 
Perote fand ich die obere Grenze der Eichen in 9715. 
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die der Pinus Montezumae in 12138 Fuß Höhe (fait 
2000 Fuß höher ald der Gipfel des Aetna), wo im 
Bebruar jchon beträchtliche Schneemafien gefallen waren. 

Je bedeutender die Höhen find, in denen die merie 
caniſchen Zapfenbäume fich zu zeigen anfangen, befto 
auffallender ift e8, auf der Infel Cuba (mo freilich an 
der Grenze der Tropen- Zone bei Nordwinden die Luft 
bi8 6°‘, erfältet wird) eine andere Pinus-Art (P. 
occidentalis Swarg) in ber Ebene jelbft oder auf den 
niebrigen Hügeln der Isla de Pinos mit Palmen und 
Mahagonyg-Bäumen (Swietenia) gemengt zu fehen. Co— 
Iumbu8 erwähnt eined Tannenmwäldchend (Pinal) fehon 
in dem Zagebuche feiner erften Reife (Diario del 25 de 
Nov. 1492) bei Cayo de Moya im Norboften der Injel 
Cuba. Auch auf Haiti (Santo Domingo) fteigt Pinus 
occidentalis beim Cap Samana von dem Gebirge biö in 
das Littoral felbft herab. Die Stämme Ddiejer Fichten, 
durch den Golfftrom an die azoriſchen Infeln Graciofa 
und Fayal getrieben, gehören zu den Hauptzeichen,, iwelche 
dem großen Entdecker die Eriftenz unbekannter Länder 
in Weften verfündigten (j. mein Examen crit. T. Il. 
p. 246— 259). Iſt ed gegründet, daß auf Jamaica trog 
jeiner hohen Gebirge Pinus occidentalis gänzlich fehlt? 
Auch darf man fragen: welche Art von Pinus findet ſich 
an ben: öftlichen Littoral von Ouatimala, da P. tenuifolia 
Benth. wohl nur dem Gebirge bei Chinanta angehört? 
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Wenn man einen allgemeinen Blick auf die Plan 
zenarten wirft, welche in Der nördlichen Hemiſphäre 
von der Ealten Zone zum Aequator die obere Baum 
grenze bilden: jo finde ich für Lapland nach Wahlen 
berg im SulitelmasGebirge (Br. 68°) nicht Nadelholz, 
jondern Birfen (Betula alba) weit über ber oberen 
Grenze der Pinus sylvestris; für Die gemäßigte Zon 
in den Alpen (Br. 45°%,) Pinus picea Du Roi, gegen 
welche die Birken zurücdbleiben; in den Pyrenäen (Br. 
42°'/,) Pinus uncinata Ram, und P. sylvestris var. 
rubra; unter den Tropen in Merico (Br. 19°— 20°) 
Pinus Montezumae weit über Alnus toluccensis, Quer 
cus spicata und Q. crassipes; in den Gchneebergen 
von Quito, unter dem WUequator, Escallonia myrtik- 
loides, Aralia avicennifolia und Drymis Winteri. 
Dieje lebte Baumart, identiich mit Drymis granaten- 
sis Mut. und Wintera aromatica Murray, bietet, wie 
Hooker der Sohn erwieſen hat (Flora antarctica 
p. 229), dad auffallendfte Beijpiel der ununterbrocenen 
Verbreitung derſelben Baumart von dem ſublichſten 
Theile des Beuerlanded und der Einftebler-Injel (Her- 
mite Island), wo ſie durch Drake's Expedition bereite 
1577 entbedt warb, bis zum nördlichen Hochlande von 
Merico, auf einer Meridian-Erftredung von 86 Brei 
tengraden oder 1290 geographiichen Meilen. Wo nidt 
die Birfe, wie im äußerften Norden, jondern, wie ik 
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den ſchweizer Alpen und den Pyrenäen, die Nadel⸗ 
bölzer Die Baumgrenze der höchften Bergkuppen bilden; 
folgen ihnen zunächft gegen den Schneegipfel hin, den 
fie malerifch umfränzen, in Europa und DVorder-Aften 
Die Alpenroſen, Rhododendra, welche an der Silla von 
Garacad und im peruaniichen Paramo de Saraguru 
Durch die purpurrothen Blüthen einer anderen Ericee, 
Dur dad anmuthige Gejchlecht der Befarien, erjeßt 
werden. In Lapland folgt zunächſt auf dad Nabekholz 
Rhododendron laponicum; in ben fihweizer Alpen 
Khododendron ferrugineum und R. hirsutum; in den 
Pyrenäen bloß R. ferrugineum, das aber De Candolle 
im Jura⸗Gebirge (im Ereur de Bent) auch ifolirt 5600 
F. tiefer, in der geringen Höhe von 3100 bis 3500 F., 
aufgefunden hat; im Kaukaſus R. caucasicum. Wollen 
wir die leßte, der Schneelinie nahe Vegetationd- Zone 
bis unter die Wenbdefreife verfolgen, jo müflen wir nad) 
eigener Beobachtung nennen: im mericanijchen Tropen⸗ 
Iande Cnicus nivalis und Chelone gentianoides; in 
der Falten Gebirgdgegend von Neu-Granada Die wolligen 
Espeletia grandiflora, E. corymbosa und E. argen- 
tea; in der Andeskette von Quito Culcitium rufescens, 
C. ledifolium und C. nivale: gelbblühende Gompojeen, 
welche bier die ihnen phyſiognomiſch fo ähnlichen, 
etwas nörblicheren Wollfräuter von Neu= Granada, Die 
Eöpeletien, eriegen. Dad Eriegen, die Wiederholung 
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ähnlicher, faft gleicher Bormen in Gegenden, melche dur 
Meere oder weite Länderſtrecken getrennt find, ift ein 
wunderjames Naturgeſetz. Es waltet jelbft in ben ſelten⸗ 
ften Geftaltungen der Bloren. In Robert Browns 
Familie der Nafflefien, von den Cytineen getrennt, haben 
die beiden von Thunberg und Drege in Süd: Afrika 
beichriebenen Hydnoren (H. africana und H. triceps) 
in Südamerifa ihr Gegenbild in H. americana Hooker. 

Weit über die Negionen der Alpenkräuter, ber 
Gräfer und ber Xichenen hinweg, ja über ber Grenze 
des ewigen Schnees, wandert aufwärts fporadijch und 
wie vereinzelt, zum größten Erflaunen ber Botaniker, 
unter den Tropen wie in ber temperirten Bone, auf 
Felsblöcken, welche (vielleicht Durch vffene Klüfte er 
wärnt) jchneefrei bleiben, bier und da eine phaneros 
game Pflanze. Ich habe fchon oben ber Saxifraga 
Boussingaulti gedacht, Die fi auf 14800 Fuß Höhe 
am Chimborazo findet, in den fchmweizer Alpen iſt nod 
10680 Fuß Hoch Silene acaulis, eine Caryophyllee, ge⸗ 
ſehen worden. Die erſtere vegetirt 600, die letztere 2460 
Fuß über den localen Schneegrenzen: zu ber Zeit näm⸗ 
lich gemefjen, als beide Pflanzen gefunden wurden. 

In unferen europäijchen Nabelhölzern zeigen bie 
Roth- und Weißtanne große und ſonderbare Abwei⸗ 
chungen in ihrer geographiſchen Verbreitung an den 
Gebirgsabhängen. Während daß in den ſchweizer Alpen 
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die Rothtanne (Pinus picea Du Roi, ſoliis compresso- 
tetragonis; leider von Linne und den meiſten Botani⸗ 
fern unjerer Zeit Pinus abies genannt!) in ber mitt 
leren Höhe von 5520 Fuß die legte Baumgrenze audmacht, 
und nur bier und da Die niedrige Bergeller (Alnus vi- 
ridis Dec., Betula viridis Bil.) fich Höher zur Schnee« 
grenze vordrängt; bleibt die Weißtanne (Pinus abies 
Du Roi, Pinus picea Linn., foliis planis, pectinato- 
distichis, emarginatis) nach Wahlenberg um taujend 
Buß zurüd. Die Rothtanne erjcheint gar nicht im ſüd⸗ 
lichen Europa, in Spanien, den Upenninen und Gries 
chenland; fie wird jchon, wie Ramond bemerkt, an dem 
Abhange der nördlichen Pyrenäen nur auf großen Hör 
ben gejehn, und fehlt ganz am Kaufajus. Die Noth> 
tanne dringt in Scandinavien weiter gegen Norden ald 
. Die Weißtanne, welche legtere in Griechenland (auf dem 
Parnaß, dem Taygetu8 und Deta) eine langnabdlige 
Varietät, foliis apice integris, breviter mucronatis, 
zeigt, bed ſcharfblickenden Link's Abies Apollinis. 
(Linnda Bd. XV. 1841 ©. 529 und Endlicher, 
Synopsis Coniferarum p. 96.) 

Am Himalaya ift die Nadelholz-Form audgezeichnet 
durch mächtige Dicke und Höhe des Stammes wie durch 
Länge der Nadeln. Die Hauptzierde bed Gebirges ift 
die im Dueer- Durchichniit 12 bis 13 Fuß dicke Geber 
Deodwara, Pinus deodara Rorb. (eigentlich im 
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Sanskrit ddwa-däru, ein Götter-Bauholz). Sie fleigt 
in Nepal 11000 Buß Hoch über den Seefpiegel. Vor 
mehr ald 2000 Jahren gab die Deodwara⸗Ceder am 
Behut-Strome (Hydaspes) dad Material zu Near? 
Flotte her. In dem Thal von Dudegaon nördlich con 
den Kupfergruben Dhunpur in Nepal fand der ber 
Miflenfchaft jo früh entriffene Dr. Hoffmeifter in einem 
Walde Pinus longifolia Royle (die Tſchelu⸗Fichte) mit 
einer Palme, den hohen Stämmen der Chamaerops 
Martiana Wallich, gemengt (So ffmetifter’s Briefe 
aus Indien, während der Erpedition bed 
Prinzen Waldemar von Preußen, 1847 S. 31). 
Eine ſolche Vermiſchung der pineta und palmeta hatte 
ſchon im Neuen Continent die Gefährten des Columbus 
in Erftaunen gejegt, wie ein Freund und Zeitgenofle 
des Admirald, Petrus Martyr Anghiera (Dec. IM 
lib. 10 p. 68), berichtet. Ich felbft habe dies Gemiſch 
von Tannen und Palmen zuerft auf dem Wege von 
Acapulco nach Chilpanzingo gefehen. Der Himalam 
bat wie das mericanijche Hochland neben dem Pinuk 
und Geder-Gefchlechte auch Formen der Cypreſſe (Cu- 
pressus torulosa Don.), de8 Taru8 (Taxus Wall 
chiana Zuccar.), des Podocarpus (P. nereifolia Rob. 
Br.) und des Machholderd (Juniperus squamata Don. 
und J. excelsa Bieberft.; letztere Art zugleich kei 
Schipke in Tübet, in Kleinaftlen, Syrien und auf ben 


griechifchen Infeln); Dagegen find Thuja, 'Taxodium, 
Larix und Araucaria Formen bed Neuen Gontinents, 
die im Himalaya fehlen. | 
Außer 20 Pinus-Arten, die wir fchon von Merico 
fennen, bieten Die Bereinigten Staaten son Nordame⸗ 
rika in ihrer dermaligen Ausdehnung, bis an die Süd- 
fee grenzend, 45 beichriebene Specied dar, während daß 
ganz Europa nur 15 Pinus-Arten zählt. Chen dieſer 
Unterfchied zwifchen Formen-Reichthum und Formen⸗ 
Armuth zeigt ſich zum Vortheil ded Neuen Continents 
(eined mehr zujammenhangend, meridianartig audge- 
ftredten Erbdtheild) im Eichengeſchlechte. Daß aber 
viele europäijche Pinus-Arten durch ihre weite Verbrei⸗ 
tung im nördlichen Afien bis zu den japanischen Inſeln 
übergingen, dort jogar fich-mit einer ächt mericanijchen 
Art, der WhenmouthdeKiefer (Pinus strobus L.), vers 
mengten, wie Thunberg behauptet; ift in neuefter Zeit 
durch die fehr genauen Unterjuchungen von Siebold 
und Zuccarini vollfommen widerlegt worden. Was 
Thunberg für europäijche Pinus-Arten hielt, find eigene, 
von dieſen ganz verjchiedene Specied. Thunberg's Noth- 
tanne (Pinus abies Linn.) ift P. polita Sieb., oft bei 
buddhiſtiſchen Tempeln angepflanzt; feine nordijche ge= 
meine Kiefer (Pinus sylvestris) ift P. Massoniana Lamb.; 
feine P. cembra, die deutjche und fibiriiche Zirbelnup- 
Kiefer, iſt P. parviflora Sieb.; fein gemeiner Lärchen- 
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baum (P. larix) ift P; leptolepis Sieb.; feine Taxus 
baccata,. deren Früchte die japanischen Hofleute bei jeht 
Iangbauernden Geremonien ald Vorfichtömittel genießen 
(Shunberg, Flora Japonica p. 275), bildet ein 
eigened Genus und ift Cephalotaxus drupacea Sie. 
Die japanifchen Infeln haben troß der Nähe des afla- 
tifchen Gontinentd einen fehr verjchiebenen Vegetationd 
Charakter. Thunberg's japanische Wheymouthd-Kiefer, 
Die eine wichtige Erjcheinung darbieten würde, ift dazu 
eine angepflanzte Baumart, und von den Pinud-Arten ber 
Neuen Welt gänzlich verſchieden. Es ift P. korajensis 
Sieb., aus der Halbinfel Korea und Kamtfchatla nad 
Nipon überfommen. 

Don den 114 jet befannten Arten des Genus Pi- 
nus findet jich Feine einzige in ber ganzen üblichen 
Hemijphäre; denn die von Junghuhn und De Briefe 
bejchriebene Pinus Merkusii gehört noch dem nörbli 
vom Aequator gelegenen Theile der Infel Sumatra, dem 
Diftriet der Battad, die P. insularis Endl. den Philip 
pinen an, ob fie gleich anfangs im Arboretum von 
Loudon ald P. timoriensis aufgeführt ward. Aus 
ber jüblichen Hemiſphäre find auch audgefchloffen nach 
unjerer jegigen Kenntniß der io glücklich fortfchreitenden 
Pflanzen-Geographie, neben dem Genus Pinus, al 
Arten von Cupressus, Salisburia (Ginfgo), Cunning- 
hamia (Pinus lanceolata Lamb.), Thuja, von ber ein 
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ecied (Ih. gigantea Nutt.) am Columbia- Fluß bis 
) Buß mißt, Juniperus und Taxodium (Mirbel’s 
wbertia). Ich Fann dies Iehte Gefchlecht hier um 
ficherer aufführen, ald eine Caps Pflanze, Sprengel's 
ıubertia capensis, fein Taxodium ift, fondern in 
7 ganz anderen Abtheilung der Coniferen ein eigened 
aus, Widringtonia Endl., bildet. 

Dieje Abweſenheit der wahren Xbietineen, der Junis 
ineen, Gupreflinen und aller Tarodineen, wie ber 
rreya, ber Salisburia adiantifolia, des Cephalo- 
us aud den Taxineen, in ber füblichen Erbhälfte 
ınert recht lebhaft wieder an bie räthfelhaften, noch 
nthüllten Bedingungen, welche die urfprüngliche Ver⸗ 
lung ber Pflanzenformen beftimmt haben und welche 
:h Gleichheit oder Verfchiebenheit des Bodens, ber 
rmifchen Verhältniſſe, der nıeteorologifchen Procefie 
iesweges ‚befriedigend erklärt werden Fönnen. Ich 
ve ſchon Tängft darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
liche Hemiſphäre z. B. viele Pflanzen aus der natürs 
ven Familie der Roſaceen, aber Feine einzige Art bed 
ſchlechtes Rosa befigt. Claude Gay lehrt, daß bie 
a Meyen beichriebene Rosa chilensis eine verwilderte 
art von der ſeit mehreren Jahrtauſenden europäifch 
vordenen Rosa centifolia Linn. if. Solche in Chili 
wilderte Abarten nehmen große Streden bei Balbdivia 
d Oforno ein (Gay, Flora Chilensis p. 340). 
.v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 9 13 
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Auch in der ganzen Tropen-Gegend ber nörblide 
Hemijphäre haben wir nur eine einzige einheimijche Rok, 
unjere Rosa Montezumae, auf dem mericanifchen Hoch⸗ 
Iande bei Moran in 8760 Fuß Höhe gefunden. Zu 
den jonderbaren Erfcheinungen der Pflanzen-Bertheilung 
gehört, daß Chili neben Palmen, Pourretien und vie 
len Cactud-Arten Feine Agave bat: da doch A. amer- 
cana in NRouflilon, bei Nizza, bei Bogen und in 
ferien, wo fie wahrjcheinlich feit dem Ende des 16ten 
Jahrhunderts aus dem Neuen Gontinent eingewanden 
ift, üppig vegetirt, und von Nord-Merico über bie 
Landenge von Panama hinüber bid zum ſüdlichen Bes 
einen zufammenhangenden Pflanzenzug bildet. Bon 
ben Calceolarien habe ich Lange geglaubt, daß ſie, 
wie die Roſen, ausjchlieglich nur im Norden des Aequa⸗ 
tor8 zu finden wären. In der That haben wir von im 
22 Arten, bie wir mitgebracht, feine einzige nörMid 
von Duito und dem Vulkan von Pichincha gefammelt: 
aber mein Freund, Profefior Kunth, bemerkt, dei 
Calceolaria perfoliata, welche Bouflingault und Gay 
tän Hall bei Duito fanden, auch bi Neu-Granalı 
vordringt; daß Diefe Specied, wie C. integrifolia vos 
Santa Fé de Bogota aud dur Mutid dem grofe 
Linné mitgetheilt wurben. 

Die Pinud-Arten, welche jo häufig find in im. 
ganz tropijchen Antillen wie in dem tropiſchen Gebirgk 
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theile von Mexico, überfteigen nicht die Zandenge von 
Panama, und bleibe fremd dem nördlich vom Aequator 
liegenden, gleich gebirgigen Theile des Tropenlandes 
von Südamerika, fremd den Kochebenen von Neu⸗ 
Granada, Paflo und Quito. Ich bin in den Ebenen 
und auf dem Gebirge gewefen vom Rio Sinu nahe bei 
dem Iſthmus von Panama bis 12° fübl. Breite; und 
in dieſer faft 400 geographiiche Meilen langen Strede 
waren bie einzigen Bormen von Nabelholz, die ich jah, 
ein tarudartiger, 60 Fuß hoher Podocarpud, im Ans 
despaß von Duindiu und im Paramo de Saraguru, 
in 4° 26° nördlicher und 3° 40’ jüblicher Breite (Po- 
docarpus taxifolia), und eine Ephedra (E. americana) 
bei Guallabamba, nördlich von Quito. 

Aus der Gruppe der Coniferen find der nörblichen 
und füdlichen Hemijphäre zugleich gemein: Taxus, Gne- 
tum, Ephedra, und Podocarpus. Das legte Gefchlecht 
bat lange vor l'Héritier ſchon Columbus, am 25 Nov. 
1492, von Pinus zu unterjcheiden gewußt; er fagt: 
pinales en la Serrania de Haiti que no llevan piüas, 
pero frutos que parecen azeytunos del Axarafe de 
Sevilla (j. mein Examen crit. T. III. p. 24). Taxus- 
Arten gehen vom DBorgebirge der guten Hoffnung bie 
61° nördlicher Breite in Scandinavien, alſo durch 
mehr ald 95 Breitengrade; faft eben jo verbreitet find 
Podocarpus und Ephedra: ja jelbft aus den Eupuliferen 
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die Arten bed Eichengejchlechtes, von und gemöhnlid 
eine nordifche Form genannt, die zwar in Sübamerilı 
ben Aequator nicht überjchreiten, aber im indiſchen 
Archipelagud in ber füblichen Hemifphäre fich wieber auf 
Java zeigen. Dieſer legteren Hemiſphaͤre find auß 
ſchließlich eigenthümlich aus den Sapfenbäumen zehen 
Geſchlechter, von denen wir bier nur Die corzüglichken 
nennen: Araucaria, Dammara (Agathis ©al.), Fre 
nela (an 18 neusbolländijche Arten), Dacrydium untl 
Lybocedrus, zugleich in NeusSeeland und ber Ragel⸗ 
lanijchen Meerenge. Neu⸗Seeland hat eine Speried 
be8 Gejchlechte® Dammara (D. australis) und fein 
Araucaria. In NReus Holland findet jonberbar contıs 
ftirend das Gegentheil ftatt. 

In der Form der Nadelhölzer bietet und die Ratur 
unter den baumartigen Gewächſen die größte Ausbeb 
nung der Längenaxe bar. Sch fage: unter ben baum 
artigen Gewächſen; denn, wie wir ſchon oben bemerkt. 
unter ben Saminarien (den oceaniichen Algen) erreidt 
Macrocystis pyrifera zwifchen dem Xittoral von Gali 
fornien und 68° füdlicher Breite oft 370 bis 400 Eu 
Länge. Von den Eoniferen find, wenn man die 6 Ara 
carien von Brafilien, Chili, Neu⸗Holland, den Norfoll- 
Injeln und Neue Calevonien abrechnet, Diejenigen fü 
höchften, welche der temperirten nörblichen Zone eigen 
thümlich find. Wie wir in, der Tamilie ber Palmen die 
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fenhafteften, über 180 Fuß hoben (Geroxylon andicola), 
dem gemäßigten Ulpen-Klima der Andes gefunden 
ben; fo gehören auch Die höchften Zapfenbäume in der 
zrdlichen Erdhälfte der temperirten Nordmeft- Küfte 
n Amerika und den Nody Mountains (Br. 40°-— 52°), 
ber [üblichen Erdhälfte Neu- Seeland, Tasmanien 
er Ban Diemend Land, dem füdlichen Chili und Patago- 
en (wiederum Br. 43°— 50°) an. Die riefenhafteften 
rmen find aus den Gejchlechtern Pinus, Sequoia Endl., 
raucaria und Dacrydium. Ich nenne nur Diejenigen 
rten, beren Höhe nicht bloß 200 Fuß erreicht, fondern 
gar oft übertrifft. Um dabei auch. vergleichende 
'aaße darzubieten, muß daran erinnert werden, daß in 
ıropa Die Höchften Noth= und Weißtannen, befonderd 
e letzteren, ohngefähr 150 bis 160 Fuß erreichen; daß 
B. in Schlefien die Fichte der Lampersdorfer Forſt, 
i Sranfenftein, ſchon eines großen Rufes genießt, ohn⸗ 
achtet fie bei 16 Fuß Umfang doch nur 153 preußifche 
uß (148 Pariſer 9.) mißt (vergl. Ratzeburg, 
orftreifen 1844 ©. 237). Sichere Angaben, das 
gliſche Maaß auf alt» franzöftiched Fußmaaß redueirt: 
Pinus grandis Dougl., in Neu:Galifornien, er: 
reiht 190— 210 Fuß; 
Pinus Fremontiana Endl., eben daſelbſt, und wahr: 
f&einlih von demſelben Wuchfe (Torrey und Fre 


mont, Report ofthe Exploring Expedition 
to the Rocky Mountains in 1844 p. 319); 
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Dacrydium cupressinum Solander, aus Reu&re 
fand, über 200 Fuß; 

Pinus Lambertiana Dougl., im nordweftl. Amerika, 
210—220 Fuß; 

Araucaria excelsa R. Brown, bie Cupressas 
columnaris Forſter, auf der NorfollsInfel und ven 
umliegenden Zelsklippen, 170—210 Fuß. Die bisher 
befannten 6 Araucarien zerfallen nad) Endlicher in zwei 
Gruppen: 

a) die amerifanifche (Brafilien und Chili, A. bra- 
siliensis Rich. zwifchen 15° und 25° fühl. Br., und A 
imbricata Pavon zwifhhen 35° und 50° fübl. Br: 
legtere 220—244 F.);. 

b) die auftralifche (A. Bidwilli Hoof. und A. Cun- 
ninghami Ait. auf der Oftfeite von Neus Holland. A 
excelsa von der Norfolf s Infel, und A. Cookii & 
Prown aus Neu⸗-Caledonien). Corda, Presl, Goͤpper 
und Endlicher haben bereits 5 vorweltliche Araucarien 
im Lias, in der Kreide und in der Braunkohle aufge 
funden (Endlider, Coniferae fossiles p. M). 


Pinus Douglasii Sab., in den Thälern der Rech 
Mountains und am Columbia-Fluſſe (nördl.Br. 43%-57°). 
Der verbienftvolle fchottifhe Botaniker, deffen Namen ter 
Baum trägt, erlitt 1833, als er von Neu: Ealifernier 
nah den Sandwich: Infeln fam, auf biefen beim Plan: 
zenfanmeln einen fehaudervollen Martertod. Gr Kürze 
aus Unvorfihtigfeit in eine Yallgrube, in welde ver 
ihm einer der in Lande verwilderten, zum Kampfe keit 
gerüfteten Stiere hinabgefunfen war. Nach genaue 
Meflung hat der Reifende einen Baumftamm von P. Dos- 
glasii befchrieben, der 3 Fuß über dem Boden 54 Bar. ri 
Umfang und 230 Par. F. (245 engl. F.) Höhe hatte. Keral 
Journal of the Royallnstitution 18% p.3 
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Pinus trigona Rafinesque, vom weftlichen Abhange 
ber Rody Mountains, befchrieben in Lewis und Clarke's 
Traveis to the source of the Missouri Ri- 
ver, and across the American Continent 

to the Pacific Ocean (1804-6) 181% p. #56. 
Diefe gigantic Fir wurde mit großem Fleiße gemeflen; 
ber Umfang des Stanımes 6 Yuß über dem Boden war 
oft 36 bis 42 Fuß. Ein Stamm hatte 282 Fuß (300 
engl. Fuß) Höhe, und bie erfien 180 Fuß waren ohne 
alle Berzweigung. 

Pinus Strobus (in dem öftlihen Theile der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika, befonders biefieits bes 
Mififippi, aber auch wieder in den Rody Mountains 
von der Duelle des Columbia bis Mount Hood, von 
43° bis 54° nördl. Breite), in Europa Lord Whey- 
mouth’s Pine, in Nordamerika White Pine genannt, 
gewöhnlich nur 150 bis 180 Fuß; aber man Hat in 
New-Hanpfhire mehrere von 235 und 250 Fuß gefehen 
(Dwight, Travels Vol. I. p. 36 und Gmerfon, 
Report on the trees and shrubs growing 
naturally inthe Forests of Massachusetts 
1846 p. 60-66). 

Sequoia gigantea Endl. (Gondylocarpus Sal.) aus 
Neu-Enlifornien, wie Pinus trigona, über 280 Fuß hoch. 


Die Beichaffenheit des Bodens, wie Die thermijchen 
id Beuchtigkeitd- DVerhältniffe, von denen Die Nahrung 
r Gewächſe gleichzeitig abhängt, befördern allerdings 
is Gedeihen und die Vermehrung der Zahl der In— 
ividuen, welche eine Art bervorbringt;. Die riejen- 
äßige Höhe aber, zu der unter vielen nahe verwandten 
rten beffelben Gejchlecht8 der Stamnı einiger weniger fich 
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erhebt, wird nicht Durch Boden und Klima, ſondern, 
im Pflanzens wie im Ihierreiche, durch eine fpecifiicde 
Organifation, durch innere Naturanlagen bedingt. Wit 
ber Araucaria imbricata von Ehili, der Pinus Dou- 
glasii am Columbia⸗Fluſſe und der Sequoia gigantea 
von Neu- Californien (230—280 Par. Fuß) contraftir 
am meiften, ich fage nicht ein Durch Kälte oder Berg 
höhe verfümmerter, zwei Zoll hoher Weidenftamm (Salix 
arctica), jondern eine Fleine Phanerogame aus dem fchönen 
Klima des füdlichen Tropenlanded, aus ber braftlianiicen 
Provinz Goyaz. Die mooSartige Tristicha hypnoides, 
aus der monocotylen Bamilie der Podoſtemeen, erreich 
faum die Höhe von 3 Linien. »En traversant le Ro 
Claro dans la Province de Goyaz«, jagt ein vortrefflicde 
- Beobachter, Augufte de St. Silaire, »j’apergus sur 
une pierre une plante dont la tige n’avait pas plus 
de trois lignes de haut et que je pris d’abord pour 
une mousse. (’etait cependant une plante phanere- 
game, le Tristicha hypnoides, pourvue d’organe 
sexuels comme nos Chenes et les arbres giganter 
ques qui à l’entour elevaient leurs cimes majestuer 
ses.« (Auguſte de Saint-Hilaire, Morphologie 
vegetale 1840 p. 98.) 
Neben der Höhe ded Stammes geben Länge, Preitt 
und Stellung der Blätter und Früchte, anftrebende oda 
horizontale, faft fehirmartig audgebreitete Verzweigung 
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Abſtufung der Farbe von frifchem oder mit Silbergrau 
gemifchtem Grün zu Schwärzlih- Braun den Eoniferen 
einen eigenthümlichen phuflognomifchen Charakter. Die 
Nadeln von Pinus Lambertiana Douglas aus dem nord⸗ 
weſtlichen Amerifa haben 5, die der P. excelsa Wallich 
am füdlichen Abfall des Himalaya bei Katmandu 7, bie 
der P. longifolia Roxb. aus dem Gebirge von Kafchmir 
über 12 Zoll Länge. Auch in einer und berfelben Art 
variiren durch Einflüfje der Boden» und Luftnahrung 
wie der Höhe über dem Meeredipiegel die Nabeln auf 
das auffallendſte. Ich Habe Diefe Veränderungen in weft» 
öftlicher Richtung auf einer Erftredung von 80 Längen 
graden (über 760 geographifche Meilen), vom Ausfluß der 
Schelde durch Europa und das nördliche Aften bis Bogo⸗ 
flowff im nördlicden Ural und Barnaul jenjeitö des 
Obi, in der Nadellänge unferer gemeinen Kiefer (Pinus 
sylvestris) fo groß gefunden, daß man bisweilen, burch 
Kürze und Steifigkeit der Nadeln verführt, plöglich eine 
andere Pinus⸗Art, der Berg⸗Fichte, P. rotundata Link 
(Pinus uncinata Ram.), verwandt, zu finden glaubt. 
Dad find, wie ſchon Link (Kinnäa Bd. XV. 1841 
S. 489) richtig bemerft, Uebergänge zu Ledebour's 
- P. sibirica vom Altai. 

Auf der mericanifchen Hochebene bat mich Dad zarte, 
freundlich grüne, aber abfallende Laub des Ahuahuete 
(Taxodium distichum Rich., Cupressus disticha Zinn.) 
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beionder8 erfreut. In dieſer Tropengegend gebeiht ber 
zu 'großer Diele anjchwellende Baum, deſſen aztekiſcher 
Name Waffertrommel bedeutet (von atl, Wafle, 
und huehuetl, Trommel), zwiichen 5400 und 7200 
Fuß Höhe über dem Meere, während er in den Bar 
Anigten Staaten von Norbamerifa in ber ſumpfigen 
Gegend (Cypress Swamps) der Luiflana bis zu 43° Breite 
in die Ebene herabfteigt. Inden füblichen Staaten von Nord⸗ 
amerifa gelangt Taxodium distichum (Cyprès chauve) 
wie in den mericanijchen Hochebenen bei 120 Fuß Höhe 
zu ber ungeheuren Dide von 30 bis 37 Fuß Durd- 
mefler, nahe am Boden gemeffen (Emerfon, Report on 
the Forests p. 49 und 101). Die Wurzeln bieten 
babei die fo auffallende Ericheinung von bolzigen Au 
wüchjen, welche bald conifch und abgerundet, bald tafel- 
förmig bis zu 3 und 4, Buß Höhe über der Erbe hervor. 
ragen. Reiſende haben dieſe Wurzel⸗Auswüchſe, da wo fie 
ſehr häufig find, mit den Grabtafeln eined Judenkirchhofes 
verglichen. Augufte de Saints Hilaire bemerkt fehr ſcharf⸗ 
finnig: »Ces excroissances du Cypres chauve, ressem- 
blant à des bornes, peuvent &tre regardees comme 
des exostoses, et, comme elles vivent dans l'air, il 
s’en &chapperait sans doute des bourgeons adventifs. 
si Ja nature du tissu des plantes coniferes ne s’op 
posait au developpement des germes caches qui 
donnent naissance a ces sortes de bourgeons.« 
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(Morphologie végétale p. 91.) In den Wurzeln der 
Bapfenbäume offenbart fich übrigens eine merfwürbig aus⸗ 
dauernde Lebendfraft durch die Ericheinung, welche unter 
dem Namen des Umwallens oder der Ueberwallung 
vielfach die Aufmerkjamfeit der Pflanzen- Phyflologen 
auf fich gezogen hat und fich, wie es fcheint, bei anderen 
Dieotylen nur fehr jelten wiederholt. Die ftehen geblies 
benen Stammenden abgehauener Weißtannen (Stubben 
oder Tannenftöde) jeßen, ohne Entwidelung von Schöß- 
lingen, Zweigen und Blättern, viele Iahre lang neue 
Holzſchichten ab und wachien fort in der Dide. Der 
verbienftoolle Gdppert glaubt, Daß Died nur durch Wur⸗ 
zelnahrung gefchebe, welche Dad Stammende (der Stubbe) 
von einem anderen, in der Nähe ftehenden, Lebenden 
Baume derjelben Art empfange. Die Wurzeln bed ber 
laubten Individuums feien mit denen des abgehauenen 
organijch vermachien. (Göppert, Beobachtungen 
über das fogenannte Ummwallen der Tannen 
ftöde 1842 ©. 12.) Kuntb in feinem vortrefflichen 
neuen Lehrbuch der Botanik ift dieſer Erklärung 
einer &rfjcheinung, Die unvollkommen fchon dem Theo⸗ 
phraftus (Hist. Plant. lib. IH cap. 7 p. 59 und 
60 Schneider) befannt war, entgegen. Nach ihm ift 
bie Ueberwallung in den Stubben ganz den Vorgängen 
. analog, in denen Metallplatten, Nägel, eingefchnittene 
Buchflaben, ja Hirfchgeweihe in das Innere des Holzs 
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förper® gelangen. „Das Cambium, d. i. dad zartwan- 
dige, Törnigsjchleimigen Saft führende Zellgemebe, aus 
dem allein Reubildungen hervorgehen, fährt fort, ohne 
alle Beziehung zu den Knoſpen (ganz abgejehen von 
diejen), an ber äußerfien Schicht des GHolzförpers neue 
Holzigichten abzufeßen.“ (Th. L S. 143 und 166.) 
Das oben berührte Verhältniß zwifchen der abfoluten 
Höhe bed Bodens und den geographiichen wie ifothermen 
Breiten offenbart ſich allerdings oft, wenn man die Baum- 
Begetation des tropifchen Theils der Andesfette mit ber 
Begetation der RorbweftsKüfte von Amerika oder ber Ufer 
der canadijchen Seen vergleicht. Diejelbe Bemerkung haben 
Darwin und Elaude Gay in der füblichen Hemiiphäre ge 
macht, als fie von der Hochebene von Chili nach dem 
öftlichen Patagonien und dem Archipel des Feuerlandeb 
sordrangen, wo Drymis Winteri, mit Waldungen von 
Fagus antarctica und Fagus Forsteri, in langen nord 
jüblich gerichteten Zügen bis in Die Niederung alled ein 
förmig bededen. Kleine Ausnahmen, welche von nicht 
ſattſam ergründeten Local-Urjachen abhangen, finden fid 
in Europa jelbft von dem Geſetze conftanter Station®- 
Berhältnifje zwiichen Berghöhe und geographi- 
fcher Breite. Ich erinnere an Die Höhengrenzen ber 
Birke und der gemeinen Kiefer in einem Theil Der ſchweizer 
Alpen, an ber Grimfel. Die Kiefer (Pinus sylvestris) reicht 
bort bis 5940, die Birke (Betula alba) bis 6480 Buß; 
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über bie Birken lagert fich wieder eine Schicht Zirbel« 
nuß=- Fichten (Pinus cembra), deren obere Grenze 6890 
Fuß ifl. Die Birke Liegt alfo dort zwifchen zwei Zonen 
von Coniferen. Nach den vortrefflichen Beobachtungen 
von Leopold von Buch und den neueften von Martins, 
der auch Spitbergen befuchte, find die Grenzen ber 
gengraphifchen Verbreitung im hohen ſcandinaviſchen Nor» 
den (in Lapland) folgende: die Kiefer reicht bis 70°, 
Betula alba bis 70° 40°, B. nana bis volle 71°; Pinus 
cembra fehlt ganz in Lapland. (Bergl. Unger über 
den Einfluß des Bodend auf die Vertheilung 
der Gewächſe ©. 2005 Lindblom, Adnot. in 
geographicam plantarum intra Sueciam 
distributionem p. 89; Martin inden Annales 
des Sciences naturelles T. XVIII. 1842 p. 195.) 

Wie die Länge der Nadelblätter und bie Blattſtel⸗ 
lung den pbyfiognomifchen Charafter der Eoniferen be- 
ſtimmen, fo geichieht Died noch mehr durch die fpeciftjche 
Berfchiedenheit der Nabdelbreite und parenchymatiſchen 
Entwidelung ber appendicularen Organe. Mehrere 
Ephedra⸗Arten find fat blattlo8 zu nennen; aber in 
Taxus, Araucaria, Dammara (Agathis) und der Sa- 
lisburia adiantifolia Smith (Ginkgo biloba Linn.) brei- 
tet fich die Blattfläche ftufenmeife immer mehr und 
mehr aus. Ich habe Die Gefchlechter hier morphologiſch 
georbnet. Die von den Botanikern zuerfi gewählten‘ 
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Namen der Specied bezeugen ſelbſt eine ſolche Reihung. 
Dammara orientalis von Borneo und Java, oft 10 
Buß im Durchmeiler, ift zuerfi loranthifolia; Dam- 
mara australis Lamb. aud Neu-Seeland, bis 140 Fuß 
body, zuerſt zamaefolia genannt worden. Beide Haben 
nicht Nadeln, jondern »folia alterna oblongo-lanceo- 
lata, opposita, in arbore adultiore saepe alterna, 
enervia, striata«. Die untere Blattfläche ift mit 
Reihen von Spaltöffnungen dicht befeßt. Diefe Ueber 
gänge bed Appendicular⸗Syſtems von ber größten u 
fammenziehbung zu einer breiten Blattfläche haben, 
wie alled Hortjchreiten vom Einfachen zum Zujammen- 
gefeßten, gleichzeitig ein morphologijche® und ein 
phyſiognomiſches Interefie (Zink, Urwelt Sp. 1. 
1834 ©. 201 — 211). Auch dad kurz geftielte, breite, 
geipaltene Blatt der Salisburia (Kämpfer's Ginkgo) 
bat die athmenden Spaltöffnungen nur auf der unteren 
Seite. Ded Baumed urjprüngliched Vaterland iſt noch 
unbefannt. Er ift durch den Zuſammenhang ber Bub- 
bhiften-Congregationen in früher Zeit aus den dine 
flihen Tempelgärten in die japanijchen übergewandent. 

Ich Hin Augenzeuge von dem fonderbar beängftigen- 
den Eindrud gemeien, ben auf der Reiſe von einem 
Hafen an ber Sübdjee durch Merico nach Europa ir 
erfte Anblick eine Tannenwaldes bei Chilpanzingo auf 
einen unjerer Begleiter machte, welcher, in Quito unter 
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dent Aequator geboren, nie Nabelhölzer und folia ace- 
rosa gejehen. Die Bäume ſchienen ihm blattlos; und 
er glaubte, da wir gegen ben Falten. Norden reiften, in 
ber höchften Zufammenziehung ber Organe fehon ben _ 
verarmenden Einfluß ded Pols zu erfennen. Der Reis 
fende, deſſen Eindrüde ich bier beichreibe und deſſen 
Namen Bonpland und ich nicht ohne Wehmuth nennen, 
war ein trefflicher junger Mann, ber Sohn ded Mar» 
qued de Selvalegre, Don Carlos Montufar, welchen 
wenige Iahre fpäter in dem Unabhängigfeitö-Kriege ber 
fpanifchen Golonien edle und heiße Liebe zur Freiheit 
einem gewaltfamen, ihn nicht entehrenden Tode muthig 
entgegenführte. 


24 (©. 33.) Pothos⸗Gewächſe, Aroideen. 


Caladium und Pothos find bloß Formen ber Tro⸗ 
penwelt, Arum-Xrten gehören mehr der gemäßigten 
Zone an. Arum italicum, A. Dracunculus und A. 
tenuifolium dringen bi8 Iſtrien und Friaul vor. In 
Afrika ift noch Fein Pothos entdedt worden. Oft 
indien hat einige Arten dieſes Geſchlechts (P. scandens 
und P. pinnata), der Phyfiognomie nad) weniger fehön 
und weniger üppig aufiproffend als die amerifanifchen 
Pothos⸗Gewächſe. Eine Tchöne, wirklich baumartige 
Aroidee (Caladium arboreum), mit 15 bi8 20 Fuß 
hohem Stamme, haben wir unfern dem Klofter Caripe 
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öftlich von Cumana entdedt. Ein feltfamed Caladium 
(Culcasia scandens) hat Beauvoid im Königreich Benin 
gefunden (Balijot de Beauvois, Flore d’Oware 
et de Benin T. I. 1804 pag. 4 pl. ID. In der Pothos- 
Form dehnt ſich Dad Parenchyma bidweilen fo ſehr auß, 
daß die Blattfläche löcherig wird, wie in Calla pertusa 
Kunth, dem Dracontium pertusum Jacquin, das wir in 
den Wäldern um Eumana gefammelt. Die Arvideen haben 
zuerfi auf Die merkwürdige Erfcheinung der Fieber⸗Waͤrme 
geführt, welche gewifle Pflanzen während der Entwide 
lung ihrer Blüthentbeile an dem Thermometer bemerk⸗ 
bar machen und die mit einer großen und temporären 
Vermehrung der Sauerftoff- Ubforption aus dem Luft 
freije zufammenhängt. Lamarck bemerkte 1789 die 
Temperatur-Erhböhung am Arum italicum. Nah Hu 
bert und Bory de St. Vincent fleigt bie Lebendwärme 
bed Arum cordifolium in Ile de France auf 35° und 
39°, menn die umgebende LuftsTemperatur nur 15°%,2 
war. Gelbft in Europa fanden Becquerel und Breſchet 
bis 170%, Unterfchied. Dutrochet bemerkte einen Bare 
xysmus, eine rhythmiſche Ab» und Zunahme der Lebend 
wärme, Die bei Tage ein doppelte Marimum zu errei⸗ 
chen ſchien. Théodore de Sauſſure beobachtete analoge 
MWärme-Erhöhungen, aber doch nur von bis Y, eine 
Réaumur'ſchen Grades, in anderen Pflanzenfamilien, 
3. B. bei Bignonia radicans und Cucurbita Pepo. %s 
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ber letzteren zeigte die männliche Pflanze eine größere 
MWärme- Erhöhung ald die meibliche, mit einem fehr 
empfindlichen tbermofeopiichen Apparat gemeflen. Der 
um die Phyſik und Pflanzen-Phyflologie fo verdiente und 
fo früh bingejchiedene Dutrochet hat ebenfalld (Comptes 
rendus de l’Institut T. VIII. 1839 p. 454, T. 
IX. p. 614 und 781) durch thermosmagnetifche Multi- 
plicatoren an vielen jungen Pflanzen (Euphorbia la- 
thyris, Lilium candidum, Papaver somniferum) eine 
Lebenswärme von 0°, 1 bis 0°, 3 Réaum. gefunden, felbft 
unter ben Pilzen bei mehreren Agaricus- und Lycoperdon- 
Arten. Diefe Lebendwärme verichwand bei Nacht; aber 
nicht bei Tage, wenn gleich die Pflanzen an einen 
dunklen Ort gefeßt wurden. 

Der phyfiognomifche Contraft, welchen die Caſua— 
rineen, die Nabelhölzer und die faft blattlofen perua- 
nifchen Eolletien mit den Pothos-Gewächſen (Aroideen) 
darbieten, wird noch auffallender, wenn man jene Ty— 
pen größter Zufammenziehung in der Blattform mit 
den Nymphäaceen und Nelumboneen vergleicht. 
Hier finden wir wieder, wie in den Xrvideen, auf 
langen fleifchigen, faftigen Blattftielen dad ausgedehn⸗ 
tefte zellige Gemebe ber Blattfläche; jo Nymphaea alba, 
N. lutea, N. thermalis (einft N. lotus genannt, aus 
der heißen Duelle Perze in Ungarn bei Großwarbein), 


die Nelumbo-Arten, Euryale amazonica Pöppig und 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 14 
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die mit der ftachligen Euryale verwandte, aber nad 
Lindley im Genus ſehr verjchiedene, 1837 von Eir Ro 
bert Schomburgt im Fluß Berbice der englijchen Eu 
yana 'entbedfte Victoria Regina. Die runden Blätter 
diejer prachtvollen Wafjerpflanzge haben 5 bis 6 Pariſer 
Fuß Durchmefler, und find von einem 3—5 ZoU hoben 
aufrechtftehenden Rande umgeben, der auf ber inneren 
Seite lichtgrün, auf der äußeren Dagegen hell carmoi⸗ 
finroth ift. Die Lieblich duftenden Blüthen, deren man 
20—30 auf einem Eleinen Raume jeben kann, haben 
14 Zoll Durchmefler, find weiß und rofenroth, un 
haben viele hundert Blumenblätter. (Mob. Show 
burg, NReijen in Guiana und am Drinofe 
1841 ©. 233.) Pöppig giebt auch den Blättern jeine 
Euryale amazonica, die er bei Tefe fand, bis 5 F. 8 Zoll 
Durchmefler (Pöppig, Reife in Chile, Peru und 
aufdem Amazonenfirome Bd. II. 1836 ©. 432). 
Sind Euryale und Victoria die Gattungen, welde die 
größte parenchymatiſche Ausdehnung der Blattform nad 
allen Dimenfionen darbieten, jo zeigt dagegen eine pa 
rafitiiche Eytinee, welche Dr. Arnold 1818 in Sumam⸗ 
entdedte, Die riefenmäßigfte Entwidelung ber Blürk. 
Rafflesia Arnoldi R. Brown hat eine ftengelloje Blürt: 
von faſt 3 Buß Durchmefler, die von großen blatıarır 
gen Schuppen umgeben iſt. Sie riecht pilzartig thieriid 
nach Rindfleisch. 
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5 (©. 34.) Lianen, Schlingpflanzen (ſpan. 
Vejucos). 


Nach Kunth's Eintheilung der Bauhinien gehört 
das eigentlide Genus Bauhinia dem Neuen Continent 
an. Die afrifanifhe Bauhinia (B. rufescens Lam.) ift 
eine Pauletia Cav., ein Geſchlecht, von dem wir auch 
einige neue Specied in Südamerika aufgefunden haben. 
Eben fo find die Banifterien, aud den Malpighiaceen, 
eigentlich eine amerifanifche Form; zwei Arten find in 
Oftindien und eine, die von Cavanilles bejchrichene B. 
leona, in dem weftlichen Afrika einheimijch. Unter den 
Tropen und in ber füblichen Hemiſphäre gehören Arten 
der verjchiebenften Bamilien zu den ranfenden, Fletternden 
Schlingpflanzen, melche dort die Wälder jo undurd)- 
dringlich für den Menjchen, jo zugänglich und bewohn⸗ 
bar für dad Affengefchlecht (alle Vierhänder), die Eer- 
eolepten und Die Fleinen Tigerfagen machen. Das 
ichnelle Erfteigen hoher Bäume, der Uebergang von 
einem Baume zum anderen, ja jelbjt über Bäche, wird 
ganzen Heerden gejellig lebender Thiere durch Die Lianen 
erleichtert. 

MWie im Süden von Europa und in Nordamerifa 
aus den Urticeen der Hopfen, aus den Umpelideen Die 
Vitis= Arten zu den Lianen gehören, jo giebt e8 unter 
den Tropen ranfende und Fletterndbe Gräſer. 
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Wir haben eine Bambufacee, bie mit Nastus verwandt 
ift, unfere Chusquea scandens, auf den Hochebene 
von Bogota, im Andespaß von Duindiu und in ben 
Ehina- Wäldern von Lora ſich um mächtige, mit blü 
benden Orchideen prangende Stämme jchlingen fehen. 
Auch die Bambusa scandens (Tjankorreh), welde 
Blume in Java fand, gehört wahrjcheinlich zu Naftus, 
oder zu dem Gras-Geſchlechte Ehudquea, dem Carrizo 
ber fpanijchen Anfiedler. In den Tannenwäldern von 
Merico jchienen mir die Schlingpflanzen gänzlich zu 
fehlen, aber auf NeusSeeland rankt neben ber, bie 
Wälder fat undurchdringlich machenden Smilacee (Ri- 
pogonum parvifllorum Rob. Bromn) eine duftende 
Pandanee, Freycinetia Banksii, um einen riefenhaften, 
200 Buß hoben Zapfenbaum, Podocarpus dacryoides 
Nich., der in der Landesſprache Kakikatea heißt (Er- 
neft Dieffenbab, Travels in New Zealand 
1843 Vol. I. p. 426). 

Mit rankenden Gräjern und rankenden Pandaneen 
eontraftiren durch ihre herrlichen, vielfarbigen Blüthen: 
die Paflifloren, unter denen wir aber jelbft eine baum 
artige, aufrechtſtehende (Passiflora glauca) in ben 
Anded von Popayan auf 9840 Fuß Höhe gefunten 
haben; Die Bignoniaceen, Mutiften, Alftrömerien, Ur 
villeen und Ariſtolochien. Bon den Iegigenannten hat 
unjere Aristolochia cordata einen farbigen (purur 


213 

rothen) Kelch von 16 Zoll Durchmeffer! »flores 
gigantei, pueris mitrae instar inservientese. Viele 
dieſer Schlingpflangen haben Durch Die vierjeitige Form 
ihrer Stengel, durch Abplattungen, die kein äußerer 
Druck veranlaßt, durch ein bandfoͤrmiges, wellenartiges 
Hin⸗ und Herbiegen ein eigenes phyſtognomiſches An⸗ 
ſehen. Die Queer⸗Durchſchnitte der Bignonien und Ba⸗ 
niſterien bilden durch Furchen im Holzkörper und die 
Spaltung deſſelben bei tief eindringender Rinde kreuz⸗ 
förmige oder moſaikartige Figuren. (S. ſehr genaue 
Abbildungen davon in Adrien de Juſſieu, Cours de 
Botanıque p. 77--79, fig. 105—108.) 


(©, 34.) Aloe-Öewädfe. 


Zu diefer phyſiognomiſch jo gleich charakterifirten 
Pflanzengruppe gehören: Yucca aloifolia, nördlich bis 
Florida und Süd-Garolina, Y. angustifolia Nutt., bi zu 
den Ufern bed Miflouri vordringend; Aletris arborea; der 
Drachenbaum der canarifchen Injeln und zwei andere 
Dracänen, aus NeurSeeland; haumartige Euphorbien, 
und Alo& dichotoma Linn. (einft Dad Genus Rhipidoden- 
drum von Willdenow): der berühmte Koker-boom, mit 
zwanzig Buß hohem, vier Fuß dickem Stamme, und 
einer Krone, welche bisher 400 Fuß im Umfange hat 
(Batterfon, Reifen in dad Land der Hotten- 
totten und der Kaffern 1790 ©. 55). Die hier 
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vereinten Geftaltungen finden ſich in fehr verfchiebenen 
Familien: den Liliaceen, Asphodeleen, Bandaneen, Ama 
ryllideen und Euphorbiaceen; alſo doch, mit Ausnahme 
der letzten, alle in der großen Abtheilung der Mono⸗ 
cotylen. Eine Pandanee, Phytelephas macrocarpa 
Ruiz, die wir in Neu-®ranada am Ufer des Magdalena 
Stromes gefunden, fieht mit ihren gefiederten Blättern 
ganz einem Kleinen "Palmbaum ähnlih. Die Tagua 
(10 beißt der indifche Name) ift Dazu, wie Kunth be 
‚ merkt, biöher die einzige Pandanee ded Neuen Eonti- 
nentde. Die fonderbare, agavesartige und babei jehr 
hochſtämmige Doryanthes excelsa aus New⸗South⸗ 
Wales, welche der fcharffinnige Correa de Serra zuerft 
beichrieben bat, ift eine Amaryllidee, wie uniere nie 
drigen Narcifien und Xazetten. 

In der Candelaber-Form der Alos⸗-Gewächſe muf 
man nicht Zweige ded Baumftammed mit Blüthen 
ftengeln verwechſeln. Die Iegteren find es, welche in 
der amerifanifchen Alos (Agave americana, Maguey de 
Cocuyza, die in Chili gänzlich fehlt) wie in der Yucca 
acaulis (Maguey de Cacuy), bei der überfchnellen unt 
xieſenhaften Entwickelung der Inflorefcenz, eine cande⸗ 
labersartige Blüthenftelung barbieten: eine befanntlid 
nur zu jchnell vorübergehende Erſcheinung. In einigen 
baumartigen Eupborbien liegt aber der phyflognomiid« 
Charakter in den Meften und in ihrer Vertheilung 


215 

Lichtenftein befchreibt in feinen Neifen im ſüd— 
lihen Africa (Th. I. ©. 370) recht Iebendig ben 
Eindrud, welchen auf ihn der Anblick einer Euphorbia 
officinarum machte, Die er im capfchen Chamtoos 
Rivier fand. Die Baumgeftalt war jo ſymmetriſch, 
daß fie fi} arnı=leuchter-artig an jedem Zweige im 
fleinen wiederholte, und zwar bis zu 30 Buß Höhe. 
Alle Zweige waren mit feharfen Stacheln befekt. 

Palmen, Yucca- und Aloe-Gewächfe, hochſtämmige 
Farren, einige Aralien, und die Theophrasta, wo ich 
fie in üppigem Wuchle gejehen, bieten dem Auge durch 
Nacktheit (Zmweiglofigkeit) des Stanımed und Schmud der 
Krone eine gewifle phyfiognomiſche Wehnlichkeit im 
Naturcharakter dar, jo verfehieden auch jonft der Bau 
ihrer Blüthentheile ift. - 

Das biöweilen 10 bis 12 Fuß hohe Melanoselinum 
decipiens Hofm., aus Madera in unfere Gärten ein- 
geführt, gehört zu einer eigenen Gruppe baumartiger 
Doldengewächie, denen die Uraliaceen ohnedied verwandt 
find und an welche ſich mit ber Zeit andere, noch zu 
entdeckende, anfchließen werden. Allerdings erreichen 
Ferula, Heracleum und Thapsia ebenfallö eine beträcht- 
liche Höhe, e8 find aber Frautartige Stauden. Melanoseli- 
num ald Baumdolde fteht faft noch gänzlich allein; 
Bupleurum (Tenoria) fruticosum Linn. von den Ufern 
bes Mittelmeered, Bubon galbanum vom Gap, Crithmum 
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maritimum an unferem Seeftranbe find nur ftrauchartig. 
Die Tropenländer, in denen nach der alten und jehr 
richtigen Bemerkung von Adanſon Umbelliferen (Dol- 
dengemächje) und Eruciferen in den Ebenen faft gänzlid 
fehlen, zeigten und Dagegen auf den hohen Bergrüden der 
- füdamerikanifchen und mericanifchen Andes Die zwerg- 
artigften aller Doldengewädhfe. Unter 33 Species, welche 
wir auf Höhen gejammelt, beren mittlere Temperatur 
‚ unter 10° Reaum. iſt, vegetiren faſt moosartig, mit 
dem Geftein und der oft gefrorenen Erde wie verwachien, 
12600 Fuß über dem Meere, Myrrhis andicola, Fra 
gosa arctioides und Pectophytum pedunculare, mü 
einer eben fo zwergartigen Alpen⸗Draba vermengt. Die 
einzigen Doldengewächje der Tropen, Die wir im Neuen 
Eontinent in der Ebene beobachtet, waren zwei Hydrocu- 
tyle-Urten (H. umbellata und H. leptostachya), zwi 
chen der Havana und Batabano, alio an der äußerſten 
Grenze der heißen Zone. 


7 (©. 35.) Örasform. 


Die Gruppe der baumartigen Gräjer, welche Kun 
in feiner großartigen Bearbeitung der von Bonpland un 
mir gefammelten Pflanzen unter dem Namen der Bau 
bujaceen vereinigt hat, gehört zu den herrlichften Zirr 
den der tropifchen Pflanzenwelt. (Bambu, auch mambu. 


i 217 

findet fih in der malayifchen Sprache; ericheint aber 
nach Buchmann in ihr wie ijolirt, indem der gewöͤhn⸗ 
liche Ausdrud vielmehr buluh ift: auf Iava und Ma: 
dagascar, als wuluh, voulou, der alleinige Name für 
dieſe Rohrart.) Die Zahl der Gejchlechter und Arten, welche 
die Gruppe bilden, ift durch den Fleiß der Reifenden außer⸗ 
ordentlich vermehrt worden. Man hat erkannt, daß das 
Genus Bambusa in dem Neuen Continent gänzlich fehlt, 
daß diefem außjchlieplich eigenthümlich find die von und 
aufgefundene riefenhafte, 50 bi8 60 Buß hohe Guadua 
nebft der Chusquea; daß Arundinaria Rich. in beiden Con⸗ 
tinenten, doch fpecififch verfchteden, Bambusa und Beesha 
Rheed. in Indien und dem indifchen Archipel, Nastus 
auf Madagascar und Bourbon vorkommen. Es find, die 
hochranfende Chusquea ausgenommen, Geftalten, welche 
in verfchiedenen Erbdtheilen ſich morphologijch erfegen. 
Sn der nördlichen Hemiſphäre erfreut den Reiſenden, 
noch weit außerhalb der heißen one, im Miflifippi- 
Thale eine Bambudform, die Arundinaria macrosperma, 
ehemals auch Miegia und Ludolfia genannt. In der 
füblichen Hemifphäre hat Gay eine 20. Buß hohe Banı- 
buſacee (eine nicht rankende, ſondern baumartig aufrecht- 
ftehende, noch unbejchriebene Chusquea) im füdlichen Chili 
zwifchen den Breitengraden von 37° und 42° entdedt: 
ba, wo, mit Drymis chilensis vermengt, Die einför- 
mige Waldung von Fagus obliqua herrſcht. 
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Während in Oftindien Die Bambusa jo häufig blüht, 
daß man in Myfore und Oriſſa die Saamenkörner wir 
Reiß, mit Honig gemijcht, genießt (Buchanan, Jour- 
ney through Mysore Vol. Il. p. 41 und Stir 
ling in den Asiat. Res. Vol. XV. p. 205); blüht 
die Guadua in Südamerika fo ungemein felten, daß in vier 
Jahren wir nur zweimal und haben Blüthen verichaffen 
fünnen: einmal an den einfamen Ufern des Caſſiquiare, 
bed Armes, durch welchen der Orinoco fich mit dem 
Rio Negro und Amazonenftrome verbindet; und dann 
in der Provinz Popayan zmifchen Buga und Quilichao. 
Es ift ſehr auffallend, wie gewifle Pflanzen bei dem 
fräftigften Wuchfe in gewiflen Xocalitäten nicht blühen: 
jo zwifchen ben Tropen Die bei Quito feit Jahrhunderten 
angepflanzten europäiſchen Oelbäume, 9000 Fuß hoch 
über dem Meere, jo auf Ile de France Wallnüſſe, 
Hajelnußfträucher, und wiederum jchöne Delbäume (Olea 
europaea); ſ. Bojer, Hortus Mauritianus 
1837 p. 201. 

So mie einige der Bambufaceen (baumartigen 
Gräſer) bis in Die gemäßigte Zone bringen, jo leiten 
fie unter der heißen Zone audy nicht von Dem temperit: 
ten Klima ber Gebirge. Allerdings find fie üppiger alt 
gejellichaftlich Iebende Pflanzen zwiichen dem Meerei⸗ 
ftrande und 2400 Fuß Höhe, 3. B. in der Provinz de 
las Eömeraldad mweftlich vom Vulkan von Pichinda, we 
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Guadua angustifolia (Bambusa Guadua in unferen Plan- 
tes equinoxiales T. I. tab. XX) in ihrem Inneren 
viel des Kiefelartigen Tabaſchirs (jandfr. tvakkschira, 
Nindenmilch) erzeugt. In dem Paß der Andeökette von 
Duindiu haben wir die Guadua nach Barometer-Meflun. 
gen bi 5400 Buß über dem Spiegel der Südfee an—⸗ 
fteigen ſehen. Nastus borbonicus wird von Bory be 
St. Vincent recht eigentlich eine Alpenpflanze genannt. 
Sie fol nach ihm auf der Inſel Bourbon nicht tiefer 
als 3600 Fuß indie Ebene vom Abhange ded Vulkan 
bherabfteigen. Died Vorkommen, eine folche Wieder- 
holung gewiffer Formen ber heißen Ebene in großen 
Höhen, erinnert an bie jchon oben von mir bezeichnete 
Gruppe der Bergpalmen (Kunthia montana, Ceroxy- 
lon andicola, Oreodoxa frigida) und an ein Gebüfch 
von 15 Fuß hohen Mufaceen (Heliconia , vielleicht Ma- 
ranta), die ich in 6600 Fuß Höhe iſolirt auf der Silla 
de Caracas fand (Relation hist. T. I. p. 605—606)). 
Wenn Gradform überhaupt, menige vereinzelte Kraut- 
Dieotylen abgerechnet, die höchfte phanerogamtifche Zone 
an den Schneegipfeln bildet; jo hört auch in horizon- 
taler Richtung gegen die nördliche und ſüdliche Polar⸗ 
gegend hin das Vegetations-Gebiet der Phanerogamen 
mit den Gräaſern auf. 

Meinem jungen Sreunde Joſeph Hoofer, der, kaum 
mit Sir James Roß aud den eifigen Auftral= Ländern 
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zurückgekehrt, jegt in ben tübetifchen Himalaya vor 
dringt, verdankt die Geographie der Pflanzen nicht bloß 
eine große Maſſe wichtiger Materialien, jondern aud 
treffliche allgemeine Reſultate. Er macht darauf auf 
merkſam, wie dem Nordpole phanerogamiſch blühende 
Pflanzen (Graͤſer) 170 näher kommen als dem Sübd—⸗ 
pole. Auf den Falkland-Inſeln (Maluinen), neben 
den dichten Ballen bed Tuſſoc⸗Graſes (Dactylis caespi- 
tosa Forſter, nach Kunth eine Festuca), im Feuerlande 
im Schatten der birfenblättrigen Fagus antarctica 
vegetirt daffelbe Trisetum subspicatum, das über den 
ganzen Rüden ber peruanijchen Eordilleren und über 
die Nody Mountains ſich bis Melville'8 Infel, Grönlant 
und I8land erftredt, dazu auch in den ſchweizer un 
tyroler Alpen, wie im Ultai, in Kamtichatfa und aui 
Campbell’8 Injel, jüdlih von Neu Seeland, gefun 
ben ‚wird: alſo von 54° füdlicher bis 72° 50° nörbdlider 
Breite; was einen BreitensUnterichied von 127° giebt. 
(»Few grasses«, jagt Joſeph Hooker in ber Flora 
antarctica p. 97, »have so wide a range as In- 
setum subspicatum Beaur., nor am I acquaintel 
with any other Arctic species which is equally an 
inhabitant of the opposite polar regions.«) Die Eu 
Shetland = Injeln, welche die Bransfield- Straße von 
d'Urville's Terre de Louis-Philippe und dem 6612 Bu 
riter Fuß hohen Vulkan Peak Haddington (Br. 64° 1% 
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trennt, find neuerlichft von einem Botaniker aus ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa, Dr. Eights, bes 
fucht worden. Er fand daſelbſt (mahrfcheinlich in 62° 
oder 62°%, füdlicher Breite) ein Eleined® Gras, Aira 
antarctica (Öoofer, Icon. plant. Vol. II. tab. 150), 
die dem Südpol nächfte Phanerogame, welche man bid- 
ber entdedt; »the most antarctic flowering plant hi- 
therto discovered.« 

Schon in Deception Island berjelben Gruppe, 62° 
50°, findet man nur Plechten, Teine Oradart mehr; 
eben fo wurden ſüdöſtlicher, auf Cockburn Island 
(Br. 64° 12°), nahe bei Palmer's Land, bloß Lecano⸗ 
ren, Lecideen und fünf Laubmoofe gejammelt, unter 
denen unfer beutfche® Bryum argenteum if. „Das 
jcheint die ultima Thule der antarctifchen Vegetation 
zu fein”; füblicher fehlen auch Die Land» Eryptogamen. 
In dem großen Bufen, den das Victoria-Land bilder, 
auf einer Eleinen Infel, welche dem Mount Herſchel 
gegenüber liegt (Br. 71° 49°), und auf ber Inſel 
Sranklin, 23 geographifche Meilen nördlich von dem 
11603 Parijer Buß hohen Vulkan Erebus (aliv 76° 7 
jübl. Br.), fand Hooker Feine Spur des Pflanzenlebens 
mehr. Ganz verichieden ift die Verbreitung felbft der 
höheren Organijation im hohen Norden. Phanerogamen 
fommen dort 18°'/, dem Pole näher als in der jüdlichen 
Hemiſphäre. Walden Island (nördl. Br. 80°%Y,) bat 
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noch 10 Arten der Phanerogamen. Die antarctiiche 
phanerogamijche Vegetation ift ärmer an Arten in 
gleicher Entfernung vom Pole (Island hat 5mal mehr 
Phanerogamen ald die jüdliche Gruppe der Lord Aud- 
land- und Campbell's⸗Inſeln); aber das einförmigere 
antarctiiche Pflanzenleben ift jatreicher und üppiger, aus 
flimatifchen Urſachen. (Vergl. Ho oker, Flora ant- 
arctica p. VII, 74 und 215 mit Sir James Roß, 
Voyage in the Southern and Antarctic 
Regions 1839 —1843 Vol. Il. p. 335 — 342.) 


3 (©. 36.) Farren. 


Wenn man mit einem tiefen Kenner der Agamen, 
Dr. Klotzſch, die ganze Zahl der bisher befchriebenen 
erpptogamijchen Gewächſe auf 19000 Arten anſchlaägt: 
ſo kommen auf die Pilze 8000 (von denen die Agarici 
/, ausmachen); auf die Flechten, nach 3. von Floton 
in Hirfchberg und Hampe in Blankenburg, wmenigftene 
1400; auf die Algen 2580; auf die Laubs und Leber⸗ 
mooſe, nah Carl Müller in Halle und Dr. Gottide 
in Hamburg, 3800; auf die Barren 3250. Dieſes legır 
wichtige Nefultat verdanken wir den gründlichen Unter 
juchungen dieſer Pflanzengruppe durch Herrn Profeflor 
Kunze zu Leipzig. Auffallend ift e8, daß von der &e 
janımtzahl ber befchriebenen Filices die Familie der 
Polypodiaceen allein 2165: Arten umfaßt, mährend bar 
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andere Formen, felbft die Lycopodiaceen und Hymeno⸗ 
phyllaceen, nur 350 und 200 zählen. Es find alfo 
faft fchon jo viel Farren ald Gräfer befchrieben. 

Es if auffallend, daß bei den clafjifchen Schrift- 
ftelern des Alterthums, Theophraſtus, Dioscorideß, 
Plinius, der ſchoͤnen Baumgeſtalt der Farren nicht Er⸗ 
- wähnung gefchieht: während nach der Kunde, welche 
die. Begleiter Aleranders,  Ariftobulus, Megaftheneß, 
Ariftobulus und Nearchus, verbreitet hatten, der Bam⸗ 
bufen, »quae fissis internodiis lembi vice vectitabant 
navigantes«, der Bäume Indiend, »quarum folia non 
minora clypeo sunt«, des Durch feine Zweige wurzeln- 
den Beigenbaumd, und der Palmen, »tantae procerita- 
tis, ut sagitlis superjicı nequeant«, gedacht wird 
(Sumboldt de distrib. geogr. Plant. p. 178 
und 213). Ich finde die erfte Beichreibung baumartiger 
$arren in Oviedo, Historia de las Indias 1535 
fol. XC. „Unter den vielen Sarrenfräutern”, jagt der 
vielgereifte Mann, von Berdinand dem Gatholifchen ald 
Director ber. Goldwäfchen in Haiti angeftellt, „giebt es 
auch folche, Die ich zu den Bäumen zähle, weil fie 
die und hoch wie Tannenbäume find (Helechos que 
yo cuento por arboles, tan gruesos como grandes 
pinos y. muy altos). Sie wachſen meift in den Ge- 
birge und wo viel Wafler iſt.“ Dad Maaß der Höhe 
ift übertrieben. Im den Dichten Wäldern um Caripe 
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erreicht jelbft unjere Cyathea speciosa nur 30 bis & 
Buß; und ein vortrefflicher Beobachter, Ernft Dieffenbad, 
bat in der nörblichften der drei Infeln von NeusCeelant 
nicht über 40 Fuß hohe Stämme von Cyathea dealbata 
geiehen. In der Cyathea speciosa und dem Meniscium 
der Chaymad-Miffionen beobachteten wir mitten im 
ichattigften Urwalbe bei fehr gefunden, üppig wachſenden 
Individuen die fchuppigen Baumflämme mit einem 
glänzenden Kohlenpulver bededt. Es fchien eine jonder 
bare Decompofition der fajerigen Theile bed alten Blatı- 
flielee (Humboldt, Rel. hist. T. I. p. 437). 

Zwifchen den Wendekreiſen, wo an dem Abhange 
der Gordilleren die Klimate ſchichtenweiſe über einander 
gelagert find, ift Die eigentliche Zone der Baumsfarıen 
zwiichen dreis und fünftaufend Buß Höhe über dem 
Meere. Selten fleigen fie in Südamerika und im mexi⸗ 
caniſchen Hochlande bis 1200 Fuß gegen die heißen 
Ebenen herab. Die mittlere Temperatur dieſer glüd- 
lichen Zone fällt zwijchen 17° und 14°%,5 N. Eie 
reicht in die Wolkenſchicht, welche zunächft über tem 
Meere und der Ebene fchwebt, und genießt beöhalb, hi 
einer großen Gleichheit der thermijchen Verhältnifie, aud 
ununterbrochen eine® hohen Grades von Feuchtigkei 
(Robert Brown in Exped. to Congo -App. pag. 433). 
Die Einwohner fpanijcher Abkunft nennen dieſe Jon 
tierra templada de los helechos. Die arabiid 


Bezeichnung ift feledschun, filix, Farren, nach ſpani⸗ 
ſcher Sitte dad f in h verwandelt: vielleicht zufammen« 
bangend mit dem Verbum .faladscha, er zertheilt, 
megen des jo fein zerfchnittenen Blattwedels (Abu Zacaria 
Ebn el Awam, Libro de Agricultura, traduci- 
do por 3. U. Bangqueri, T. II. Madr. 1802 p. 736). 

Die Bedingungen milder Wärme einer mit Wafler- 
Dampf gefchwängerten Atmofphäre und einer großen 
Gleichheit von Feuchtigkeit und Wärme werden erfüllt 
am Abhange ber Gebirge, in den Thälern der Andes⸗ 
fette und vor allem in ber ſüdlichen milden und feuchten 
Hemifphäre, wo baumartige Yarrenfräuter nicht bloß 
bis NeusSeeland und Ban Diemend Land (Tasmannia), 
ſondern bi8 zur Magellanijchen Meerenge und Camp⸗ 
bell's Infel, aljo bid zu. einer füdlichen Breite vor- 
bringen, welche fajt der nördlichen Breite von Berlin 
gleich if. Von Baum⸗-Farren vegetirt Träftig Dickso- 
nia squarrosa in 46° jüdl. Br. in Dusfy Bay (Neu- 
Seeland), D. antarctica von Labillardiere in Tadman- 
nia, eine Thyrsopteris in Juan ®ernandez, eine un- 
befchriebene Dicksonia mit 12—15 Fuß hohem Stamme 
im jübdlichen Chili unfern Valdivia, eine etwas niedri- 
gere Lomaria in ber Magellanifchen Meerenge. Camps 
bell's Infel liegt dem Südpol noch näher, unter 52° Y,, 
Br., und auch dort erhebt fich bis zu 4 Buß Höhe ber 
blattloſe Stamm bed Aspidium venustum. 

A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. IT 10 19 
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Die Elimatijchen Berhältnifie, unter denen die Far 
renfräuter (Filices) im allgemeinen gedeihen, offenbaren 
fih in ben numerifchen Geſetzen ihrer DBerbreitung& 
Duotienten. In den ebenen Gegenden großer Continent 
ift dieſer Quotient unter den Xropen nach Rob 
Brown und nach neueren Unterjuchungen '/,, ala 
Phanerogamen;, in dem gebirgigen Theile der großen 
Eontinente Y, bis Y,. Ganz anders ift dad Verhäaͤltnij 
auf Heinen, im weiten Ocean zerftreuten Injeln. Lie 
Menge der Barrenkräuter in ihren Verhältniß zu ber 
Gejammtheit der Phaneroganıen nimmt dort dergefalt 
zu, daß in den Injelgruppen ber Sübdjee zwiſchen ken 
Wendekreiſen der Ouotient bi8 Y/, fteigt, ja daß in den 
Sporaden St. Helena und Ascenfion die Farrenkräuter 
faft der Hälfte ber ganzen phanerogamitchen Vegetation 
gleich find. (S. eine vortreffliche Abhandlung von d'Ur— 
ville, Distribution g&eographique des for 
geres sur la surface du Globe in den Annales 
des Sciences Nat. T. VI. 1825 p. 51, 66 unt 73.) 
Bon den Tropen an (die Verhältnißzahl der großen Eon- 
tinente wird dort von D’Urville im ganzen zu '/,, ange 
nommen) flieht man die relative Frequenz der Farren 
fchnel abnehmen in der gemäßigten Zone. Die Qus⸗ 
tienten find für Nordamerika und die britischen SInieln 
Yy, für Frankreich /,, für Deutichland A,, für de 
bürren Theile bed jüblichen Italiend Y.,, für Griechen⸗ 
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land ',. Nah dem eifigen Norden hin wächft Die 
relative Frequenz wieder beträchtlih. Die Familie 
der Barren nimmt daſelbſt in der Zahl der Arten viel 
langjamer ab ald die Zahl der phanerogamifchen Pflan- 
zen. Die üppig aufltrebende Maffe der Individuen jeder 
Art vermehrt den täufchenden Eindruck abioluter 
Frequenz. Nah Wahlenberg’d und Hornemann’d Ca⸗ 
talogen find die Verhältnißzahlen der Filices für Xap- 
land '/,, für Island Y,, für Grönland '/.. 

Das find nach unferen biöherigen SKenntniffen Die 
Naturgefeße, welche fich in der Vertheilung der anmu⸗ 
thigen Borm ber Farren offenbaren. Aber auch einem 
anderen Naturgefege, dem morphologiichen der Fort— 
pflanzung, fcheint man ganz neuerlich in der fo lange für 
erpptogamifch gehaltenen Bamilie der Farren näher auf Die 
Spur gefommen zu fein. Graf Leszezyc⸗Suminski, welcher 
die microfcopijche Erforjchungdgabe mit einem jehr aus⸗ 
gezeichneten Künftlertalent glüclich vereinigt, Hat eine Die 
Befruchtung vermittelnde Organijation in ber Keim: 
platte (Prothallium) der Barren entdedt. Er unter- 
icheibet zmei Gejchlechtö-Apparate: einen weiblichen, in ' 
hohlen, eiförmigen, auf ber Mitte des Vorkeims be- 
findlichen Zellen; einen männlichen, in den, fchon von 
Nägeli unterjuchten, gewimperten Antheridien- ober 
Spiralfäden erzeugenden Organen. Die Befruchtung joll 
nicht Durch Pollen-Schläuche, ſondern Durch bewegliche, 
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bemimperte Spiralfäden geichehen. (Graf Sumindfi. 
zur Entwidelungö-Gejhichte Der Farrnkräu— 
ter 1848 ©. 10—14.) Nach diefer Anficht wären die 
Farrenſtämme, wie Ehrenberg ſich ausdrückt (Monatl. 
Berichte ber Akad. zu Berlin Januar 1848 ©. %). 
Producte einer microfeopifchen, auf dem Prothallium 
ald Blumenboden vorgehenden Befruchtung, und im 
ganzen übrigen Verlauf ihrer oft baumartigen Entwide 
lung wären fie blüthen- und fruchtlofe Pflanzen mit 
- Bulbillen- Bildung. Die Sporen, welche ald Häuf 
chen (Sori) auf ber unteren Seite der Barren Wet 
liegen, find nicht Saamen, fondern Blüthenknoſpen. 


(€. 36.) Lilien-Gewädfe... 

Der Hauptfig biejer Form ift Afrika, dort ift di 
größte Mannigfaltigfeit der Lilien-Gewächſe, dort bil 
ben fie Maſſen und beftimmen ben Naturcharafter ber 
Gegend. Der Neue Eontinent hat allerdings auch prach⸗ 
volle Alſtrömerien, Pancratium-, Haemanthus- unt 
Crinum-Arten, und dad erfigenannte Gejchlecht haben 
wir mit 9, Dad zweite mit 3 Species vermehrt; aber 
dieje amerifanifchen Lilien-Gewächſe ftehen zerftrer. 
minder gejellig ald die europäifchen SIrideen. 


0 (S. 37.) Weidenform. 
Bon dem Hauptrepräfentanten der Form, von da 
Weide jelbft, find ſchon gegen 150 verjchiebene Arten 
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annt. Sie bedecken die nördliche Erde von Aequator 
; Lapland. Ihre Zahl und Geftalt- Verfchiedenheit 
mmt zu zwifchen dem 46ten und 7Oten Grabe ber 
reite, befonderd in dem, durch frühe Erbrevolutionen 

wunderbar eingefurchten Theile des nörblichen Euro 
8. Bon Weiden ald Tropen = Gewädhlen find mir zehn 
3 zwölf Arten befannt, die, wie die Weiden der füb- 
hen Erbhälfte, eine befondere Aufmerkſamkeit verdienen. 
3ie die Natur fich unter allen Zonen in einer wunder: 
men Bervielfältigung gewiſſer Thierformen, z. B. ber 
natiden (Xamelliroftren) und der Tauben, zu gefallen 
heint; fo find Weiden, Pinus-Arten und Eichen eben» 
Us weit verbreitet: Die legten immer fich ähnlich in der 
rucht, aber mannigfach verfchieden in ber Blattform. Bei 
en Weiden der contraftirendften Klimate ift die Aehn⸗ 
chfeit ded Laubed, der Verzweigung und ber ganzen 
hyſtognomiſchen Geſtaltung am größten, fat größer noch 
[8 bei den Goniferen. In dem jüdlicheren Theile der 
emäßigten Zone nördlich vom Aequator nimmt die Zahl 
er Weidenarten beträchtlich ab; Doch hat (nad} der Flora 
tlantica von Desfontaines) Tunis noch jeine eigene, 
er Salix caprea ähnliche Specied, und Aegypten zählt 
ach Forskal 5 Arten, deren männliche Blüthenfägchen 
urch Deftilation dad im Orient viel angewandte Heil: 
nittel Moie chalaf (aqua salicis) darbieten. Die Weibe, 
ie ich auf den canarifchen Inſeln jah, ift, nach Leopold 
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von Buch und Chriftian Smith, ebenfalld eine eigem, 
doch dieſer Injelgruppe und Madera gemeinjchaftlice 
Specied, S. canariensis. Wallich's Pflanzen» Eataloz 
von Nepal und dem Himalaya führt aus ber ſubme⸗ 
piſchen Zone von Öftindien bereit? 13 Arten an: di 
zum Theil Don, Roxburgh und Lindley beſchrieben 
haben. Japan hat eigene Weiden, von denen eine, 8 
japonica Thunb., fi auch in Nepal ald Gebirgäpflanx 
findet. 

Zwiſchen den Wendekzeifen in der Tropenzone 
war, ſo viel ich weiß, vor meiner Expedition, außer der 
indijchen S. tetrasperma, noch Feine andere Eveciek 
befannt. Wir haben 7 neue Arten gejammelt, woren 
drei in den mericanifchen Kochebenen bis 8000 fuk 
Höhe. Noch höher, z. B. auf Gebirgsebenen zwiſcher 
zwölf» und vierzehntauiend Fuß, Die wir oft beiudı 
baben, zeigte fih und in ben Andes von Weruc 
Duito und Peru nicht, dad an die vielen Eleine 
£riechenden Alpenweiden der Pyrenäen, ber Alpen cc 
Laplands (S. herbacea, S. lanata und S. reticulata 
erinnern könnte. In Spigbergen, deſſen nıeteorologiid 
Verhältniſſe jo viel Analogie mit denen der ſchweize 
und jeandinavichen Schneegipfel haben, bejchrieb Kur 
ind zwei Zwerg Weiden, deren holziges Stämmcer 
und Zireige, an die Erde gepreßt, in den Xorfmocren 't 
verftedt liegen, Daß man mit Mühe ihre Eleinen Blaͤuer 
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unter dem Mooſe auffindet. Die von mir in 4° 12° jüb- 
licher Breite in Peru bei Zora, am Eingange in die China- 
Wälder, aufgefundene, von Willdenow ald Salix Hum- 
boldtiana bejchriebene Species ift in dem weitlichen Theile 
von Südamerika am meiteften verbreitet. Cine Strand- 
Weide, S. falcata, Die wir an ber jandigen Sübfee- _ 
Küfte bei Trurillo gefunden, ift nach Kunth wahrfchein- 
lich nur eine Abart Davon. Eben jo mag wohl identifch 
mit ihr jein Die fchöne oft pyramidale Weide, Die und 
an den Ufern des Magdalenenftromes von Mahates bi 
Bojorque begleitete und die, nach der Ausſage der An 
wohner, erft feit wenigen Jahren fich jo weit verbreitet 
hatte. Un dem Zujammenfluß ber Magdalena mit dem 
Rio Opon fanden wir alle Injeln mit Weiden bebedkt, 
deren viele, bei 60 Buß Höhe ded Stammes, kaum 
8—10 Zoll Durchmeffer hatten (Sumboldt und 
Kunth, Nova Gen. Plant. T. II. p. 22 tab. 99). 
Vom Senegal, aljo aus der afrifaniichen Aequinoctial— 
Zone, hat Lindley (Introd. to the Natural 
System of Botany p.99) eine Salix-Art befannt ge= 
macht. Auf Iava hat Blume, den Aequator nahe, eben- 
falls zwei Weidenarten gefunden: eine wilde, der Injel 
eigenthünliche (S. tetrasperma), und eine andere, culti- 
virte (S. Sieboldiana). Aus ber füdlichen gemäßigten 
Bone kenne ich nur zwei, ſchon von Thunberg befchriebene 
Weiden (S. hirsuta und S. mucronata); fie vegetiren 
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neben ber Protea argentea, welche jelbft Die Phufiogn«- 
mie der Weide hat, und ihre Blätter und jungen Zweig 
find am Orange Fluß die Nahrung der Kippopotamen 
(Nilpferde). In Auftralien und auf den nahen Inſeln 
fehlt das Weidengefchlecht gänzlich. 


1 (S. 37.) Myrten-Gewächſe. 


Eine zierliche Form, mit fleifen, glänzenden, dicht 
gebrängten, meift ungezähnten,. Eleinen und punctirta 
Blättern. Myrten-Gewächſe geben drei Erbdftrichen einen 
eigenen Charakter: dem ſüdlichen Europa, befondet 
den Infeln (Kalkfeljen und trachytiſchem Geftein), welche 
aus dem Keſſel des Mittelmeers hervorragen; dem neus 
holländiſchen Continente, der mit Eucalyptus, Metro 
sideros, - Leptosperinum geihmüdt iſt; und einem 
Erdſtrich zwiſchen den Wendefreijen, welcher theils chen 
und niedrig, theils neun= bis zehntaujend Fuß über bar 
Meereöfläche erhaben ift, den hohen Andesrüden un 
Südamerifa. Dieje Berggegend, welche in Quito die 
der Paramos genannt wird, ift ganz mit Bäumen von 
myrtenartigem Anfehen bedeckt, wenn fie auch nid alk 
der natürlichen Bamilie der Myrtaceen angehören. In 
Diefer Söhe machen Escallonia myrtilloides, E. Tubar. 
Symplocos Alstonia, Myrica-Arten, und Die ichöne 
Myrtus mierophylla, Die wir in ben Plantes 
equinoxiales T. I. p. 21 Pl. IV haben abbilben 
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lafien, und welche in dem mit fo vielen anmuthig blü- 
henden Alpenpflanzen geſchmückten Paramo de Saraguru 
bei Binayacu und Alto de Pula auf Glimmerjchiefer 
bis 9400 Fuß vegetirt. M. myrsinoides fleigt im Pa⸗ 
ramo de Guamani gar bid 10500 Buß. Don 40 Arten 
bed Genus Myrtus, die wir in der Nequinoctial-Zone 
‚gefammelt und von denen 37 unbeichrieben waren, gehört 
aber Doch bei weitem ber größere Theil der Ebene und 
den Borbergen zu. Aus dem milden tropifchen Ger 
birgd-Rlima son Merico haben wir nur eine einzige 
Species (M. xalapensis) mitgebracht; aber Die Tierra 
templada, gegen den Bulfan von Orizaba bin, enthält 
gewiß deren noch viele. M. maritima fanden wir bei 
Arapuleo am Ufer der Sübfee felbft. 

Die Escallonien, unter denen E. myrtilloides, 
E. Tubar, E. iloribunda phyſiognomiſch jo jehr an 
die Myrtenform erinnern und die Zierde der Paramos 
find, bildeten ehemald mit den europäilchen und ſüd— 
amerifanijchen Alpenroſen (Rhododendrum und Be- 
faria), mit Clethra, Andromeda und Gaylussacia 
buxifolia die Familie der Ericeen. Robert Brown 
(f. Die Zufäße zu Branflin’® Narrative ofa 
Journey to the shores of the Polar Sea 
1823 p. 765) hat fie zu einer eigenen Bamilie erhoben, 
welche Kunth zwifchen die Philadelpheen und Hamame— 
ideen ftelt. Die Escallonia floribunda bietet in ihrer 


234 

geographifchen Verbreitung eined der auffallendften Ber 
ipiele von dem Verhältniß zweiichen dem Abftande vom 
Aequator und der jenfrechten Höhe der Station übe 
dem Meeresſpiegel dar. Ich flüge mich hier wicder auf 
dad Zeugniß meined jcharffinnigen Freundes Augufte 
de Saints Silaire (Morphologie vegetale 
1840 p. 52): »Mrs. de Huinboldt et Bonpland oıt 
decouvert dans leur expedition 1 Escallonia floribunde 
a 1400 toises par les 4° de latitude australe. Je 
l’ai retrouve par les 21° au Bresil dans un pays 
eleve, mais pourtant infiniment plus bas que les 
Andes du Perou: il est commun entre les 24° 50 
‚et les 25° 55° dans les Campos Geraes, enfin je 
le revois au Rio de la Plata vers les 3 au Nr 
veau me&eme de l’Ocean«. 

Die Gruppe der Möyrtaceen, zu denen Melaleuca. 
Metrosideros und Eucalyptus gehören und die man 
mit dem gemeinjamen Namen der Leptofpermeen belegt, 
bringt theilmweije, wo die wirklichen Blätter durch 
Phyllodien (Blattjtiel- Blätter) erjegt find, oder durt 
Stellung, d. h. Sichtung der Blätter gegen den unan 
geichwollenen Blattftiel, eine Vertheilung von Streit 
licht und Schatten hervor, die wir im unſeren Yaub 
wäldern nicht kennen. Schon die früheſten Reiſenden 
reelche ald Botaniker Neu-Holland bejuchten, wurden durch 
die Sonderbarfeit dieſes Eindrudd in Erftaunen geiegt 
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Robert Brown hat zuerft gezeigt, wie Die Erfcheinung 
von den in verticaler Nichtung ausgebreiteten Blatt⸗ 
ftielen (den Phylodien der Acacia longifolia und A. sua- 
veolens) und son dem Umftande herrührt, daß das Kicht, 
flatt auf Horizontal gerichtete Flächen, zwiſchen jenf- 
rechte durchfällt (Adrien de Juſſieu, Cours de Bot. 
p- 106, 120 und 700; Darwin, Journal of Re- 
searches 1845 p. 433). Morphologiſche Gejege in 
der Entwidelung des Blatt-Organismus beftimmen den 
eigenen Charakter der Erleuchtung, Der Begrenzung von 
Licht und Schatten. „Phyllodien“, fagt Kunth, „kön⸗ 
nen nach meiner Anftcht bloß in Bamilien vorkommen, 
welche zujammengejegte, gefieberte Blätter haben, und 
in der That hat man fie bis jegt bloß bei den Legumi— 
nojen (Acacien) angetroffen. Bei Eucalyptus, Metro- 
sideros und Melaleuca find die Blätter einfach (sim- 
plicia), und ihre Stellung auf der Schneide rührt von 
einer halben Drehung des Blattftield (petiolus) her; 
Dabei ift zu bemerfen, baß beide Blattflächen von gleicher 
Befchaffenheit find.” In den fchattenarmen Wäldern 
von Neu-Holland find Die hier berührten optijchen Effecte 
un jo häufiger, ald zwei Gruppen der Myrtaceen und 
Leguminojen, Arten von Eucalyptus und Acacia, dort 
fait Die Hälfte der ganzen, graugrünen Baum-Vegetation 
ausmachen. Dazu bildet Melaleuca zwiſchen den Baft- 
lagen leicht lösbare Häutchen, die fih nach außen 
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drängen und durch ihre Weiße an unjere Birkenrinde 
erinnern. 

Die Verbreitungsjphäre der Myrtaceen iſt jehr 
ungleich in beiden Continenten. Im Neuen Continem 
geht die Bamilie, beſonders im weftlichen Theile, nad 
Joſeph Hooker (Flora antarctica p. 12) faum übe 
den Parallel von 26° nördlicher Breite hinaus. Dagegen 
finden fich nach Claude Gay in der jüblichen Hemiſphaͤre 
in Chili 10 Arten Myrtus und 22 Arten Eugenia; 
fie bilden dort Wälder, gemijcht mit Proteaceen (Embo- 
thrium, Lomatia) und mit ber Fagus obliqua. Die 
Myrtaceen werben häufiger von 38° jüblicher Breite an: 
auf der Inſel Ehiloe, wo eine metrosideros-ähnlid« 
Specied (Myrtus stipularis) faft undurchdringliche Ge 
büfche unter dem Namen Tepuales bildet, in Pr 
tagonien bid zu ber äußerfien Spite des Weucrlantdei 
in 56° Br. Wenn in Europa die Myrtaceen gegen 
Norden nur bid 46° verbreitet find, jo dringen jie in 
Auftralien, Tadmanien, Neus Seeland und Lord Aud— 
land’8 Injeln bis 50° Y, jüblicher Breite vor. 


2 (©. 37.) Melaftomen. 


Die Gruppe begreift die Geichlechter Melastoma 
(Fothergilla und Tococa Aubl.) und Rhexia (Meriana. 
Osbeckia), von denen wir zu beiden Seiten bed Aequa⸗ 
tord im tropischen Amerifa allein 60 neue Arm 
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gejammelt haben. Bonpland hat ein Prachtwerf über die 
Melaflomaceen mit colorirten Abbildungen in 2 Bänden 
herausgegeben. Es giebt Arten von Rhexia und Me- 
lastoma, die ald Alpen- oder Paramo-Sträucher in 
der Andeskette bis neun= und zehntaufend fünfhundert 
Fuß anfteigen: fo Rhexia cernua, R. stricta, Mela- 
stoma obscurum, M. aspergillare, M. lutescens. 


3 (S. 37.) Lorbeer-Form. 


Dahin gehören Laurus, Persea, die in Südamerifa 
fo zahlreichen Ocoteen, und wegen phyſiognomiſcher 
Aehnlichkeit aus den Guttiferen Calophyllum und Die 
prachtvoll aufftrebende Mammea. 

4 (©. 37.) Wie lehrreich für den Land— 
fhaftsmaler wäre ein Werk, weldes bie 
Hauptformen ber Vegetation darftellte! 


Um dad hier nur flüchtig Angedeutete beftimmter zu 
umgrenzen, jei ed mir erlaubt aud meinem Entwurf einer 
Geſchichte der Landichaftmalerei und einer graphijchen 
Darftellung der Phyfliognomif der Gewächſe ( Kosmos 
Br. II. ©. 88—90) folgende Betrachtungen einzujchalten. 

„led, was fich auf den Ausdruck der Leidenjchaf- 
ten, auf.die Schönheit menjchlicher Form bezieht, bat 
in der temperirten nördlichen Zone, unter dem griechijchen 
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unt beiperiihen Himmel, teine höchfte Vollendung tr 
ceichen können; aus den Tiefen jeined Gemüths wie auf 
der finnlicyen Anichauung des eigenen Gejchlechtd ruft, 
ihöpferiih frei und nachbildend zugleich, der Künfla 
die Typen biftoriiher Darftelungen hervor. Die Land 
ichaftmalerei, welche eben jo menig bloß nadahment 
iit, hat ein mehr materieled Subſtratum, ein mehr 
irditched Treiben. Sie bedarf einer großen Maſſe unt 
einer Mannigfaltigkeit unmittelbar finnlicyer Anſchauung, 
welche dad Gemüth in fich aufnehmen und, Durch eigen: 
Krafı befruchtet, den Sinnen wie ein freied Kunſtwerk 
wiedergeben jol. Der große Styl ber heroiſchen Yan 
Schaft ift dad Ergebniß einer tiefen Naiurauffaffung unt 
jened inneren geiftigen Proceſſes. 

„Allerdings ift die Natur in jedem Winkel der Erde 
ein Abglanz bed Ganzen. Die Geftalten ded Urganik 
mus wiederholen fi} in anderen und anderen Berbin 
dungen. Auch der eifige Norden erfreut fi) Monate 
lang der frautbebedten Erbe, großblüthiger Alpenpflar- 
zen und milder Himmelsbläue. Nur mit den einfacheren 
Geftalten der heimiſchen Floren vertraut, darum aber 
nicht ohne Tiefe des Gefühle und Fülle fchöpferiice 
Einbildungsfraft, hat bisher unter und die Landichaft- 
nialerei ihr anmuthiges Werk vollbracht. Bei Dem Pater» 
ländiichen und dem Eingebürgerten des Pflanzenreiht 
vermeilend, hat fie einen engeren Kreid durchlaufen: aber 
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auch in dieſem fanden bhochbegabte Künftler: Die Car— 
racci, Gaspard Bouflin, Claude Lorrain und Ruys—⸗ 
dael, Raum genug, um durch Wechjel der Baumgeftal- 
ten und ber Beleuchtung die glüdlichften und mannige 
faltigften Schöpfungen zauberiſch hervorzurufen. Was 
die Kunſt noch zu erwarten hat von dem belebteren Ver—⸗ 
Febr mit der Tropenwelt, von der Stimmung, die eine 
großartige, geftaltenreiche Natur dem Echaffenden ein- 
baucht; worauf ich hindeuten mußte, um an den alten 
Bund des Naturwifjend mit der Poeſie und dem Kunft- 
gefühl zu erinnern: wird den Ruhm jener Meifterwerfe 
nicht ſchmälern. Denn in ber Landſchaftmalerei und in 
jedem anderen Zweige der Kunft ift zu unterjcheiden 
zwijchen dem, maß beichränfterer Art Die finnliche An- 
Ihauung, Die unmittelbare Beobachtung erzeugt, und 
dem, was Unbegrenztes aus ber Tiefe der Empfindung 
und ber Stärke ibealifirender Geifteöfraft auffteigt. Das 
Großartige, was dieſer jchöpferifchen Geifteöfraft die 
Zandjchaftmalerei, ald eine mehr oder minder begeifterte 
Naturdichtung, verdankt (ich erinnere bier an die Stufen 
folge der Baumformen von Ruyhsdael und Everdingen 
durch Claude Lorrain bis zu Pouſſin und Hannibal 
Earracci hinauf), ift, wie der mit Phantafle begabte 
Menſch, etwas nicht an den Boden gefefjelted. Bei den 
erſten Meiftern ber Kunft iſt örtliche Beichränfung nicht 
zu jpüren; aber Erweiterung des finnlichen Horizontg, 
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Bekanntſchaft mit edleren und größeren Naturforme, 
mit der üppigen Lebensfülle der heißen Zone gewähren 
den Vortheil, daß fie nicht bloß auf die Bereicherung 
des materiellen Subftratd der Landfchaftmalerei, jondern 
auch dahin wirken, bei minder begabten Künftlern bie 
Empfindung lebendiger anzuregen und fo Die jchaffende 
Kraft zu erhöhen." 


5 (©. 38.) Aus der rauhen Rinde be 
Grefcentien und Gustavia. 


In der Crescentia Cujete, dem Yutuma - Baum, 
defien große Bruchtichalen den Eingeborenen im Hauk 
halte jo unentbehrlich find, in der Cynometra, dem Cara 
Baum (Theobroma) und der Perigara (Gustavia Linn.) 
brechen bie zarten Blüthen- Organe durch die halb ver- 
fohlte Rinde aud. Wenn Kinder die Frucht ber Pir- 
gara speciosa (ded Chupo) genießen, jo wird ihr ganzer 
Körper gelb gefärbt, ed ift eine Gelbjucht, welche 24 
bi8 36 Stunden dauert und von felbft, ohne Anwendung 
eined SHeilmitteld, verfchwindet. 

Unvergeplich ift mir der Eindrud von der üppigen 
Begetationdfraft in der Tropenwelt geblieben, als id 
in einer Cacao-Pflanzung (Cacahual) der Valles de 
Aragua zum erften Male, nach einer feuchten Nadı, 
fern vom Stamme, aud einer tief mit jchmarzer Erde 
bededten Wurzel ber Theobroma große Blüthen au 
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rechen ſah. Hier offenbart ſich am augenfcheinlichiten 
m Organiömus die Thätigfeit der treibenden Kräfte. . 
die Völker des Nordend reden von dem „Erwachen 
er Natur bei den erften milden Srühlingslüften“. Ein 
olcher Ausdruck contraftirt mit - der ‚phantaftereichen 
Tage des Stagiriten, der in den Pflanzen Gebilde an- 
kennt, „melche in einem ftilen, nicht zu erwecken⸗ 
en Schlummer liegen, frei von den Begierden, Die 
e zur GSelbftbewegung reizen." (Ariſtot. de ge- 
erat. Animal. V, 1 pag. 778 und de somno et 
igil. cap. 1 pag. 455 Bekker.) , 


3% (S. 39.) Ueber den Scheitel ziehen. 

Die Blüthen unjerer Aristolochia cordata, deren ſchon 
ı der Note 25 Erwähnung gejchehen ift. Die größten 
zlüthen der Welt tragen, außer den Compoſeen (dem 
tericanijchen Helianthus annuus), Rafflesia Arnoldi, 
‚ristolochia, Datura, Barringtonia, Gustavia, Carolinea, 
‚ecythis, Nymphaea, Nelumbium, Victoria Regina, 
Magnolia, Cactus, Die Orchideen und Lilien-Gewächſe. 


” (©. 40.) Wie das Himmelsgewölbe von 
Bol zu Bol ihm feine feiner leuchtenden 
Welten verbirgt. 

Den Bewohnern von Europa bleibt der prachtoollere 
Theil des jüdlichen Himmels, wo der Gentaur, das 
Schiff Argo und dad ſüdliche Kreuz glänzen, wo bie 

A. v. Humboldt, Anfihten ver Natur. 1. 11 16 
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Magellanifchen Wolken Ereifen, ewig verborgen. Unter 
dem Aequator allein genießt ber Menjch des einzig jhk 
nen Anblicks, zugleih alle Geſtirne des jüdlichen un 
des nördlichen Himmels zu jehen. Einige unjrer nör- 
lichen Sternbilder erfcheinen, von Dort aus hetradte, 
wegen ihres niedrigen Standed, vun munderbarer, jal 
furchtbarer Größe: z. B. Ursus major und mine. 
Sp wie der Tropen-Bereohner alle Sterne ficht: jo kaı 
ihn auch die Natur da, wo Ebenen, tiefe Thaͤler un 
hohe Gebirge abmechfeln, mit Nepräientanten aller 
Pflanzenformen umgeben. 


In dem vorftehenden Entwurfe einer Phyiiogar 
mik der Gewächfe habe ich mir drei nahe mit einanter 
verwandte Gegenftände: die abjolute Verſchieden 
heit der Geftaltungen, ihr numerijched BVerbäle 
niß, d. h. ihr locales Vorberrichen in ber Geſammtzab! 
phanerogamifcher Sloren, und ihre geographijche mt 
flimatijche Verbreitung, zum Hauptaugenmerk ge 
macht. Wenn man fich zu einer Allgemeinheit der Ar 
fihten über die Lebensformen erheben will; jo fönne 
meinem Bebünfen nah die Phyiiognomif, ku 
Lehre von den Zahlenverhältniffen (Arithmetik dr 
Botanif) und Die Geographie ber Pflanzen (Lebt 
von ben räumlichen Verbreitungs-Zonen) nicht von rin 
ander getrennt merden. Die Phyſtognomik der Gemäß 
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U nicht ausjchließlich bei ben auffallenden Contraften 
7 Form verweilen, welche Die großen Organismen 
nzeln betrachtet darbieten; fie ſoll fich an die Erfennt- 
iß der Gelege wagen, welche die Phyjiognomie der 
:atur im allgemeinen, den landſchaftlichen Bege- 
rtions-Charakter der ganzen Erdoberfläche, den le⸗ 
nbdigen Eindrud beflimmen, welchen die Gruppirung 
ntraftirender Formen in verjchiedenen Breiten=- und 
öhen⸗Zonen herworbringt. Unter dieſe Geſichtspunkte 
ncentrirt, offenbart ſich erſt, worin die enge, innere 
serkettung der in den vorhergehenden Blättern abge 
andelten Materien beſteht. Wir find hier in ein bid- 
er wenig bearbeiteted Feld geführt worden. Ich habe 
ewagt die Methode zu befolgen, welche zuerft in den 
sologijchen Werken des Ariftoteled fo glänzend hervor⸗ 
tt und vorzugsweife geeignet ift wiflenichaftliches 
3ertrauen zu begründen: die Methode, in der neben 
em unausgeſetzten Beftreben nach DVerallgemeinerung 
er Begriffe immer durch Anführung einzelner Beiſpieke 
n-da8 Befonderfte der Erjcheinungen eingedrungen wird. 

Die Aufzählung der Formen nach phyſtognomiſcher 
3erjchiedenheit ift ihrer Natur nach feiner ftrengen 
Slaffification fähig. Hier, wie überall in der Betrach- 
ung äußerer Geftaltung, giebt «8 gewiſſe Hauptformen, 
eren Gontrafte am auffallendften find: jo die Gruppen 
er Baumgräier, der Aloe⸗Gewächſe und Eactus= Arten, 
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der Palmen, der Nadelhölzer, der Mimoſaceen und La⸗ 
nanen. Selbſt ſparſam zerſtreute Individuen bier 
Gruppen beſtimmen den Charakter einer Gegend, laſſen 
dem unmiflenfchaftlichen, aber empfänglichen Beobadtn 
bleibenden Eindrud. ine vieleicht größere, übemir 
gende Zahl anderer Formen tritt weber durch Geſtal 
und Stellung des Laubed, noch durch Verhältniſſe tet 
Stammed zur Verzweigung, weder durch krafwolle 
Ueppigkeit oder heitere Anmuth, noch durch melande 
liſche Verkümmerung der Appendicular⸗Organe charal⸗ 
teriſtiſch hervor. 

cation, eine Vertheilung in Gruppen, nach aͤußern 
facies, nicht auf dad geſammte Pflanzenreich anzuwen⸗ 
den iſt; fo ift auch in ber Pflanzen» Phpfiogne 
mif der Eintheilungdgrund ein ganz anderer als in 
nach welchem unfere alles umfaflenden Syſteme natir 
licher Pflanzenfamilien fo glüdlich aufgeftellt fint. 
Die Phyſiognomik gründet ihre Eintheilungen, die Wabl 
ihrer Typen auf alles, was Maſſe hat: auf Stamm 
Verzweigung und Appendicular⸗Organe ( Blattferm. 
Blattſtellung, Blattgröße, Beichaffenheit und Glanz It 
Parenchyms), aljo auf die jetzt vorzugsweiſe fo genann- 
ten Begetationd- Organe, auf die, von welden Ni 


Erhaltung (Ernährung, Entfaltung) des Indire 


duums abhängt; bie foftematifche Botanik dageger 
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jründet die Anordnung der natürlichen Yamilien auf 
Jie Betrachtung der Kortpflanzungd- Organe, auf 
Jiejenigen Organe, von denen die Erhaltung der Art 
ıbhängt (Kunth, Lehrbuch der Botanik 1847 - 
79.1. ©.511; Schleiden, die Pflanze und ihr 
Leben 1848 ©. 100). In der Echule des Arifto- 
:ele8 (Probl. 20,7) wurde fchon gelehrt, daß bie 
Saamenerzeugung der lebte Zwed des Daieind und 
des Lebens der Pilanze jei. Der Entwidelungd- 
proceß in den Befruchtungd« Organen ift ſeit Caspar 
Fried. Wolf (Theoria Generationis $5—9) und 
jeit unjerem Großen Dichter dad morphologiiche 
Fundament aller ſyſtematiſcher Botanik geworden. 

Diefe und die Pflanzen Phyfiognomif gehen aljo (ich 
wiederhole ed hier) von zwel verichiedenen Anfichten auß: 
die erflere von Uebereinſtimmung in ber Inflorejcenz, 
in der Meproduction zarter Gejchlechtö-Organe; die letz⸗ 
tere von ber Geftaltung der Arentheile (des Stammes 
und der Zweige), von dem Formenkreis der Blätter, 
welcher bauptjächlich von der DVertheilung ber Gefäß. 
bünbdel abhängt. Weil nun dazu noch Are und appene 
dieuläre Organe votherrfchend find durch Volum und 
Mafle, jo beſtimmen und flärfen fie den Eindrud, den 
wir empfangen; fie individualiftren den phyftognomifchen 
Charakter der Geftaltung, wie den Charakter der Land⸗ 
haft und einer Zone, in welcher einzeln audgezeichnete 
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Typen auftreten. Uebereinſtimmung und Vermandticaft 
in den Merkinalen, die son den vegetativen, d.h. 
nährungd-Organen hergenommen find, geben bier dt 
Gejeg. In allen Colonien der Europäer haben Aehn⸗ 
lichkeiten der Phyfiognomie (habitus, facies) Die Ein 
wanderer veranlaßt Baumnamen der Heimarh gewiſſen 
Tropen-Gewächſen heizulegen, welche ganz andere Di 
then und andere Früchte tragen als die Pflanze 
geichlechter ded Mutterlanded, denen urſprünglich die 
Namen zukommen. Ueberall, in beiden Erbhälften, ha⸗ 
ben nordiiche Anftebler geglaubt Erlen und Pappeln, 
Apfel- und Oelbäume zu fehen. Die Form der Blätr 
und die Richtung ber Zweige haben fie vorzugsweik 
verführt. Die füße Erinnerung an die heimathliden 
Formen begünftigt Die Täuſchung; und europälide 
Pflanzennamen vererben fich von Gejchlecht zu Geſchlecht. 
in Sflaven-Eolonien durch Benennungen aus den Re 
geriprachen bereichert. 

Der Contraft, welchen jo häufig eine auffalent: 
Uebereinftimmung in der Bhyfiognomie mit der gröpte 
Verfchiedenhrit in den Blüthen⸗ und Sruchttheilen dur: 
bierer, der Contraft zwijchen der durch das Appen⸗ 
dieular = oder Blatts Syften beftimmten äußeren Ge— 
ttaltung und den Die ©ruppen bed narurliden 
Pflanzenjoftemd begründenden Gejchlechtös Organen ıf 
eine wunderiame Erjcheinung. Man würde geneigt 
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iein zu glauben, daß der Formenkreis der ausſchließ⸗ 
lich jo genannten Begetationd-Organe (7. B. der Blätter) 
minder unabhängig von der Structur der Nepro- 
ductions⸗Organe fein müſſe; aber eine folche Abhängigkeit 
offenbart fich nur in einer geringen Zahl von Bamilien: 
bei den Farren, Gräjern und Cyperaceen, bei den Pal⸗ 
men, Coniferen, Umbelliferen und Aroideen. In den Les 
guminojen läßt fich Uebereinftiimmung des phyſiogno⸗ 
mijchen Eharafterd und der Inflorefcenz faft nur dann 
erfennen, wenn man fie in einzelne Gruppen (PBapiliona- 
ceen, Gäjalpinien und Mimojeen) vertheilt. Typen, Die, 
unter einander verglichen, bei äußerer phyſiognomiſcher 
Mebereinflimmung doch eine ſehr verichiedene Bluͤthen⸗ 
und Bruchtbildung zeigen, find: Palmen und Eycadeen, 
die Ießteren den Coniferen am meiften verwandt; Cus- 
cuta, eine Convolvulacee, und die blattloſe Cassytha, 
eine parafttiiche Laurinee; Equisetum (aus der Abthei- 
(ung der Eryptogamen) und Ephedra (ein Zapfen- 
baum). Mit dem Cactus, d.h. der Familie der Opun- 
tiaceen, find Durch Inflorejcenz die Stachelbeeren (Ribes) 
io nahe verwandt, daß man fle erft neuerlichft von 
ihnen getrennt hat! ine und dieſelbe Samilie (die ber 
Asphodeleen) vereinigt den Rieſenbaum Dracaena Draco, 
‚den gemeinen Epargel und die farbig blühende Aletris. 
Einfache und zuiammengefeßte Blätter gehören oft nicht 
bloß derſelben Familie an, fie finden fih auch in einem 
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und bdemjelben Geſchlechte. Wir haben in ben Hol 
ebenen von Peru und NeusÖranada unter 12 nem 
Arten von Weinmannia fünf foliis simplicibus, die aw 
deren mit geflederten ‚Blättern gefunden. Das Genub 
Aralia zeigt eine noch größere Unabhängigkeit in ta 
Blatiform: folia simplicia, integra, vel lobata, digitata 
et pinnata. (Vergl. Kuntb, Synopsis Plantarum. 
quas in itinere collegerunt Al. de Hum- 
boldt et Am.Bonpland, T. Ill.p. 87 und 360.) 
- Gefiederte Blätter fcheinen mir bauptjächlich den 
Bamilien anzugehören, welche auf der höchften Stute 
organiſcher Entwidelung ſtehen, nämlich den Pol® 
petalen; und zwar unter den perigynifchen den 
Leguminofen, Mofaceen, Xerebinthaceen und Juglan- 
been; unter den hypogyniſchen den Aurantiaceen, 
Gedrelaceen und Sapindacen. Die fchönen doppelt 
gefiederten Blätter, ein Hauptſchmuck der beißen Zone 
finden fi) bei den Leguminofen am häufigften; unter 
den Mimoſeen auch bei einigen Gäjalpinien, Goul 
terien und Gleditſchien; nie, wie Kunth bemerkt, un 
ben PBapilionaceen. Folia pinnata und überhaupt fo- 
lia composita find den Gentianeen, Rubiaceen unt 
Moyrten-Gewächfen fremd. In der morphologijchen Ent 
wiedelung, welche der Reichthum und Formenkreis ber 
UppendiculareÖrgane der Dieotylen darbieren, if nur 
eine geringe Zahl allgemeiner Gefege zu erkennen. 





Leber den Bau und die Wirkungsart 
der Wulkane 


in den verfchiedenen Erdftrichen. 


(Dieſe Abhandlung murbe gelefen In der öffentlichen Berfammlung 
der Akademie zu Berlin ten 24 Ian. 1823.) 


Wenn man den Einfluß betrachtet, welchen feit 
Jahrhunderten die erweiterte Erdkunde und willen- 
Ichaftlihe Reifen in entfernte Regionen auf das 
Studium der Natur ausgeübt haben; fo erfennt 
man bald, wie verfchiebenartig berfelbe geweſen 
ift, je nachdem die Unterfuchung auf die Formen 
der organiichen Welt oder auf das tobte Erdgebilde, 
auf die Kenntniß der Felsarten, ihr relatives Alter 
und ihre Entftehung gerichtet war. Andere Ge: 
ftalten von Pflanzen und Thieren beleben die Erde 
in jeglicher Zone: fei es wo in der meergleichen 
Ebene die Wärme des Luftfreifed nach der geogra- 
phifchen Breite und den mannigfaltigen Krümmun— 
gen ber ifothermen Linien, oder wo fie faft fcheitel- 
recht, an dem fteilen Abhange der. Gebirgsfetten, 
wechfelt. Die organifche Natur giebt jedem Erb- 
ftrich feinen eigenen phyfiognomifchen Charakter; 
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| nicht fo die unorganifche, da wo bie fefte Rinde 
des Erbförpers, von ber Pflanzendecke entblößt if. 
Diefelben Gebirgsarten, wie gruppenweife ſich an 
ziehend und abftoßend, erſcheinen in beiden Hemi 
iphären vom Aequator an bis zu den Polen hin. 
In einem fernen Eilande, von fremdartigen Ge 
wächfen umgeben, unter einen Himmel, wo nicht 
mehr die alten Sterne leuchten: erkennt oft ber 
Seefahrer, freudig erftaunt, den heimifchen Thon 
ichiefer, die wohlbefannte Gebirgsart des Bater: 
landes. | 

Diefe Unabhängigkeit der geognoftifchen Berhält: 
nifje von ber gegenwärtigen Gonftitution der Klimat: 
mindert nicht den wohlthätigen Einfluß, welden 
zahlreiche, in fremden Weltgegenden angeftellte Ve— 
obachtungen auf die Fortfchritte der Gebirgskunde 
und der phyfifalifchen Geognoſie ausüben; fie giebt 
diefen Wiffenichaften eine eigenthümliche Richtung. 
Jede Erpedition bereichert die Naturkunde mit neuen 
Pflanzen- und Thiergattungen. Bald find es or 
ganifche Formen, die ſich an längft befannte Typen 
anreihen, und und das regelmäßig gemebte, cit 
ſcheinbar unterbrochene Nep belebter Naturbildungen 
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in feiner urfprünglichen Vollkommenheit barftellen ; 
bald find es Bildungen, welche iſolirt auftreten, 
als entkommene Refte untergegangener Gefchlechter 
oder ald unbekannte, Erwartung erregende Glieder 
noch zu entdedender Gruppen. Eine folhe Man- 
nigfaltigfeit gewährt freilich nicht die Unterfuchung 
der feften Erbrinde. Sie offenbart uns vielmehr 
eine Uebereinftimmung in ben Gemengtheilen-, in 
der Auflagerung verfchiedenartiger Maflen und in 
ihrer periobifchen Wiederkehr, welche die Bewun- 
derung bed ©eognoften. erregt. In der Andesfette 
wie in bem Gentralgebirge Europa's feheint Eine 
Formation gleichfam die andere herbeizurufen. Gleich— 
namige Maſſen geſtalten ſich zu ähnlichen Formen: 
in Zwillingsberge Baſalt und Dolerit; als prallige 
Felswände Dolomit, Quader-Sandſtein und Por⸗ 
phyr; zu Glocken oder hochgewölbten Domen der 
glaſige, feldſpathreiche Trachhyt. In ben entfernte— 
ſten Zonen ſondern ſich gleichartig, wie durch in— 
nere Entwickelung, größere Kryſtalle aus dem dich- 
* ten Gewebe ber Grundmaffen ab; umhüllen einan- 
ber, treten in untergeordnete Lager zufam- 
men, und verfündigen oft, als ſolche, die Nähe 
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einer neuen, unabhängigen Formation. So fpie 
gelt fi), mehr oder minder klar, in jedem Gebirge 
von beträchtlicher Ausdehnung die ganze uns 
ganifche Welt; doch um die wichtigen Erfcheinungen 
der Zufammenfetung, des relativen Alters und der 
Entftehung der Gebirgsarten vollftändig zu erken⸗ 
nen, müflen Beobachtungen aus ben verfchieben 
ften Erdſtrichen mit einander verglichen werben. 
Probleme, die dem Geognoften lange in feiner nor 
bifhen Heimath räthfelhaft gefchienen, finden ihre 
Löſung nahe am Aequator. Wenn die fernen Zonen, 
wie fchon oben bemerkt ward, uns nicht neue Ge—⸗ 
birgsarten liefern, d. 5. unbefannte Oruppirungen 
einfacher Stoffe; fo . lehren fie und Dagegen hie 
großen, überall gleichen Gejege enthüllen, nad 
denen die Schichten der Erdrinde fich wechielieitig 
tragen, fih gangartig durchbrechen ober durch ela 
jtiiche Kräfte gehoben werben. 

Bei dem eben gejchilderten Gewinn, ben das 
geognoftifche Wiffen aus Unterfuchungen zieht, welde 
große Länderftreden umfaſſen, darf es und nidt 
befremden, daß eine Claſſe von Erſcheinungen, die 
ich hier vorzugsweife behandle, lange um ie ein: 


feitiger betrachtet worden ift, als die Vergleichungss 
punfte ſchwieriger, man könnte faſt ſagen mühe—⸗ 
voller, aufzufinden waren. Was man bis gegen 
das Ende des verfloſſenen Jahrhunderts von der 
Geſtalt der Vulkane und dem Wirken ihrer unter⸗ 
irdiſchen Kräfte zu wiſſen glaubte, war von zwei 
Bergen des ſüdlichen Italiens, dem Veſuv und dem 
Aetna, hergenommen. Da der erſte zugänglicher 
iſt und (wie faſt alle niedrigen Vulkane) haͤufiger 
auswirft; ſo hat ein Hügel gleichſam zum Typus 
gedient, nach welchem man ſich eine ganze ferne 
Welt, die mächtigen an einander gereihten Vulkane 
von Merico, Südamerika und den aſiatiſchen In— 
ſein, gebildet dachte. Ein ſolches Verfahren mußte 
mit Recht an Virgild Hirten erinnern, welcher in 
jeiner engen Hütte das Vorbild der ewigen Stadt, 
des Föniglichen Roms, zu ſehen wähnte. 
Allerdings hätte eine forgfältigere Unterfuchung 
des ganzen Mittelmeeres, befonderd ber öftlichen 
Inſeln und Küftenländer, wo die Menfchheit zuerft 
zu geiftiget Cultur und edleren Gefühlen erwachte, 
eine fo einfeitige Naturanficht vernichten können. 
Aus dem tiefen Meeresgrunde haben fih hier, unter 
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den Sporaden, Trachytfelſen zu Infeln erhoben: 
dem azorifchen Eilande ähnlich, das in drei Jake 
hunderten dreimal, faft in gleichen Zeitabftänden, 
periobifch erfehienen ift. Zwifchen Epidaurus und 
Trözene, bei Methone, hat der Peloponnes einer 
Monte nuovo, den Strabo befchrieben und Dob- 
well wieder gejehen hat: höher als ber Monte 
nuovo ber phlegräifchen Felder bei Bajä, vielleicht 
ſelbſt hoͤher als der neue Vulkan von Torullo in 
den mexicaniſchen Ebenen, welchen ich von mehre⸗ 
ren tauſend kleinen, aus der Erde herausgeſchobenen, 
noch gegenwärtig rauchenden Baſaltkegeln umringt 
gefunden habe. Auch im Becken des Mittelmeeres 
bricht das vulfanifche Feuer nicht bloß aus per 
manenten Sratern, aus iſolirten Bergen aus, die 
eine dauernde Verbindung mit dem Inneren der 
Erde haben: wie Stromboli, der Veſuv und der 
Aetna. Auf Iſchia, am Epomäus und, wie es 
nad) den Berichten dev Alten foheint, auch in de 
Lelantifchen Ebene bei Chalcis find Laven aus Erd 
ſpalten gefloffen, die ſich plöglich geöffnet haben. 
Neben diefen Erfceheinungen, welche in die hiſtoriſche 
Zeit, in das enge Gebiet ficherer Traditionen falen, 
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d welche Carl Ritter in ſeiner meiſterhaften 
edfunde ſammeln und erläutern wird, enthalten 

- Küften: bes Mittelmeered noch mannigfaltige 
eſte älterer Feuerwirkung. Das ſüdliche Franke 
ich zeigt und in der Auvergne ein eigenes ge 
loſſenes Syftem an einander gereiheter Bulfane: 
rachytglocken, abwechjelnd mit Ausmwurföfegeln, 
8 benen Lavaſtröme bandförmig ſich ergießen. 
ie lombarbifche feegleiche Ebene, welche ben in- 
rſten Bufen des adriatifchen Meeres bildet, um- 
ließt den Trachyt der Euganeifchen Hügel, wo 
ome von fürnigem Trachyt, von Obfidian und 
erlftein fich erheben: drei aus einander fich ent: 
ickelnde Maſſen, welche die untere Kreide und den 
ummuliten-alf durchbrechen, aber nie in ſchmalen 
trömen geflofien find. Aehnliche Zeugen alter 
cdrevolutionen findet man in vielen Theilen des 
iechifchen Eontinents und in VBorder- Alten: Län- 
ın, welche dem Geognoften einft reichen Stoff zu 
nterfuchungen barbieten werben, wenn das Licht 
ıhin zurüdfehrt, von wo es zuerft über Die weſt— 
che Welt geftrahlt, wenn bie gequälte Menſchheit 


icht mehr der wilden Barbarei der Osmanen erliegt. 
A. v. Humboldt, Anſichten ver Natut II. 17 
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Ich erinnere an die geographifche Nähe jo man 
nigfaltiger Grfcheinungen, um zu bewähren, dab 
der Keffel des Mittelmeeres mit jeinen Inſelreihen 
dem aufmerffamen Beobachter alles Hätte darbietm 
können, was neuerlichft unter mannigfaltigen dor 


men und Zildungen in Sübamerifa, auf Teneriffa, | 


oder in den Aleuten, der Polargegend nahe, mt: 
dedt worden iſt. Die Gegenftände der Beobad- 
tungen fanden ſich allerdings zufammengebrängt: 
aber Reifen in ferne Klimate, VBergleichungen große 
Länderftriche in und außerhalb Europa waren nöthig 
um das Gemeinſame der vulfanifchen Erjcheinunga 
und ihre Abhängigkeit von einander Flar zu erfennen. 


Der Sprachgebrauch, welcher oft den cn | 


ierigen Anfichten der Dinge Dauer und Anſeben 
verleiht, oft aber auch inftinetmäßig das Wahre de 
zeichnet; — der Sprachgebrauch nennt vulfaniit: 
alle Ausbrüche unterirdifchen Feuers und geſchmel— 
zener Materien; Rauch» und Dampfjäulen, die 
jporadifch aus den Felfen auffteigen, wie bei Co 
lare8 nach dem großen Erdbeben von Lifjaben: 
Salſen oder, feuchten Koth, Afphalt und Hydrega 
auswerfende Lettenfegel, wie bei Girgenti in Sicilic 


— — — 6 — 


259 





unb bei Zurbaco in Südamerika; heiße Geifer- 
Duellen, die, von elaitifhen Dämpfen gebfüdt, 
jich erheben; ja im allgemeinen alle Wirkungen 
wilder Naturfräfte, welche ihren Sig tief im In—⸗ 
nern unferes Planeten haben. In Mittel- Amerika 
(Guatimala) und auf den philippinifchen Inſeln 
unterfcheiden die Eingeborenen fogar förmlich zwi⸗ 
ſchen Waffer- und Feuer-Vulkanen, Volcanes 
de agua y de fuego. Mit. dem erfteren Namen 
bezeichnen fie Berge, aus welchen bei heftigen Erb- 
ftößen und mit dumpfem Krachen, von Zeit zu Zeit, 
unterirdifche Waller ausbrechen. 

Ohne den Zufammenhang der fo eben aenann- 
ten Phänomene zu läugnen, fcheint es doch rath— 
fam, dem phyfifchen wie dem oryetognoftifchen Theile 
ber Geognofie eine -beftimmtere Sprache zu geben, 
und mit dem Worte Bulfan nicht bald einen Berg 
zu bezeichnen, der fich in einen permanenten Feuer: 
ſchlund endigt, bald jegliche unterirdifche Urfache 
vulfanifcher Erjcheinungen. Im gegenwärtigen Zu: 
ftande der Erde ift freilich in allen Welttheilen die 
Form ifolirter Kegelberge (die ded Veſuvs, bes 
Yetna, des Pics von Teneriffa, des Tunguragua 
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und Cotopaxi) die gewöhnlichfte Form der Vullane; 
ich habe fie von dem niedrigften Hügel bis zu 18000 
Fuß Höhe über der Meeresfläche anwachſen ſehen. 
Aber. neben diefen Kegelbergen findet man aud 
permanente Feuerfchlünde, bleibende Communica⸗ 
tionen mit dem Inneren ver Erde, auf langgebehn 
ten zadigen Rüden, und zwar nicht einmal imma 
in der Mitte ihrer mauerartigen Gipfel, fondern 
am Ende derſelben, gegen den Abfall hin: fo de 
Pichincha, der ſich zwifchen der Sübfee: und be 
Stadt Quito erhebt, und den Bouguer's früheke 
Barometer: Kormeln berühmt gemacht haben; fo bie 
Vulkane, welche in ber zehntaufend Fuß hohen 
Steppe de los Paſtos fich erheben. Alle dieſe Gipfel 
von mannigfaltigen Geftalten beftehen aus Trachyt, 
einft Zrapp- Porphyr genannt: einem fFörnigen, 
riffigszerflüfteten Gejteine, zufammengefegt aus Fell 
path» Arten (Labrador, Dligoflas, Albit), Augit, 
Hornblende und bisweilen eingemengtem Glimmer, 
ja felbft Quarz, Wo die Zeugen bes erften Aus 
bruchs, ich möchte jagen das alte Gerüfte, ſich velk 
ftändig erhalten haben, da umgiebt Die ifolirten 
Kegelberge eircusartig eine hohe Felsmauer, ein 
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Rantel, aus aufgelagerten. Schichten zufammenger 
etzt. Solche Mauern oder ringförmige Umgebungen 
eißen Erhebungs- Krater: eine große, wichtige 
irfcheinung, über welche der erſte Geognoft un- 
erer Zeit, Leopold von Buch, defien Schriften ich 
uch in diefer Abhandlung mehrere Anfichten ent- 
ehne, unferer Akademie vor fünf Jahren eine jo 
enfwürdige Abhandlung vorgelegt hat. | 

Mit dem Luftkreife duch Yeuerfchlünde com- 
aunieirende DBulfane, conifche Baſalthuͤgel und 
lockenförmige, kraterloſe Trachytberge: letztere bald 
liedrig, wie der Sarcouy, bald hoch, wie der Chim⸗ 
orazo; bilden mannigfaltige Gruppen. Bald zeigt 
ınd die vergleichende Erdfunde Heine Archi— 
yele, gleichfam gefchlofiene Bergiyfteme, mit Krater 
nd Lavaftrömen in den canarifchen Inſeln und den 
Azoren, ohne Srater und ohne eigentliche Lava- 
teöme in den Euganeen und dem Siebengebirge 
zei Bonn; bald befchreibt fie und Bulfane, in ein- 
fachen oder doppelten Ketten an einander gereiht, 
viele hundert Meilen lange Züge, entweder ber 
Hauptrichtung der Gebirge parallel, wie in Guati- 
mala, in Peru und Java, oder die Are der Gebirge 


17 * 


262 


fenkrecht durchſchneidend, wie im tropifchen Merice. 
An diefem Lande der Azteken erreichen feuerfpeiente 
Trachytberge allein die hohe Schneegrenze, und job 
gen einem Breitenfreife, wahrfcheinlich auf eine 
Kluft ausgebrochen, die in einer Ausdehnung von 
105 geographifchen Meilen den ganzen Eontinent, 
vom Stillen Meer bis zum atlantifchen Dream, 
durchfchneidet. 

Diefes Zufammendrängen der Vulkane, bald in 
einzelne rundliche Gruppen, bald in doppelte Züge, 
liefert den entfcheidendften Beweis, daß bie vulla⸗ 
nifhen Wirkungen nicht von Fleinlichen, ber Ober 
fläche nahen Urfachen abhangen, fondern daß ik 
große, tief begründete Erfcheinungen find. Ta 
ganze öftlihe, an Metallen arme Theil bed ameri 
fanifchen Feſtlandes ift in feinem gegenwärtigen 
Zuftande ohne Feuerfchlünde, ohne Trachytmaflen, 
vielleicht felbft ohne Bafalt mit Dfivin. Alle ame 
tifanifchen Bulfane find in dem Aſien gegenüber 
liegenden Theile vereinigt, in ber meribianartig 
ausgedehnten, 1800 geographifche Meilen langen 
Andeöfette. 

Auch ift das ganze Hochland von Quito, deſſen 
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ipfel der Pichincha, der Eotopari und Tuns 
sragua bilden, ein einziger vulfanifcher Heerd. 
)a8 unterirdifche Feuer bricht bald aus ber "einen, 
ald aus der andern dieſer Deffnungen aus, Die 
an fi ald abgefonderte Vulkane zu betrachten 
ewöhnt hat. Die fortfchreitende Bewegung des 
euers ift bier feit drei Jahrhunderten von Norden 
egen Süden gerichtet. Selbſt die Erdbeben, welche 
» furchtbar diefen Welttheil heimfuchen, liefern 
verfivürdige Beweife von ber Eriftenz unterirdifcher 
3erbindungen: nicht bloß zwifchen vulfanlofen Län- 
ern, was längft befannt ift, fondern auch zwifchen 
jeuerfchlünden, die weit von einander entfernt lie- 
en. So ftieß ber Vulkan von Pafto, öftlich vom 
Auffe Guaytara, drei Monate lang im Jahr 1797 
nunterbrochen eine hohe Rauchfäule aus; Die 
Säule verfhwand in demfelben Augenblid,. als 60 
Neilen davon das große Erdbeben von Riobamba 
md der Schlamm» Ausbruch der Moya breißig- bie 
terzigtaufend Indianer töbteten. 

Die plögliche Erfeheinung der azorifchen Inſel 
Sabrina, am 30 Januar 1811, war der Vorbote 
ver fürchterlichen Erbftöße, welche weit weftlich, 
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vom Monat Mai 1811 bis zum Junius 1813, faR 
unaufhoͤrlich, erſt bie Antillen, dann die Ebene des 
Ohio und Miſſiſippi, und zuletzt die ber Ebene ge 
genüberftehenden Küften von Benezuela oder Caracas 
erfchütterten. Dreißig Tage nach ber gänzliden 
Zerftörung der ſchönen Hauptftabt bes Landes er 
folgte der Ausbruch des lange ruhenden Bulfans 
von Sanct Vincent in den nahen Antillen. Eine 
merfwürdige Naturerfcheinung begleitete Diefen Aus 
bruch. In demfelben Augenblid, als dieſe Exrple 
fion erfolgte, am 30 April 1811, wurde in Eüb 
amerifa ein fchredenerregendes untericbifches Ge 
töfe in einem Landftrih von 2200 geographifcen 
Quabdratmeilen vernommen. Die Anwohner te 
Apure, beim Einfluß des Rio Nula, verglichen 
dies Getöfe, eben fo als die fernften Küftenbewob- 
ner von Venezuela, mit der Wirkung ſchweren Ge 
ſchützes. Nun werden aber von dem Einfluß dei 
Rio Nula in den Apure, durch welchen ich in den 
Orinoco gefommen bin, bis zum Bulfan von Eanıı 
Bincent in gerader Richtung 157 geographiid 
Meilen gezählt. Dies Getöfe, welches fich gerif 
nicht durch Die Lüfte fortpflanzte, muß eine tie 
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‚nterirdifche Urſache gehabt Haben. Seine Intenfität 
yar faum größer an den Küften des antillifchen 
Meeres, dem ausbrechenden Vulkan näher, als in 
em Innern ded Landes, in dem Ylußbeden des 
[pure und Orinoco. 

Es würbe zwedlos fein die Zahl folcher Bei⸗ 
piele, die ich gefammelt, zu vermehren; aber um 
n eine Erfcheinung zu erinnern, die für Europa 
iftorifch wichtiger geworden ift, gebenfe ich nur 
och des befannten Erdbebens von Liffabon. Gleich- 
eitig mit demfelben, am 1 Nov. 1755, wurden 
icht nur die fchweizer Seen und dad Meer an 
en ſchwediſchen Küften heftig bewegt; felbit in ben 
ftlichen Antillen, um Martinique, Antigua und 
zarbados, wo fie hie über 28 Zoll erreicht, flieg 
ie Fluth plöglich zwanzig Fuß hoch. Alle Diefe 
Bhänomene beweifen, daß die unterirdiſchen Kräfte 
ntweber Dynamifch, fpannend und erfchütternd in 
Schbeben, oder producirend und chemifch verändernd 
n ben Vulkanen fich äußern. Sie beweifen auch, 
aß diefe Kräfte nicht oberflächlih, aus der bün- 
wen Erdrinde, fondern tief aus dem Innern unfe: 
es Blaneten durch Klüfte und unausgefüllte Gänge 
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nach ben entfernteften Punkten der Erdflaͤche gleid« 
zeitig hinwirfen. - 

Se mannigfaltiger der Bau der Vulkane, d.$. 
der Erhebungen ift, welche den Canal umfchließen, 
durch den die gefchmolzenen Maſſen bes inneren 
Erdkoörpers an bie Oberfläche gelangen, befto wid» 
tiger ift eö diefen Bau mittelft genauer Mefiungen 
zu ergründen. Das Interefje diefer Meffungen, die 
in einem anbern Welttheile ein befonderer Gegen 
ftand meiner Unterſuchungen gewefen find, wirt 
‘durch Die Betrachtung erhöht, daß das zu Meflente 
an vielen Bunften eine veränderliche Größe ift. Die 
philofophifche Naturkunde ift bemüht, in dem Wech 
jel der Erfcheinungen bie Gegenwart an die Ber: 
gangenheit anzureihen. 

Um eine periodifche Wiederkehr oder überhaupt 
bie Gefege fortfchreitender Naturveränderungen zu 
ergründen, bedarf es gewiſſer fefter Punkte, forg 
fältig angeftellter Beobachtungen, die, an beftimmte 
Epochen gebunden, zu numerifchen Bergleichungen 
dienen fönnen., Hätte auch nur von taufend mm 
taufend Sahren die mittlere Temperatur des Luft: 
kreiſes und der Erde in verfchiedenen Breiten, ober 
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die mittlere Höhe des Barometerd an der Meereds 
flaͤche beftimmt werben fönnen, fo würden wir wife 
jen, in welchem Berhältniß die Wärme der Kli⸗ 
mate zu= oder abgenommen, ob bie Höhe der At⸗ 
mofphäre Veränderungen erlitten hat. Eben biefer 
Vergleichungspunkte bedarf man für die Neigung 
und Abweichung der Magnetnadel, wie für bie 
Intenfität der magnetifchzelectrifchen Kräfte, über 
welche im Kreiſe diefer Akademie zwei treffliche 
Phyſiker, Seebeck und Erman, ein fo großes Licht 
verbreitet haben. Wenn es ein rühmliches Ge- 
fhäft gelehrter Gefellfchaften ift den Fosmifchen 
Veränderungen der Wärme, des Luftbruds, der 
magnetifchen Richtung und Ladung beharrlich nad» 
zufpüren; fo ift es dagegen bie Pflicht des reifen- 
den Geognoften, bei Beftimmung der Unebenheiten 
der Erdoberfläche hauptfächlich auf die veränderliche 
Höhe der Vulkane Rüdficht zu nehmen. Was ich 
vormals in den mericanifchen Gebirgen, am Volcan 
de Toluca, am Popvcatepetl, am Cofre de Perote 
oder Rauhcampatepetl und am Zorullo, was ich in 
den Andes von Quito am Pichincha verfucht, habe 
ich Gelegenheit gehabt, feit meiner Nüdfehr nach 
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Europa, zu verfchiedenen Epochen am Veſuv zu 
wiederholen. Wo vollftändige trigonometrifche ober 
barometrifche Mefiungen fehlen, Fönnen fie ſchon 
buch Scharf gefaßte Höhenwinfel, die an genau 
beftimmten Bunften genommen find, erfegt werben. 
Die Bergleichung foldher in verfchiedenen Zeitepocen 
gemefjenen Höhenwinfel fann oft fogar der Compli⸗ 
cation vollftändiger Operationen vorzuziehen fein. 

Sauffure hatte den Veſuv im Jahr 1773 mu 
einer Zeit gemeflen, wo beide Ränder des Ku 
ters, der nordweftliche und füdöftliche, ihm gleich 
hoch ſchienen. Er fand ihre Höhe über ber Mes 
resfläche 609 Toifen oder 3654 Barifer Fuß. Die 
Eruption von 1794 verurfachte einen Abfturz gegen 
Süden, die Ungleichheit der Kraterränder, weld« 
das ungeübtefte Auge felbft in großer Entfernung 
unterfcheidet. Wir maßen, Leopold von Buch, Saw 
Luſſac und ich, im Jahr 1805 den Vefun dreimal: 
und fanden den nördlichen Rand, der der Somma 
gegenüber fteht, la Rocca del Palo, genau wie 
Sauffure, den füdlihen Rand aber 75 Toijen 
(450 8%.) niedriger als 1773. Die ganze Höhe 
des Vulkans Hatte Damals gegen Torre bel rec 
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in (nad) einer Seite, gegen welche feit 30 Jahren 
ad Feuer gleichfam vorzugsweife hinwirkt) um 1%, 
bgenommen. Der Afchenfegel verhält ſich zur gan- 
en Höhe des Berges am Veſuv wie 1 zu 3, am 
zichincha wie 1 zu 10, am Pic von Teneriffa wie 

zu 22. Der Veſuv hat alfo von diefen drei 
seuerbergen verhältnißmäßig den höchften Afchen- 
egel; wahrfcheinlich fhon darum, weil er, als ein 
iedriger Vulfan, am meiften durch feinen Gipfel 
ewirkt hat. | | 

Bor wenigen Monaten (bed Jahres 1822) ift 
8 mir geglüdt nicht bloß meine früheren Barometer- 
Refiungen am Veſuv zu wiederholen, fondern aud), 
ei ‚dreimaliger Befteigung bed Berges, eine voll: 
:ändigere Beftimmung aller Fraterränder ! zu unter- 
ehmen. Diefe Arbeit verdient vielleicht Darum 
iniges Intereſſe, weil ſie die lange Epoche großer 
Sruptionen zwiſchen 1805 und 1822 umfaßt, und 
ielleicht die einzige in allen ihren Theilen ver: 
leichbare Meſſung ift, welche man bisher von 
gend einem Vulkan bekannt. gemacht hat. Sie 
eweift, daß bie Ränder der Krater, nicht bloß da, 
vo fie (wie am Pic von Teneriffa und an allen 
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Vulkanen der Andeskette) ſichtbar aus Trachyt be 
ſtehen, ſondern überall ein weit beſtaͤndigeres Phi 
nomen find, ald man bisher nach flüchtig ange 
ftellten Beobachtungen geglaubt hat. Nach meinen 
legten Beftimmungen hat ſich der nordweſtliche Rant 
des Veſuvs ſeit Saufjure, alfo feit 49 Jahren, 
vieleicht gar nicht, der fünöftliche Rand, gegen 
Bosche Tre Case bin, welcher 1794 um 400 Fuß 
niedriger ward, faum um 10 Zoifen (60 F.) ver 
ändert. 

Wenn man in Öffentlichen Blättern, bei be 
Befchreibung großer Auswürfe, fo oft der gänzlid 
veränderten Geſtalt ded Veſuvs erwähnt finde: 
wenn man diefe Behauptungen durch Die pittoreſ⸗ 
fen Anfichten bewährt glaubt, welche in Neapel 
von dem Berge entworfen werben: fo liegt bie 
Urſache des Irrthums darin, daß man bie Umrife 
ber Kraterränder mit den Umriſſen der Auswurid 
fegel verwechfelt, welche zufällig in der Mitte dei 
Krater auf dem, durch Dämpfe gehobenen Boten 
des Feuerſchlundes fich bilden. Ein folder Auf 
wurföfegel, von Rapilli "und Schladen loder auf 
gethuͤrmt, war in ben Jahren 1816 und 1818 
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allmählich über dem fübdöftlichen Kraterrand fichtbar 
geworden. Die Eruption von Monat Februar 1822 
hatte ihm bergeftalt vergrößert, daß er felbft 100 
bis 110 Fuß höher ald der nordweftliche Krater: 
rand (die Rocca del Palo) geworden war. Diefer 
merkwürdige Kegel nun, den man fich in Neapel 
als den eigentlichen Gipfel des Veſuvs zu betrach- 
ten gewöhnt hatte, ift bei bem legten Auswurf, 
in ber Nacht vom 22 October, mit furchtbarem 
Krachen eingeftürzt: fo daß der Boden des Kraters, 
der feit 1811 ununterbrochen zugänglich war, gegen- 
wärtig 750 Fuß tiefer liegt al& der nörbliche, 
200 Fuß tiefer als der ſüdliche Rand des Vulkans. 
Die veränderliche Geftalt und relative Lage der 
Auswurfskegel, deren Deffnungen man ja nicht, 
wie fo oft gefchieht, mit dem Krater des Vulkans 
verwechfeln muß, giebt dem Veſuv zu verfchiedenen 
Epochen eine eigenthümliche Phyfiognomie; und der 
Hiftoriograph des Vulkans Fünnte aus dem Umriß 
des Berggipfeld, nach dem bloßen Anblide der 
Hadert’ihen Landfchaften im Palafte von Portici, 
ie nachdem bie. nördliche oder ſüdliche Seite des 
Berges höher angedeutet ift, das Jahr errathen, 
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in welchem ber Künftler die Skizze zu feinem Ge 
mälde entworfen hat. 

Einen Tag nach bem Einfturz des 400 Fuß 
| hohen Schladenfegeld, als bereits die Kleinen, aber 
zahlreichen Lavaftröme abgeflofien waren, in be 
Nacht vom 23 zum 24 October, begann ber few 
rige Ausbruch der Aſche und ‚ber Rapilli. & 
dauerte ununterbrochen 12 Tage fort, Doch war a 
in den erften 4 Lagen am größten. Währent 
diefer Zeit wurden die Detonationen im Innern 
bed Vulkanes fo ftarf, daß die bloße Erfchütterung 
der Luft (von Erdſtößen hat man durchaus nichts 
gefpürt) Die Deden der Zimmer im Palaſte von 
Bortiei fprengte. In den nahe gelegenen Dörfern 
Reſina, Torre del Greco, Torre dell’ Annunziata 
und Bosche Tre Gase zeigte fich eine merkwürdige 
Erſcheinung. Die Atmofphäre war dermaßen mit 
Afche erfüllt, daß die ganze Gegend, in ber Witte 
bed Tages, mehrere Stunden lang in das tiefe 
Dunfel gehüllt blieb. Man ging mit Laternen in 
ben Straßen, wie ed fo oft in Quito, bei den 
Ausbrühen des Pichincha, gefhieht. Nie war die 
Flucht der Einwohner allgemeiner gewefen. Ban 
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fuͤrchtet Lavaſtröme weniger als einen Aſchenaus⸗ 
wurf: ein Phänomen, das in ſolcher Staͤrke hier 
unbefannt ifl, und durch die bunfle Sage von ber 
Zerftörungsweife von Herculanum, Pompeji und 
Stabiä die Einbildungsfraft der Menfchen mit 
Schredbildern erfüllt. 

Der heiße Waflerdampf, weldyer während ber 
Eruption aus dem Krater aufftieg und ſich in bie 
Atmofphäre ergoß, bildete beim Erkalten ein Dides 
Gewölk um die, neuntaufend Fuß hohe Afchen- und 
Feuerfäule. Eine fo yplößliche Condenſation der 
Dämpfe und, wie Gay-Luſſac gezeigt hat, die Bil- 
bung des Gewölkes felbft vermehrten die electrifche 
Spannung. Blitze fuhren fchlängelnd nach allen 
Richtungen aus der Afchenfäule umher, und man 
unterfchied deutlich den vollenden Donner von dem 
inneren Sachen des Vulkans. Bei feinem andern 
Ausbruche war das Spiel der electrifchen Schläge 
fo auffallend gewejen. 

Am Morgen des 26 Octobers verbreitete fich 
die fonderbare Nachricht: ein Strom fiedenden Waj- 
fer ergieße fih aus dem Krater und ftürze am 


Achenkegel herab. Monticelli, der eifrige und 
A. v. Humboldt, Anfichten rer Natur. II. 12 18 
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gelehrte Beobachter des Vulfans, erfannte bald, daf 
eine optifche Täufchung dies irrige Gerücht veraw 
laßt babe. Der vorgebliche Strom war eine groß 
Menge trodener Aſche, die aus einer Kluft in dem 
oberiten Nande bes Krater, wie Triebfand, her 
vorfchoß. Nachdem eine, Die Felder verödente Düre 
dem Ausbruch des Veſuvs vorangegangen war, ev 
regte, gegen das Ende befielben, das eben beſchrie 
bene vulfanifche Gewitter einen wolfenbrud 
artigen, aber lange anhaltenden Regen. Cold 
eine Erfcheinung charakterifirt, unter allen Zonen, 
das Ende einer Eruption. Da während berfelber 
gewöhnlich der Afchenfegel in Wolfen gehült i 
und da in feiner Nähe die Regengüffe am flärkiten 
find, fo fieht man Schlammftröme von allen Seiten 
herabfließen. Der erfchrodene Landmann hält hie 
felben für Waffer, Die aus dem Innern bed ul 
fans auffteigen und ſich Durch den Krater ergieden: 
der getäufchte Geognoft glaubt in ihnen Meerwaſſer 
zu erfennen ober fothartige Erzeugniffe des Zul 
fans, fogenannte Eruptions boueuses. ober, nad 
der Sprache alter franzöftfcher Syftematifer, Pre 
ducte einer feurig-wäfjrigen Liquefaction. 
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Wenn die Gipfel der Vulkane (und dies iſt 
neift in der Andeskette der Fall) über die Schnee- 
egion. hinausreihen, oder gar bis zur zwiefachen 
döhe bed Aetna anwachſen, jo werden, des ges 
chmolzenen und einfinternden Schneed wegen, die 
o eben befchriebenen Inundationen überaus Häufig 
ınd verwüſtend. Es find Erfcheinungen, die mit 
‚en Cruptionen ber Bulfane meteorologifch zufam- 
nenhangen, und Durch die Höhe der Berge, ben 
Imfang ihrer ſtets befchneiten Gipfel und die Er— 
värmung der Wände der Afchenfegel vielfach mobi- 
icirt werden; aber als eigentliche vulfanifche Er- 
heinungen bürfen fie nicht betrachtet werden. In 
weiten Höhlen, bald am Abhange, bald am Fuß 
ver Vulkane, entftehen unterirdifche Seen, die mit 
den Alpenbächen vielfach communiciren. Wenn Erbd- 
ftöße ; welche allen Yeuerausbrüchen der Andeskette 
vorhergehen, Die ganze Maſſe des Vulfand mächtig 
erfchüttern; jo öffnen fich die unterirdifchen Ge- 
wölbe, und ed entftürzen ihnen zugleich Wafler, 
Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dies ift die fon- 
berbare Erfcheinung, welche der Wels der Eyclopen 
(Pimelodes Cyclopum) gewährt, den die Bewohner 
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des Hochlandes von Quito Prenadilla nennen un 
den ich, kurz nach meiner Rüdfunft, befchrieben 
habe. Als nörblih vom Chimborazo in der Nacht 
vom 19 zum 20 Junius 1698 der Gipfel bes 18000 
Fuß hohen Berges Carguairazo einftürzte, ba be 
dedten Schlamm und Fiiche, auf faft zwei Dus 
bratmeilen, alle Felder umher. Eben fo wurden, 
fieben Jahre früher, die Baulfieber der Stadt Ibarta 
einem ähnlichen Fiſch-Auswurfe des Vulkans Im 
baburu zugefchrieben. 

Ich gedenfe diefer Thatfachen, weil fie übe 
den Unterfchieb zwifchen dem Auswurf trodene 
Afche und fchlammartiger, Holz, Kohle und Au 
ſcheln ummidelnder Anfchwemmungen von Tuff und 
Traß einiges Licht verbreiten. Die Aſchenmenge, 
welche der Veſuv neuerlichft ausgeworfen, if, wie 
alles, was mit den Vulfanen und anderen großen, 
jchredfenerregenden Naturerfcheinungen zuſammen⸗ 
hängt, in öffentlichen Blättern übermäßig vergrößern 
worden; ja zwei neapolitanifche Chemiker, Bicenye 
Pepe und Giufeppe di Nobili, fehrieben fogar, tret 
der Widerfprüche von Monticelli und Covelli, ia 
Aſche Silber- und Goldgehalt zu. Nach meinen 
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Unterfuchungen hat die in 12 Tagen gefallene 
Afchenfcicht gegen Bosche Tre Case hin, am Ab: 
bange des Conus, da wo Rapilli beigemengt waren, 
nur drei Fuß, in der Ebene höchftens 15 bis 18 
Zoll Dide erreicht. Meffungen dieſer Art müffen 
nicht an foldyen Stellen gefchehen, wo bie Aſche, 
wie Schnee oder Sand, vom Winde zuſammenge⸗ 
weht oder durch Waſſer breiartig angeſchwemmt iſt. 
Die Zeiten ſind vorüber, wo man, ganz nach Art 
der Alten, in den vulkaniſchen Erſcheinungen nur 
das Wunderbare ſuchte, wo man, wie Kteſias, die 
Aſche des Aetna bis nach der indiſchen Halbinſel 
fliegen ließ. Ein Theil der mexicaniſchen Gold⸗ 
und Silbergänge findet fich freilich in trachyt⸗arti⸗ 
gem Porphyr; aber in der Vejun-Afche, die ich 
mitgebracht und bie ein vortrefflicher Chemiker, Hein- 
rich Rofe, auf meine Bitte unterfucht hat, ift Feine 
Spur von Gold oder Silber zu erkennen. 

So entfernt auch die Refultate, welche ich hier 
entwickle und welche Monticelli's genauern Beob- 
achtungen entfprechen, von denen find, die man in 
ben legten Monaten verbreitet hat; fo bleibt Doch 
ber Afchenauswurf. ded Befund vom 24 zum 28 
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Dctober der denfwürbdigfte, von dem man, jeit bei 
älteren Plinius Tode, eine fichere Nachricht hat. 
Die Menge ift vielleicht dreimal größer geweſen 
als alle Afche, welche man Hat fallen fehen, ie 
lange vulfanifche Erfcheinungen mit Aufmerkfamfeit 
in Stalien beobachtet werben. Eine Schicht ven 
15 bis 18 Zoll Scheint, auf den erften Anblie, 
unwichtig gegen die Mafle, mit der wir Pompeji 
bededt finden. Aber ohne auch der Regengüf 
und Anfchwemmungen zu gedenfen, Die allerdings 
dieſe Mafle, feit Jahrhunderten, vermehrt haben 
mögen; ohne den lebhaften Streit wieder aufs 
vegen, welcher, jenfeitö der Alpen, über bie Je: 
ſtörungs-Urſachen der campanifchen Städte mit 
vielem Sfepticismus geführt worden iſt: Darf mun 
wohl bier in Erinnerung bringen, Daß bie Auf 
brüche eines Vulkans, in weit von einander em» 
fernten Zeitepochen, ihrer Intenfität nach, feinck 
wegesd mit einander zu vergleichen find. Alle aut 
Analogien geftügte Schlüffe find unzureichend, wenn 
fie fih auf quantitative Verhältniffe, auf Menge 
der Lava und Afche, auf Höhe der Rauchjäulen. 
auf Stärke der Detonationen beziehen. 
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Aus der geographifchen Befchreibung des Strabe 
und. einem Urtheil des. Bitruvius über den vul- 
fanifchen Urfprung des Bimsfteind erfieht man, 
baß bis zu Vespaſians Todesjahre, d. h. bis zum 
Ausbruch, der Pompeji bededte, der Veſuv mehr 
einem ausgebrannten Vulkan als. einer Solfatara 
ähnlich fah. Wenn plöglich nach langer Ruhe Die 
unterirdifchen Kräfte fich neue Wege eröffneten, 
wenn fie Schichten von uranfänglichem Geftein 
und Trachyt wiederum durchbrachen, fo mußten 
Wirkungen fih äußern, für welche Die fpäter er- 
folgten fein Maaß abgeben fönnen. Aus dem be- 
fannten Briefe, in welchem ber jüngere Plinius 
den Tod feines Oheimd dem TLacitus berichtet, er— 
jieht man deutlich, daß die Erneuerung der Aus— 
brüche, man fönnte fagen die Wiederbelebung dee 
fhlummernden Bulfans, mit Eruption der Afche 
anfing. Eben Died wurde bei Korullo bemerft, als 
der neue Vulkan im September 1759, Syenit⸗- und 
Trachytſchichten durchbrechend, fich plöglich in ber 
Ebene erhob. Die Landleute flohen, weil fie auf 
ihren Hüten Afche fanden, welche aus der überall 
geborftenen Erde hervorgefchleuderr ward. Bei 
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den gewöhnlichen periodifhen Wirkungen ber Bul 
fane endigt dagegen ber Ajchenregen jede partielle 
Eruption. Ueberdies enthält der Brief des jünge 
ren Blinius eine Stelle, welche Deutlich anzeigt, 
bag gleih anfangs, ohne Einfluß von Anſchwen⸗ 
mungen, die aus ber Luft gefallene trodene Aſche 
eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreichte. „Der Hof, 
heißt es im Verfolg ber Erzählung, „durch be 
man in bad Zimmer trat, in welchem Blinius 
Mittagsruhe hielt, war jo mit Afche und Bims— 
ftein angefüllt, daß, wenn ber Schlafende länger 
gezögert hätte, er den Ausgang würde verfpert 
gefunden haben.” In dem gefchlofjenen Raume eine 
Hofes kann die Wirfung Aſche zufammenmwehente 
Winde wohl eben nicht beträchtlich gewefen fein. 

Sch habe meine vergleichende Ueberficht der Bul 
fane durch einzelne, am Veſuv angeftellte Beobad- 
tungen unterbrochen, theild des großen Intereſſes 
wegen, welches der legte Ausbruch erregt hat, theild 
aber auch, weil jeder ftarfe Afchenregen uns ul 
unwillkührlich an den claffifchen Boden von Bompeii 
und Hereulanum erinnert, In einer Beilage, deren 
Lefung für Diefe Verfammlung nicht geeignet iR, 
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babe ich alle Elemente der Barometer-Meffungen 
zufammengebrängt, welche ich am Ende des legtver- 
flofienen Sahres am Veſuv und in den phlegräifchen‘ 
Feldern zu machen Gelegenheit gehabt habe. 

Wir haben bisher die Geftalt und die Wirs 
kungen derjenigen Vulkane betrachtet, Die durch 
einen Krater in einer dauernden Verbindung mit 
bem ‚Inneren der Erde ftehen. Die Gipfel folcher 
Vulkane find gehobene, durch Gaͤnge mannigfaltig 
durchſchnittene Maffen von Trachyt und Laven. 
Die PBermanenz ihrer Wirkungen läßt auf eine fehr 
zufammengefegte Structur fchließen. Sie haben, 
fo zu fagen, einen individuellen Charakter, der in 
langen Perioden fich gleich bleibt. Nahe gelegene 
Berge der Art geben meift ganz verfchiedene Pro— 
ducte: Leucit- und Feldfpath-Laven, Obſidian mit 
Bimsſtein, oliginhaltige, bafaltartige Daffen. Sie 
gehören zu ben neueren Crfcheinungen der Erbe, 
durchbrechen meift alle Schichten des Flösgebirges, 
und ihre Auswürfe und Lavaftröme find fpäteren 
Urſprungs ald unfere Thäler. Ihr Leben, wenn 
man fich dieſes figürlichen Ausdruds bedienen dürfte, 
hängt von ber Art und Dauer ihrer Verbindungen 
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mit dem Inneren bed Erdkörpers ab. Sie ruhen 
oft Jahrhunderte lang, entzünden fich plöglich wie 
- der, und enden ald Waflerdampf, Gas-Arten unt 
Säuren ausftoßende Solfataren; «uber bisweilen, 
wie man an dem Pic von Teneriffa bemerkt, if 
ihr Gipfel bereits eine Werkftatt regenerirten Schwe: 
feld geworden: und Doch entfließen noch mächtige 
Lavaftröme den Seiten bed Berges, bafaltartig in 
der Tiefe, obfidianartig mit Bimsftein nach oben 
bin, wo der Drud geringer ift.? 

Unabhängig von Diefen mit permanenten Fra 
tern verfehenen Bulfanen, giebt es eine andere 
Art vulfanifcher Erfcheinungen, die feltener beob- 
achtet werden, aber, vorzugsweiſe belehrend fin 
die Geognoſie, an bie Urwelt, d. h. an bie frübe 
ften Revolutionen unſers Erdkörpers, erinnern. 
Trachytberge öffnen fich plöglich, werfen Lava un 
Afche aus, und fchließen fich wieder, vielleicht auf 
immer. So der mächtige Antifana in Der Andes— 
fette, jo der Epomäus auf Iſchia im Jahre 130%. 
Bisweilen gefchieht ein folcher Ausbruch ſelbſt ın 
ber Ebene: wie im Hochlande von Quito, auf 


Seland, fern vom Hefla, und auf Euboa in den 
I 
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Lelantifchen Gefilden. Viele der gehobenen Infeln 
gehören zu biefen vorübergehenden Erfcheinungen. 
Die Berbindung mit dem inneren Erbförper iſt 
Dann nicht permanent; die Wirkung hört auf, fo- 
bald die Kluft, der communicirende Ganal, wiederum 
gefchloffen if. Gänge von Bafalt, Dolerit und 
Porphyr, welche in verfchiedenen Erdftrichen faft 
alle Formationen durchſchneiden; Syenit, Augit- 
Porphyr und Mandelftein-Maffen, welche die neue: 
ften Schichten des Uebergangs-Gebirges und Die 
ältefte Schicht des Flözgebirges charakterifiren: find 
wahrfcheinlichh auf eine ähnliche Weife gebildet 
worden. In dem Jugendalter unfere® Planeten 
drangen bie flüfjig gebliebenen Stoffe des Inneren 
durch die überall geborftene Exrdrinde hervor: bald. 
erftarrend als fürniges Ganggeſtein, bald fich über- 
lagernd und jchichtenweife verbreitend. Was Die 
Urwelt von ausfchließlich fogenannten vulfanifchen 
Gebirgsarten uns überliefert hat, ift nicht band— 
artig, wie die Laven unferer ifolitten Kegelberge, 
gefloffen. Die Gemenge von Augit, Fitan- Eifen, 
Seldfpatd und Hornblende mögen zu verfchiedenen 
Epochen dieſelben gewefen fein, bald dem Bafalte, 
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bald dem Trachyte näher; die chemifchen Stoffe 
mögen ſich (wie ed Mitſcherlich's wichtige Arbeiten 
und die Analogie Fünftlicher Feuerproducte lehren) 
in beftimmten Mifchungsverhältnifien kryſtalliniſch 
an einander gereibt haben: immer erfennen wir, 
daß ähnlich zufammengefegte Stoffe auf fehr ver⸗ 
ſchiedenen Wegen an die Oberfläche der Erde ge 
fommen find, entweder bloß gehoben oder aus 
temporären Spalten vorgedrungen; und baß fie, bie 
älteren Gebirgsfchichten, d. h. die früher orydirte Erd⸗ 
rinde, ducchbrechend, fich endlich aus SKegelbergen, 
bie einen permanenten Krater haben, als Lavaftröme 
ergofien. Die Verwechſelung dieſer fo verfchieden: 
artigen Erfcheinungen führt die Geognofie der Bul 
fane in das Dunkel zurüd, dem eine große Zahl 
vergleichender Erfahrungen fie allmählich zu ent: 
reißen angefangen hat, 

Es ift oft die Frage aufgeworfen worden: mat 
in den Vulkanen brenne, was Die Wärme errege, 
bei welcher Erde und Metalle ſchmelzend ſich mijchen. 
Die neuere Chemie hat zu antworten verfucht: wat 
ba brennt, find die Erden, find die Metalle, iin? 
bie Alfalien felbft; es find die Metalloide dieſer 
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Stoffe. Die fefte, bereitS orydirte Erdrinde fcheidet 
bas umgebende fauerftoffhaltige Luftmeer von ben 
brennbaren unorydirten Stoffen im Innern unferes 
Planeten. Bei dem Contact jener Metalloide mit 
- zubringendem Sauerftoff entfteht die Wärme-Ent- 
bindung. Der berühmte, geiftreiche Chemiker, der Diefe 
Erflärung vulfanifcher Erfcheinungen vortrug, hat fie 
bald felbft wiederum aufgegeben. Die Erfahrungen 
welche man unter allen Zonen in Bergwerfen und 
Höhlen gemacht und welche ich mit Arago in einer 
eigenen Abhandlung zufammengeftellt, beweifen, daß 
fon in geringer Tiefe die Wärme des Erdförpers 
um vieles höher als an demfelben Orte die mitt- 
lere Temperatur des Luftkreiſes iſt. Eine fo merf- 
würbige und allgemein bewährte Thatſache ſteht 
in Verbindung mit dem, was die vulfanifchen Er- 
fcheinungen uns lehren. Es ift die Tiefe berechnet 
worden, in welcher man ben Erbförper als eine 
gefehmolzene Maſſe betrachten fünne. Die primitive 
Urfach diefer unterivdifchen Wärme ift, wie an 
allen Planeten, der Bildungsproceß felbft, das 
Abfcheiden der fich ballenden Maffe aus einer foß- 
mifchen dunſtförmigen Flüffigfeit, die Abkühlung 
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der Erdfchichten verfchiedener Tiefen durch Aus 
ſtrahlung. Alle vulfanifchen Erfcheinungen fint 
wahrfcheinlich das Refultat einer fteten ober vor 
übergehenden Verbindung, zwifchen dem Innern unt 
Aeußern unfered Planeten. Elaftifche Dämpfe brüden 
die gejchmolzenen, fich orydirenden Stoffe Durch tiefe 
Spalten aufwärts. Die Bulfane find demnach in 
termittirende Erdquellen; die flüffigen Gemenge von 
Metallen, Alfalien und Erden, welche zu Lava 
ſtrömen erftarren, fließen fanft und ftille, wenn 
fie, gehoben, irgend wo einen Ausgang finden. Auf 
ähnliche Weife ftellten fich die Alten (nach Platons 
Phädon) alle vulfanifchen Feuerftröme als Ausflüfe 
des Pyriphlegethon vor. | 

Diefen Betrachtungen fei e8 mir erlaubt eine 
andere, gewagtere, anzufchließen. Liegt nicht aud 
in der inneren Wärme bed Exrbförpers, auf welde 
Thermometer-Berfuche über Quellen?, die aus ver 
fhiedenen Tiefen emporfteigen, und Beobachtungen 
über die Vulfane hindeuten, die Urfache eines ber 
wunderbarften Bhänomene, welche die Petrefacten 
funde und darbietet? Tropifche Thiergeftalten, baum 
artige Farrenfräuter, Balmen und Bambus-Gewädi 
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liegen vergraben im falten Norden. Ueberall zeigt 
uns die Urwelt eine Vertheilung organifcher Bil- 
dungen, mit welcher Die dermalige Befchaffenheit der 
Klimate im Widerfpruch fteht. Zur Löfung eines 
jo wichtigen Problems hat man mehrerlei Hypo- 
thefen erfonnen: Annäherung eines Cometen, ver- 
änderte Schiefe der Efliptif, vermehrte Intenfität 
des Sonnenlichted. Keine berfelben hat den Aftro- 
nomen, ben Phyſiker und den Geognoften zugleich 
befriedigen fünnen. Ich laffe gern unverändert Die 
Achfe der Erde, oder das Licht der Sonnenfceibe, 
aus deren Fleden ein berühmter Sternfundiger 
Fruchtbarkeit und Mißwachs ber Felder erflärt hat; 
aber ich glaube zu erkennen, daß in jeglichem Pla—⸗ 
neten, unabhängig von feinen Berhältniffen zu 
einem Gentralförper und von feinem aftronomifchen 
Stande, mannigfaltige Urfachen der Wärme - Ent- 
bindung liegen: durch Orydationd-Procefie, Nieder: 
ſchläge und chemifch veränderte Capacität der Kör- 
per, durch Zunahme electro- magnetifcher Ladung, 
durch geöffnete Communication zwifchen den inne: 
ren und äußeren Theilen. 

Wo in der Vorwelt die tiefgefpaltete Erdrinde 
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aus ihren Klüften Wärme ausſtrahlte, da konnten 
vieleicht Jahrhunderte Iang, in ganzen Länder 
ſtrecken, Palmen und baumartige Farrenfräuter, und 
alle Thiere der heißen Zone gedeihen. Nach biefer 
Anficht der Dinge, die ich in einem eben erfhie 
nenen Werke: Geognoſtiſcher Verfuch über die 
Lagerung ber Gebirgsarten in beiden He 
mifphären, bereitd angedeutet habe, wäre bie 
Temperatur der Vulkane die bes inneren Exdför 
pers felbft; und dieſelbe Urfach, welche jett fo 
ſchauervolle Verwüſtungen anrichtet, hätte einf, 
auf der neu orydirten Erdrinde, auf ben tief zer 
flüfteten Selsfhichten, unter jeglicher Zone ben 
üppigften Pflanzenwuchs hervorrufen fünnen. 

Iſt man geneigt anzunehmen, um bie wunder 
bare Vertheilung der Tropen» Bildungen in ihren 
alten Orabftätten zu erflären, daß Iangbehaarte, 
elephantenartige Ihiere, jett von Eisfchollen ums 
ſchloſſen, einft den nörblichen Klimaten urjprüng 
lih eigen waren; und daß ähnliche, bemfelben 
Haupttypus zugehörige Bildungen, wie Löwen un? 
Luchſe, zugleih in ganz verfchiedenen Klimaten 
leben fonnten: fo würde eine foldhe Crflärungs 
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weife ſich doch wohl nicht auf die Pflanzen-Producte 
ausdehnen lafien. Aus Gründen, welche die Bhnfio- 
logie der Gewächfe entwicelt, können Palmen, Pifang- 
Gewächſe und baumartige Monocotyledonen nicht die 
Beraubung ihrer Appendicular-Organe durch nordifche 
Kälte ertragen; und in dem geognoftifchen Problem, 
das wir hier berühren, fcheint es mir ſchwer Pflanzen- 
und Thierbildungen von einander zu trennen. Die: 
jelbe Erflärungsart muß beide Bildungen umfaflen. 

Sch habe am Schluß dieſer Abhandlung den 
Thatfachen, die in den verfchiedenften Weltgegen- 
den gefammelt worden find, unfichere Kypothetifche 
Bermuthungen angereiht. Die philofophifche Na- 
turfunde erhebt fich über die Bedürfniffe einer bloßen 
Naturbefchreibung. Sie befteht nicht in einer fteri- 
len Anhäufung ifolirter Thatſachen. Dem neu- 
gierig regfamen Geifte des Menfchen fei e8 erlaubt, 
bisweilen aus ber Gegenwart in das Dunfel der 
Vorzeit Hinüberzufchweifen; zu ahnden, was noch 
nicht Klar erkannt werden fann, und fich fo an den 
alten, unter vielerlei Formen wiederkehrenden My— 
then der Geognoſie zu ergögen. 


N. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. II. 18 19 


Erläuterungen und Zufäge. 


1 (©. 269.) Vollftändigere Beftimmung 
ber Kraterränder bes Veſuvs. 


Oltmanns, mein aftronomijcher Mitarbeiter, wel: 
cher der Wiſſenſchaft Leider fo früh entzogen wur, 
hat die Hier erwähnten barometrifchen Meffungen um 
Befuv (vom 22 und 25 November, wie vom 1 Te 
cember 1822) wiederum in Rechnung genommen, unt 
die Nefultate mit denen verglichen, welche die mir hant: 
fchriftlich mitgetheilten Meffungen von Lord Minto, Bi 
eonti, Monticeli, Brioihi und Poulett Scrope geben. 

| A) Rocca del Palo, höchſter nördlicher Kraterrant 
bed Befund: 
Sauflure, barometrifh, wahrſcheinlich nad 
Deluc’d Formel, berechnet 1773 . . 609 Tori 
Poli 1794, baromettifid . - - .... 606 
Breislak 1794, barometrifch (aber, wie bei 
Poli, ungewiß, nad) welcher Barome- 
tereßormel) . > 2 2202020. 0683 
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zay⸗Luſſac, Leopold von Buch und Hum⸗ 
boldt 1805, barometrifch, nach der Lapla⸗ 
ce'ſchen Vormel berechnet, wie in allen 
folgenden barometrifchen Nefultaten 
zrioſchi 1810, trigonometrijch 
3idconti, trigonometriſch, 1816 . 
ord Minto, oft wiederholt 1822, baro- 
metrifch 
3oulett Scrope 1822, etwas unficher wegen 
bed unbekannten Verhältnifjed zwifchen 
den Durchmeflern der Nöhre und bed 
Gefäßes 
Nonticelli und Covelli 1822 . 
Jumboldt 1822 . 
Wahricheinlichtes Eidreſultat. 


17 Toiſen über der Einſtedelei oder 625 Toiſen 


wem Meere. 


B) Der niebrigfte, jüdöftliche Kraterrand, 


Bosco Tre Caſe gegenüber. 
Rach dem Ausbruch von 1794 wurde Die- 
jer Rand 400 Fuß niedriger als bie 
Rocca del Palo, aljo (wenn man Iep- 
tere 625 Toiſen fhäßt) . 
Saystufjac, Leopold von Buch und Hum⸗ 
boldt 1805, barometriich. 
SJumboldt 1822, barometrifch. 


. 621 


. 604 
. 624 
. 629 


. 534 
. 546 


. 603 Zoifen 
. 638 
.. 622 


" 


" 


über 


dem 


. 559 Toiſen 


u 


" 
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C) Höhe des am 22 Oct. 1822 eingeſtürzten Schlacken⸗ 
fegel8 im Krater: 


Lord Minto, baromettrifh -. -» » - -  . 650 Toiſen 
Brioſchi, trigonometrifch, nad) verjchiebenen 
Gombinationen, entweder . -. . . 636 . 


N) A 641 

Wahrſcheinliches Endrefultat für die Höhe des 182 
eingeftürzten Schladenfegeld 646 Toijen. 

D) Punta Najone, höchſter Gipfel der Somma: 
Shuckburgh 1794, barometrijch, wahrjchein- 


lich nach feiner eigenen Vormell . . 584 Tom 
Humboldt 1822, barometrifch, nach Der La= 
placefhen Bormel . . . .......d886 - 
E) Ebene ded Atrio del Cavallo: 
Humboldt 1822, barometriih. - . . . 403 


F) Fuß des Aſchenkegels: 

Gay⸗Luſſac, Leopold von Buch und Hum— 
boldt 1805, barometriih. . . . . 370 

Humboldt 1822, barometriih.. - . . . 388 
G) Einftebelei del Salvatore: 

Gay-Luſſac, Leopold von Bu und Hum- 


boldt 1805, barometriih. -. - . . 300 - 
Lord Minto 1822, barometrih . . . . 3079 - 
Humboldt 1822, wieder barometriih . . 3087. 


Ein Theil meiner Meffungen ift in Monticellit 
Storia de fenomeni del Vesuvio, avvenuli 
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ıegli anni 1821—1823, p. 115 abgedruct, aber Die 
ort vernachläffigte Gorrection des Qucckſilberſtandes im 
Befäßbarometer hat Die Höhen etwaß verunftaltet. Wenn 
nan bebenft, daß Die Reſultate der obigen Tabelle mit 
Barometern von fehr verfchiedener Gonftruction zu un 
jleichen Zageöftunden, bei Winden aud fehr verjchiede- 
ven Weltgegenden, und an dem ungleich erwärmten 
Ubhange eined Vulkans erhalten worden find, in einer 
rocalitaäͤt, in welcher die Abnahme der Luft-Temperatur 
ehr von’ der abweicht, die unfere Barometerformeln 
orausſetzen; fo wird man die Uebereinftimmung der⸗ 
eben vollfommen genügend finden. 

Meine Mefiungen von 1822, zu ber Zeit des Gon- 
zreſſes von Verona, als ich ben verftorbenen König nad) 


Neapel begleitete, find mit mehr Sorgfalt und unter gün⸗ 


tigeren Umſtänden angeftellt worden ald Die von 1805. 
Unterfchiebe der Höhen find dazu den abjoluten Höhen 
immer vorzuziehen. Diefe Unterfchiebe ermweifen aber, 
daß feit 1794 das DVerhältniß der Ränder an der Rocca 
el Palo und gegen Bo8co Tre Caſe hin faſt bafjelbe 
jeblieben iſt. Ich habe gefunden: 1805 genau 69 Toi- 
en, 1822 faft 82 Toiſen. Ein auögezeichneter Geo- 
noft, Herr Poulett Serope, fand 74 Xoijen, ob» 
Veich die abjoluten Höhen, die er den beiden Krater- 
ändern zufchreibt, etwad zu gering fcheinen. Eine 
» geringe DBeränderlichkeit in einer Beitperiode von 


- 
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28 Sahren, bei jo gewaltfamen Erjchütterungen im dJa⸗ 
nern des Kraterd, ift gewiß eine auffallende & 
ſcheinung. 

Auch verdient die Höhe, welche am Veſuv die ud 
dem Boden des Kraterd auffleigenden Schladenkegel a 
reichen, befondere Aufmerkſamkeit. Shudburgb fan 
1776 einen folchen Kegel 615 Toiſen Hoch über dem 
Spiegel des Mittelmeered; nach Lord Minto’d (eine 
überau8 genauen Beobachter) Meflungen mar ir 
Schladenfegel, der am 22 Oct. 1822 einflürzte, ger 
650 Toiſen Hoch. Beidemale aljo übertrafen hir 
Schladenfegel im Krater das Marimum bed Kraut 
randed. Wenn man die Meflungen der Rocca del Pale 
son 1773 bis 1822 mit einander vergleicht, jo fühı 
man faft unmillführlich auf Die gewagte Vermuthung 
cd jei der nördliche Kraterrand durch unterirdijche Kräft 
allmählich emiporgetrieben worden. Die Webereintim 
mung der drei Meffungen zwifchen 1773 und 1805 iX 
faft eben fo auffallend als die zwifchen 1816 und 1822 
In der legten Periode ift nicht an ber Höhe von 62 
bis 629 Toiſen zu zweifeln. Sollten Die Meffungen, weldx 
30 bi8 40 Iahre früher nur 606 bis 609 Toiſen gaben 
weniger gewiß fein? Nach längeren Perioden wird mar 
einft enticheiden Fönnen, was den Fehlern der Meſſung 
was dem Emporfteigen bed Kraterrandes angehört. Ar 
häufung Ioderer Maſſen von oben findet hier nid 
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ſtatt. Wenn bie feften trachhtsartigen Lavafchichten ber 
Rocca bei Palo wirklich fleigen, fo muß man anneh- 
men, daß fie von unten vu vulfanifche Kräfte geho- 
ben werben. 

Mein gelehrter, orbeitfamer, im Rechnen unermüb- 
licher Freund, Oltmanns, hat Die Einzelheiten aller hier | 
erwähnten Meflungen, von einer forgfältigen Kritik be- 
gleitet, in den Abhandl. der königl. Akademie 
ber Wiffenfchaften zu Berlin (aus den Jahren 
1822 und 1823 &. 3—20) dem Publikum ausführlich‘ 
vorgelegt. Möge diefe Arbeit Die Geognoften anreizen, 
ben hügelartigen, und nach Stromboli den zugänglichften 
aller europäifchen Vulkane, den Veſuv, in feinen Ent- 
widelungs- Perioden, im Lauf der Jahrhunderte oft 
hypſometriſch zu controliren. 


? (©. 282.) Wo der Drud geringer ift. 

Bergl. Leop. von Buch über den Pic von Tene- 
tiffa in feiner Phyſikaliſchen Befhreibung ber 
canarijhen Inſeln 1825 ©. 213, und in Den 
Abhandlungen. der Eönigl. Akademie zu Ber- 
lin aus den I. 1820—21 ©. 99. 


3 (©. 286.) Quellen, die aus verfchie 
denen Tiefen emporfteigen. 


Bergl. Arago im Annuaire du Bureau des 


N 
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Longitudes pour 1835 p. 234. Die Wärmedu 
nahme ift in unjeren Breiten 1° Reaumur für jede 113 
Parifer Buß. In dem artefifchen Bohrloch zu Aw 
Salzwerk (Oeynhauſen's Bad) unweit Minden, welde 
Die größte jeßt befannte Tiefe unter Dem Meeresſpiegel 
erreicht bat, ift Die Temperatur des Waſſers, in 2094", 
Parifer Buß Tiefe, volle 26°%,2 Réaum., während bie 
mittlere obere Zuftwärme zu 7°,7 anzunehmen if. & 
ift überaus merfwürdig, daß der heilige PBatricius, 
welcher Bifchof zu Pertuja war, Durch Die bei Carthage 
auöbrechenden beißen Quellen ſchon im Iten Jahrhunden 
auf eine ſehr richtige Anſicht der Urſache ſolcher Wärme 
Zunahme geleitet wurde. (Acta S. Patricii p. 8 
ed. Ruinart; Kosmos Bd. I. ©. 231.) 


Die Lebenskraft 


oder 


der rhodifhe Genius. 


Eine Erzählung. 


Die Syracufer hatten ihre Poikile wie die Athe- 
ner. Vorftellungen von Göttern und Heroen, griechi- 
fche und italifche Kunftwerfe befleideten die bunten 
Hallen des Porticus. Unabläffig fah man das 
Bolf dahin ftrömen: den jungen Krieger, um ſich 
an ben Thaten der Ahnherren, ben Künftler, um | 
fih an dem Binfel großer Meifter zu weiden. Unter 
den zahliofen Gemälden, welche der emfige Fleiß 
der Syracufer aus dem Mutterlande gefammelt hatte, 
war nur eines, das feit einem vollen Jahrhunderte 
die Aufmerkfamfeit aller Vorübergehenden auf fich 
309. Wenn ed den olympifchen Jupiter, dem Stäbte- 
gründer Cecrops, dem Heldenmuth des Harmodius 
und Ariftogiton an Bewunderern fehlte; fo ftand 
um jenes Bild das Volk in dichten Notten ge- 
drängt. Woher Diefe Borliebe für daſſelbe? War 
e8 ein gerettetes Werk bes Apelles, ober flammte 
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es aus der Malerſchule des Callimachus her? Nein, 
Anmuth und Grazie ſtrahlten zwar aus dem Bilde 
hervor, aber an Verſchmelzung der Farben, an 
Charakter und Styl des Ganzen durfte es ſich mit 
vielen andern in der Poikile nicht meſſen. 

Das Voll ſtaunt an und bewundert, was es 
nicht verſteht, und dieſe Art des Volks begreift viele 
Claſſen unter ſich. Seit einem Jahrhundert war 
das Bild aufgeſtellt, und unerachtet Syracus in 
ſeinen engen Mauern mehr Kunſtgenie umfaßte als 
das ganze übrige meerumfloffene Sieilien, fo blieb 
der Sinn beffelben doch immer unenträthfelt. Man 
wußte nicht einmal beftimmt, in welchem Temp 
daffelbe ehemals geftanden habe. Denn es war 
von einem geitrandeten Schiffe gerettet; und nur 
bie Waaren, welche diefes führte, ließen abnden, 
daß ed von Rhodus Fam. 

An dem Vorgrunde des Gemäldes fah man 
Sünglinge und Mädchen in eine dichte Gruppe zu 
fammengedrängt. Sie waren ohne Gewand, wohl 
gebildet, aber nicht von dem fchlanfen Wuchfe, ben 
man in den Statuen des Prariteles und Alfame 
ned bewundert. Der ftärfere Gliederbau, welder 
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Spuren muͤhevoller Anſtrengungen trug, der menſch⸗ 
liche Ausdruck ihrer Sehnſucht und ihres Kum— 
mers, alles ſchien ſie des Himmliſchen oder Götter⸗ 
aͤhnlichen zu entkleiden und an ihre irdiſche Heimath 
zu feſſeln. Ihr Haar war mit Laub und Feld— 
blumen einfach gefhmüdt. DVerlangend ftredteh fie 
die Arme gegen einander aus; aber ihr ernfteß, 
trübes Auge war nad) einem Genius gerichtet, ber, 
von lichtem Schimmer umgebeh, in ihrer Mitte 
fchwebte. Ein Schmetterling faß auf feiner Schul- 
ter, und in ber Rechten hielt er eine lodernde Yadel 
empor. Sein Gliederbau war findlid rund, fein 
Blick himmliſch lebhaft. ©ebieterifch ſah er auf 
die Zünglinge und Mädchen zu feinen Füßen herab. 
Mehr Eharakteriftifches war an dem Gemälde nicht 
zu unterfcheiden. Nur am Fuße glaubten einige 
noch die Buchftaben £ und s zu bemerken, woraus 
man (denn die Antiquarier waren damals nicht 
minder fühn als jet) den Namen eines Künftlers 
Zenodorus, alfo gleichnamig mit dem fpäteren Co— 
loß⸗Gießer, fehr unglüdlich zufammenfegte. 

Dem rhodiſchen Genius, fo nannte man 
das räthfelbafte Bild, fehlte es indeß nicht an 
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Auslegern in Syracus. Kunftkenner, befonders bie 
jüngften, wenn fie von einer flüchtigen Reife nad) Lo⸗ 
rinth oder Athen zurüdfamen, hätten geglaubt alle 
Anſprüche auf Talent verläugnen zu müflen, wenn 
fie nicht fogleich mit einer neuen Erklärung hervorge 
treten wären. Einige hielten den Genius für den 
Ausdruck geiftiger Liebe, die den Genuß finnlide 
Freuden verbietet; andere glaubien, er folle bie 
Herrſchaft der Vernunft über die Begierben ande 
ten. Die Weiferen fchwiegen, ahndeten etwas Er: 
habeneres, und ergögten ſich in der Poiklle an ber 
einfachen Compofition der Gruppe. 

So blieb die Sache immer unentfchieden. Tat 
Bild ward mit mannigfachen Zufäßen copirt un 
nach Griechenland gefandt, ohne daß mun aud mu 
über feinen Urfprung je einige Aufklärung erhielt. 
Als einft mit dem Früh-Aufgang der Plejaden 
bie Schifffahrt ind ägäifche Meer wieder eröffnet 
ward, famen Schiffe aus Rhodus in den Hafen 
von Syracus. Sie enthielten einen Schag von 
Statuen, Altären, Gandelabern und Gemälden, 
welche die Kunftliebe der Dionyfe in Griechenlant 
hatte jammeln laffen. Unter ben Gemälden wat 
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eined, das man augenblidlich für ein Gegenftüd 
zum rhodiſchen Genius erkannte. Es war von 
‚gleicher Größe umd zeigte ein ähnliches Colorit, 
nur waren die Karben befler erhalten. Der Genius 
ftand ebenfalls in der Mitte, aber ohne Schmet- _ 
terling, mit gefenftem Haupte, die erlofchene Fackel 
zur Erde gelehrt. Der Kreis der Fünglinge und 
‚Mädchen flürzte in mannigfachen Umarmungen 
gleichfam über ihm zufammen; ihr Blick war nicht 
mehr trübe und gehorchend, fondern Fündigte ben 
. Zuftand wilder Entfeffelung, die Befriedigung lang 
genährter Sehnfucht an. 

Schon ſuchten die fyracufifchen AltertHumsfor- 
fcher ihre vorigen Erklärungen vom rhodifchen Ge- 
nius umzumodeln, damit fie auch auf diefes Kunft- 
werf paßten: als der Tyrann Befehl gab es in 
das Haus ded Epiharmus zu tragen. Diefer Phi- 
lofoph, aus der Schule des Pythagoras, wohnte 
in dem entlegenen Theile von Syracus, den man 
Toche nannte. Er befuchte felten den Hof der Dio- 
nyfe: nicht, als hätten nicht ausgezeichnete Männer 
aus allen griechifchen Pflansftäbten fih um ihn ver- 
fammelt, fondern weil folhe Fürftennähe auch den 
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 geiftreichften Männern von ihrem Geifte und ihre 
Freiheit raubt. Er beichäftigte ſich unabläflig mit 
der Natur der Dinge und ihren Kräften, mit de 
Entftehung von Pflanzen und Thieren, mit den 
harmonifchen Gefegen, nad) denen Weltförper im 
großen, und Schneefloden und Hagelförner im flei 
nen fich fugelförmig ballen. Da er überaus te 
jahrt war, fo ließ er ſich täglich in die Poikile und 
von da. nach Nafos an den Hafen führen, wo ihm 
im weiten Meere, wie er fagte, fein Auge ein Bilt 
des Unbegrenzten, Unendlichen gab, nach dem ber 
Geiſt vergebens ftrebt. Er ward von dem niee 
ren Volfe und doch auch von dem Tyrannen geehtt. 
Diefem wid) er aus, wie er jenem freudig und oft 
hülfreich entgegenfam. | 

Epicharmus lag jegt entfräftet auf feinem 
Ruhebette, als der Befehl des Dionyfius ihm bad 
neue Kunftwerf fandte. Man hatte Sorge get 
gen ihm eine treue Copie des rhodifchen Genius 
mit zu überbringen, und ber Philofoph ließ beit 
neben einander vor fich ftellen. Sein Blid war 
lange auf fie geheftet, dann rief er feine Schü— 
ler zufammen und hub mit gerührter Stimme an: 
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„Reißt den Vorhang von dem Fenſter hinweg, 
iß ich mich noch einmal weide an dem Anblick 
rt reichbelebten lebendigen Erde! Sechzig Jahre 
ng habe ich über die inneren Triebräder der Ng- 
r, über den Unterfchied der Stoffe gefonnen, und 
ft Heute läßt ber rhodiſche Genius mich Harer 
hen, was ich fonft nur ahndete. Wenn der Un- 
rfchied der Gefchlechter lebendige Weſen mwohlthä- 
g und fruchtbar an einander Ffettet, fo wird in 
er anorganifchen Natur der rohe Stoff von glei- 
ven Trieben bewegt. Schon im dunklen Chaos 
Aufte fi) die Materie und mied ſich, je nachdem 
reundſchaft oder Feindſchaft fie anzog oder abftieß. 
)as himmlifche Feuer folgt den Metallen, ber 
Ragnet dem Eiſen; das geriebene Electrum be- 
yegt leichte Stoffe; Erde mifcht ſich zur Erde; das 
Pochfalz gerinnt aus dem Meere zufammen, und 
ie faure Feuchte der Stypteria (orunrnole vyoc) 
sie das wollige Haarfalz Trichitis lieben den Thon 
on Melos. Alles eilt in der unbelebten Natur 
ich zu dem Seinen zu gefellen. Kein icbifcher 
Stoff (wer wagt ed das Licht dieſen beizuzählen?) 


ft daher irgend wo in Einfachheit und reinem, 
4. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 1. 
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jungfräulichem Zuftande zu finden. Alles ftrebt von 
feinem ‚Entftehen an zu neuen Verbindungen; und 
nur die fcheidende Kunft ded Menfchen kann un 
gepaart bdarftellen, was Ihr vergebens im Inneren 
ber Erde und in dem beweglichen Waflers ode 
Lufts Deeane ſucht. In der. todten anorganiſchen 
Materie ift träge Ruhe, jo lange die Bande der 
Berwandifchaft nicht. gelöft werden, fo lange ein 
dritter Stoff nicht eindringt, um ſich ben vorigen 
beizugefellen. Aber auch auf dieſe Störung folgt | 
dann wieder unfruchtbare Ruhe. | 

„Anders ift die Mifchung bderfelben Stoffe im 
TIhiers und Pflanzenförper. Hier tritt die Leben‘ 
kraft gebieterifch in ihre Rechte ein; fie kümmen 
fih nit um Die democritifche Freundfchaft um 
Seindfchaft der Atome; fie vereinigt Stoffe, die in 
der unbelebten Natur fih ewig fliehen, und trennt, 
was in biefer ſich unaufhaltfam fucht. 

„Tretet näher um mich her, meine Schüler, 
und erfennet im rhodifchen Genius, in dem Aus 
druck feiner jugendlicden Stärfe, im Schmetterling 
auf feiner Schulter, im Herrfcherblit feines Auge 
das Symbol der Lebenskraft, wie fie jeden 
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Keim der organifchen Schöpfung befeelt. Die ir- 
difchen Elemente, zu feinen Füßen, ftreben gleich-- 
fam ihrer eigeren Begierde zu folgen und ſich mit 
einander zu miſchen. Befehlend droht ihnen der 
Genius mit aufgehobener, hochlodernder Fackel, und 
zwingt fie, ihrer alten Rechte uneingebenf, feinem 
Gefege zu folgen. | 

„Betrachtet nun das neue Kunftwerf, welches 
der Tyrann mir zur Auslegung gefandtz richtet 
Eure Augen vom Bilde des Lebens ab auf das 
Bild des Todes. , Aufwärts entjchwebt ift ber 
Schmetterling, ausgelodert die umgefehrte Badel, 
gefenft dad Haupt des Jünglinge. Der Geift ift 
in andere Sphären entwichen, Die Lebenskraft er- 
ftorben. Nun reichen ſich Sünglinge und Mädchen 
fröhlich die Hände. Nun treten die irbifchen Stoffe 
in ihre Rechte ein. Der Feſſeln entbunden, folgen 
fie wild, nach langer Entbehrung, ihren gefelligen 
Trieben; der Tag des Todes wird ihnen ein bräut- 
licher Tag. — So ging bie tobte Materie, von 
Lebenskraft befeelt, durch eine zahllofe Reihe von 
Gefchlechtern; und berjelbe Stoff umhüllte vielleicht 
den göttlichen Geiſt des Pythagoras, in welchem 
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vormals ein bürftiger Wurm in augenblidlichen 
Genufle fich feines Dafeins erfreute. 

„Seh, PBolykles, und ſage dem Tyrannen, was 
bu gehört Haft! Und Ihr, meine Lieben, Eu 
phamos, Lyſis und Skopas, tretet näher und nähe 
zu mir! Ich fühle, daß die ſchwache Lebendfraft 
auch in mie den irdifchen Stoff nicht lange mehr 
beherrfchen wird. Er fordert feine Freiheit wieder. 
Führt mich noch einmal in die Poikile, und von 
da and offene Geftade. Bald werbet ihr wein 
Aſche fammeln!“ | 


Erläuterung und Zufak. 


Sch habe fchon in der Vorrede zur zweiten und drit⸗ 
ten Ausgabe der Anfichten der Natur (S. XII 
bes Wiebererfcheinend des vorftehenden Aufſatzes, welcher 
zuaft in Schiller’8 Horen (Jahrg. 1795 St. 5 
S. 90—96) abgedruckt wurde, erwähnt. Er enthält Die 
Entwidelung einer phyftologifchen Idee in einem halb 
mythiſchen Gewande. Ich Hatte 1793, in Den meiner 
Unterirdiſchen Flora angehängten lateiniſchen 
Aphorismen aus der chemiſchen Phyſiologie 
der Pflanzen, die Lebenskraft als die unbekannte 
Urſach definirt, welche die Elemente hindert ihren 
urſprünglichen Ziehkraͤften zu folgen. Die erſten meiner 
Aphorismen lauteten: 

»Rerum naturam si totam consideres, magnum 
atque durabile, quod inter elementa intercedit, 
discrimen perspicies, quorum altera affinitatum le- 
gibus obtemperantia, altera, vinculis solutis, varie 
juncta apparent. Quod quidem discrimen in ele- 
mentis ipsis eorumque indole neutiquam positum, 


quum ex sola distributione singulorum petendum 
20 * 
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esse videatur. Materiam segnem, brutam, inani- 
mam eam vocamus, cujus stamina secundum leges 
chymicäe affinitatis mixta sunt. Animata atque or- 
ganica ea potissimum corpora appellamus, quae, 
licet in novas mutari formas perpetuo tendant, vi 
interna quadam continentur, quominus priscam St 
bique insitam formam relinquant. 

»Vim internam, quae chymicae aflinitatis vin- 
cula resolvit, atque obstat, quominus elementa cor- 
porum libere conjungantur; vitalem vocamus. Its 
que nullum certius mortis criterium putredine datur. 
qua primae partes vel stamina rerum, antiquis jü- 
ribus revocatis, affinitatum legibus parent. Corpo- 
rum inanimorum nulla putredo esse potest.« ($ 
Aphorismi ex doctrina Physiologiae che 
micae Plantarum in Sumbolbt, Flora Frr 
bergensis subterranea 1793 p. 133—136.) 

Diefe Lehrſätze, vor denen der jcharfblictende Vica 
d'Azyr in jeinem Traite d’Anatomie et de 
Physiologie T. I. p.5 ſchon gewarnt hat, welche akt 
noch heute viele berühmte, mit mir befreundete Männer 
theilen, habe ich dem Epicharmus in den Mund gelegt. 
Nachdenken und fortgejeßte Studien in den Gebiete dat 
Thyfiologie und Chemie haben meinen früheren Glauben 
an eigene jogenannte XLebendfräfte tief erichütten. 
Im Jahr 1797, am Schluß meiner Verſuche übe 
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die gereizte Muskel- und Nervenfaſer, nebft 
Vermuthungen über den chemifchen Proceß des 
Lebens in der Thier- und Pflanzenwelt (Bd. 
U. S. 430436), habe ich bereits erklärt, daß ich das 
Borhandenfein jener eigenen Lebendfräfte keinesweges 
für erwiefen halte. Ich nenne feitdem nicht mehr eigene 
Kräfte, was vielleicht nur durch dad Zujammenmirfen 
ber einzeln längft bekannten Stoffe und ihrer materiel- 
len Kräfte bewirkt wird. Es läßt fih aber aus dem 
chemijchen Verhalten der Elemente eine fichrere Defint- 
tion belebter und unbelebter Stoffe deduciren, als 
die @riterien find, welche man von der millführlichen 
Bewegung, von dem Umlauf flüfjiger Theile in feften, 
von der inneren Aneignung und der faferartigen Anein- - 
anderreihung der Elemente hernimmt. Belebt nenne ich 
denjenigen Stoff, „deflen willführlich getrennte Theile 
nach der Trennung, unter den vorigen äußeren Der. 
bältniffen, ihren Miſchungszuſtand ändern“. Dieſe 
Definition ift bloß der Ausfpruch einer Thatjache. Das 
Gleichgewicht der Elemente erhält fich in der belebten 
Materie dadurch, daß fie Theile eined Ganzen find. 
Ein Organ bejtimmt dad andere, eined giebt dem an⸗ 
deren gleichiam die Temperatur, Die Stimmung, in 
welcher dieje und feine andere Affinitäten wirken. So 
ift im Organismus alle8 wechfeljeitig Mittel und Zwed. 
Die Schnelligkeit, mit welcher organifche Theile ihren 
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Miichungszuftand ändern, werin fie von einem Compler 
lebender Organe getrennt werden, iſt ihrem Abhängig 
feitözuftande und ber Natur ber Stoffe nad) fehr ver⸗ 
ſchieden. Blut ber Thiere, in den verfchiedenen Clafien 
vielfach modificirt, erleidet frühere Umwandlungen ald 
Pflanzenfäfte. Schwämme faulen im ganzen jnele 
als Baumblätter, Muskelfleiſch Leichter als die Leber- 
baut (Cutis). | | | 

Die Knochen, deren Elementar- Structur erft in 
der neueften Zeit erfannt worden ift, Die Haare ber 
Thiere, das Holz der Gewächfe, bie Fruchtſchalen, 
ber Federkelch (Pappus) find nicht unorganifch, nid 
ohne Leben; aber jchon im Leben nähern fie fih dem 
Zuftande, welchen fie nach ihrer Trennung vom übrigen 
Organismus zeigen. Je höher der Grad der Vitalität 
oder Neizempfänglichkeit eine8 belebten Stoffes ift, deſto 
auffallender oder ſchneller erfolgt Die Veränderung jeined 
Miſchungszuſtandes nach der Trennung. „Die Summe 
ber Zellen ift ein Organidmud, und ‘der Drganidmub 
lebt, fo lange die Theile im Dienſte des Ganzen thätig 
find. Der Ieblojen Natur gegenüber fcheint der Dr 
ganismus fich felbft ‚beftimmend.“ (Senle, Allge 
meine Anatomie 1841 ©. 216— 219.) Die Schmwie 
rigfeit die Lebenderfcheinungen bed Organidmut 
auf phyſikaliſche und chemifche Geſetze befriedigend zu 
rüdzuführen Tiegt großentheild, und faft wie bei be 
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Borherverfündigung meteorologijcher Proceffe im Luft⸗ 
neer, in ber Complication der Erfcheinungen, in ber 
Bielzahl gleichzeitig wirkender Kräfte, wie ber Bedin⸗ 
jungen ihrer Thätigkeit. 

Derielben Darftelungsmeife, denjelben Betrachtungen 
iber Die fogenannten Lebenskräfte, über Die vitalen 
Uffinitäten (Pulteney in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. p. 305), über 
en Bildungstrieb und eine organijirende Thä- 
igkeit bin ich in dem Kosmos treu geblieben. Es heißt 
Bd. I. ©. 67: „Die Mythen von imponderablen Stoffen 
and von eigenen Lebendfräften in jeglicdem Organismus 
yerwideln und trüben die Anſicht der Natur. Unter vers 
chiebenartigen Bedingniflen und Formen des Erfennend 
bewegt fich träge Die ſchwere Laſt unſeres angehäuften 
und jest fo ſchnell anmwachjenden particularen Wiſſens. 
Die grübelnde Vernunft verſucht muthvoll und mit 
wechſelndem Glüde die alten Formen zu zerbrechen, 
durch welche man ben widerftrebenden Stoff, wie Durch 
mechanifihe Gonftructionen und Sinnbilder, zu beherr- 
ichen gewohnt iſt.“ Berner heißt es Bb. I. ©. 367: 
„Eine phyſiſche Weltbeichreibung darf daran mabnen, 
daß in der anorganifchen Erdrinde diefelben Grundftoffe 
vorhanden find, welche das Gerüfte der Thier⸗ und 
Pflanzen-Organe bilden. Sie lehrt, daß in biefen mie 
in jenen Diefelben Kräfte walten, welche Stoffe verbinden 
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und trennen, welche geftalten und flüffig machen in ven 
organfichen Geweben: alle complieirten Bedingungen 
unterworfen, die unergründet unter ber fehr unde 
flimmten Benennung von Wirfungen der Leben® 
fräfte nach mehr oder minder glücklich geahndeten 
Analogien ſyſtematiſch gruppirt werden.” (Vergl. aud, 
die Kritif der Annahme von eigenen Lebensfräften in 
Schleiden's Botanik ald inductive Wijier 
haft Th. 1. ©. 60 und in den eben erfchienenen vor 
trefflihen Unterfuchungen über thierijche Elek— 
trieität von Emil du Bois-Reymond Bd. lJ. 
©. XXXIV—L.) 


Das Hochland von Caramarca, 
der alten Nejidenzftadt des Inca Atahuallpa. 


Erfter Anblic der Sübdfee 


von dem Rücken der Andeskette. 


Wenn man ein volles Jahr lang auf dem Rüden 
der Anti» oder Andeskette! verweilt. hat, zwifchen 
4° nördlicher und 49 füdlicher Breite, in den Hocdh- 
ebenen von Neu-Granada, Paſtos und Quito, alfo 
in den mittleren Höhen von acht⸗ bis zwölftaufend 
Fuß über der Meereöfläche ; fo freuet man fich, 
durch das mildere Klima der China- Wälder von 
Loxa allmähli in die Ebenen des Oberen Ama- 
zonenftromes, — eine unbefannte Welt, reich an 
herrlichen Pflanzengeftalten —, herabzufteigen. Das 
Städtchen Loxa hat der wirkfamften aller Fieber- 
rinden den Namen gegeben: Quina oder Casca- 
rilla fina de Loxa. Sie ift das föftliche Erzeugniß 
bes Baumes, welchen wir botanifch als Cinchona 
Gondaminea befchrieben haben, während er vorher 
in der irrigen Borausjegung, ald fäme alle China 
des Handels von einer und berfelben Baumatt, 


Cinchona officinalis genannt worden war. Erſt 
gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurde 
die Fieberrinde nach Europa gebracht: entweder, 
wie Sebaftian Badus behauptet, 1632 nad) Alcala 
be Henares, oder 1640 nad) Madrid bei der An 
funft der vom Wechfelfieber in Lima geheilten Vice 
föniginn, Gräfinn von Chinchon?, begleitet von ihrem 
Leibarzt, Juan del Vego. Die vortrefflichfte China 
von Lora wächft 2 bis 3. Meilen ſüdöſtlich von der 
Stadt, in den Bergen von Uritufinga, Billenace 
und Rumifittana, auf Slimmerfchiefer und Gneiß, 
in den mäßigen Höhen zwifchen 5400 und 7200 
Fuß: obngefähr gleich den Höhen des Grimel: 
Hoipitald und des Großen Bernhard-Paſſes. Die 
eigentlichen Grenzen der dortigen Chinas &ebüfde 
find die Flüßchen Zamora und Cachiyacu. 

: Man fällt pen Baum während ber erften Blüthe: 
zeit, alfo im vierten oder fiebenten Jahre, je nad 
dem er aus einem. fräftigen Wurzelfchößling oda 
aus Saamen entftanden if. Mit Erftaunen ver: 
nahmen wir, daß, zur Zeit meiner Reiſe, jährlid 
um Lora auf königliche Rechnung nur 110 Genme 
Tieberrinde von Der Cinchona Gondaminea durch 
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e China⸗Sammler (Cascarilleros oder. China⸗ 
äger, Cazadores de Quina) eingebracht wurden. 
ichts von dieſem herrlichen Producte kam damals 
ı den Handel, ſondern der ganze Vorrath wurde 
ber den Südſee-Hafen Payta um das Cap Horn 
ach Cadix für den Gebrauch des Hofes geſchickt. 
m dieſe geringe Zahl von 11000 ſpaniſchen 
Funden abzuliefern, fällte man jährlich acht- bis 
eunhundert Ghina- Bäume Die älteren und 
‚deren Stämme werden immer feltener; aber bie 
eppigfeit des Wuchfes ift fo groß, daß die fünge- 
n jest benusten bei faum 6 Zoll Durchmeffer 
t fchon .50 bis 60 Fuß Höhe erreihen. Der 
höne Baum, mit 5 Zoll langen und 2 Zolk breir 
n Blättern geſchmückt, ftrebt immer, wo er im 
ilden Didicht fteht, fich über die Rachbarbäume zu 
heben. Das höhere Laub verbreitet, vom Winde 
hwankend bewegt, einen fonderbaren, in großer 
erne erkennbaren, röthlichen Schimmer. Die mitt: 
re Temperatur in den Gebüfchen von Cinchona 
‚ondaminea ofcillirt zwifchen 12° %, und 150 Reau- 
wre; das ift ohngefähr die mittlere Jahres - Tem- 
eratur von Florenz und der Inſel Madera, doc) 
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ohne um Loxa je die Extreme der Hige und Kälte 
zu erreichen, welche an diefen Orten der gemäßigten 


Zone beobachtet werden. Die Vergleichungen des 


Klima's in fehr verfchiedenen Breitengraden mit 
dem Klima der Hochebenen der Txopen- Zone fin 
ihrer Natur nad) wenig befriedigend. 

Um von dem Gebirgsfnoten von Lora haab 
jüd-füd-öftli) in das heiße Thal des Amazonen 
ftromed zu gelangen, muß man bie Paramos von 
ChHulucanas, Guamani und Yamoca überfteigen: 
Gebirgs-Einöden,, deren wir ſchon an anderen 
Orten gedacht haben und die man in ben fühlice 
ven Theilen der Andesfette mit dem Ramen Puns 
Wort der Qquechhua⸗Sprache) belegt. Die meijten 
. von ihnen erheben fi) über 9500 Fuß; ſie ſind, 
ftürmifch, oft tagelang in Dichten Nebel gehüllt, 
oder von furchtbaren Hagelwettern heimgefucht, aus 
denen das Waffer nicht bloß zu vielgeftalteten, meilt 
durch Rotation abgeplatteten Körnern, fondern aub 
zu einzeln fchwebenden dünnen, Geficht und Hänt: 
verlegenden Platten (papa-cara) zufammengerinnt. 
Während diefer meteorifchen Proceſſe babe ich bik 
weilen dad Thermometer bis 70 oder 50 (über dem 
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Hefrierpunft) Herabfinfen und die electrifche Span- | 
wıng bed Luftfreifes, am Bolta’fchen Electrometer 
jemeffen, in wenigen Minuten vom Pofitiven zum 
Negativen übergehen fehen. Unter 50 fällt Schnee 
n großen, weit von einander entfernten Floden. 
Er verfchwindet nach wenigen Stunden. Der baum- 
ofen Vegetation der Paramos geben die fparrige Ver- 
weigung Heinblättriger, myrtenartiger Gefträuche, 
die Größe und Fülle der Blüthen, die ewige Friſche 
aller von feuchter Luft getränkten Organe einen 
eigenthuͤmlichen phyſtognomiſchen Charakter. Keine 
Zone ber Alpen-Vegetation in dem gemäßigten oder 
falten Erdftriche läßt fich mit der der Paramos in 
der tropifchen Andesfette vergleichen. 

Der ernſte Eindrud, welchen die Wildniffe ber 
Eorbdilleven hervorrufen, wird auf eine merfwürbige 
und unerwartete Weife dadurch vermehrt, daß ge- 
rade noch in ihnen bewundernswürdige Refte von 
der Kunftftraße der Incad, von dem Rieſenwerke 
ſich erhalten Haben, durch welches auf einer Länge 
von mehr als 250 geographifchen Meilen alle Pro- 
vinzen des Reichs in Verbindung gefebt waren. 


Stellenweife, meift in gleichen Entfernungen, finden 
N. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 14 241 
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ſich aus wohlbehauenen Quaderſteinen aufgeführt 
Wohnhaͤuſer, eine Art Garavanferais , Tambos. 
‘auch Inca-Pilca (von pircca, die Wand?) genam. 
Einige find feftungsartig umgeben, andere zu Bi 
dern mit Zuleitung von warmem Wafler eingerichte, 
die größeren für die Familie des Herrfchers jelhi 
beftimmt. Ich hatte bereits am Fuß des Vullans 
Eotopari bei Eallo ſolche wohlerhaltenen Gebaͤude 
(Bedro de Cieça nannte. fie im 16ten Jahrhunden 
‘Aposentos de Mulalo.3) mit Sorgfalt gemeffen un 
gezeichnet. Auf dem Andespaß zwifchen Alaufi und 
Zora, den man ben Paramo del Assuay nenn! 
(14568 Fuß über dem Meere, alfo ein viel beiuk 
ter Weg über die Ladera de Cadlud faft in ta 
Höhe ded Montblanc), Hatten wir in ber Het 
ebene del Pullal große Mühe untere fchwer bee 
fteten Maulthiere durch den fumpfigen Boden burt- 
zuführen, während neben uns in einer Strede von 
mehr als einer deutſchen Meile unſere Augen ur 
unterbrochen auf die großartigen Nefte der W 
Fuß breiten Inca » Straße geheftet waren. E 
hatte bdiefelbe einen tiefen Unterbau und war mil 
wohlbehauenem, fchwarzbraunem Srapp = Borpdrr 
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jepflaftert. Was ich von vömifchen Kunftftraßen in 
Stalien, dem füdlichen Frankreich und Spanien 
jefehen, war nicht impofanter als dieſe Werfe der 
ilten Peruaner; dazu finden fich legtere nach meinen 
Barometer-Mefjungen in der Höhe von 12440 Fuß. 
Dieje Höhe überfteigt demnach den Gipfel des Fit 
yon ‚Teneriffa um mehr als taufend Fuß. Eben 5— 
joch liegen am Affuay die Trümmer des fogenannten 
Balaftes des Inca Tupac Yupanqui, welche unter 
yem Namen ber Paredones del Inca befannt find. 
Bon ihnen führt fünlich gegen Cuenca’ hin die 
Funftfiraße nach der Fleinen, aber wohl erhaltenen 
Keftung bes Cañar“, wahrfcheinlich aus berfelben 
Zeit des Tupac Yupanqui oder feines friegerifchen 
Sohnes Huayna Capac. 

Noch herrlichere Trümmer der alt= peruanifchen 
Kunftftraßen haben wir auf dem Wege zwifchen 
Zora und dem Amazonenftrome bei den Bädern ber 
Incas auf dem Paramo de Chulucanas, unfern 
Suancabamba, und um Ingatambo bei Bomahuaca 
gejehen. Bon diefen Trümmern liegen Die lezteren jo 
wenig hoch, daß ich den Niveau-Unterfchied zwifchen 
der Inca: Straße bei Bomahuaca und der Inca- 
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Straße bed Paramo del Assuay größer ald 9100 
Fuß gefunden habe. Die Entfernung beträgt im 
gerader Linie nad aftronomifchen Breiten genau 
46 geographifche Meilen, und das Anfteigen ie 
Straße ift 3500 Fuß mehr als die Höhe des Paſſe 
som Mont Cenis über den Comer See. Bon im 
zwei Syſtemen gepflafterter, mit platten Steinn 
belegter, bisweilen fogar mit cementirten 5 Kiefels 
überzogener (macadamifirter) Kunftftraßen gie 
gen bie einen durch die weite und bürre Ehe 
-zwifchen dem Meeresufer und ber Anbesfette, di 
anderen auf dem Rüden ber Cordilleren felk 
Meilenfteine gaben oft die Entfernungen in gleichen 
Abftänden an. Brüden dreierlei Art, fteinerme. 
hölzerne oder Seilbrüden (Puentes de Hamaca odei 
de Maroma), führten über Bäche und Abgrünte: 
MWaflerleitungen zu den Tambos (Hotellerien) un 
feften Burgen. Beide Syſteme von Kunftftrafe 
waren nach dem Gentralpunfte Cuzco, dem Ti 
bed großen Reiches (Br. 130 31° ſuͤdl.), gericte: 
bie Höhe dieſer Hauptitadt ift nach Pentlandé 
Carte von Bolivia 10676 Fuß (Pariſer Maape! 
über dem Meereöfpiege. Da bie Peruaner nt 


325 


eines Fuhrwerkes bedienten, die Kunſtſtraßen nur 
ür Truppenmarſch, Laftträger und Schaaren leicht 
repadter Lamas beftimmt waren; fo findet man 
ie, bei ber großen Steilheit des Gebirges, hier 
ind da durch lange Reihen von Stufen unter 
rochen ‚ auf denen Ruhepläge angebracht find. 
Franciſco Pizarro und Diego Almagro, die fich 
mit fo vielem Vortheil auf ihren weiten Heerzügen 
der Militär- Straßen der Incas bebienten, fanden 
für die fpanifche Neiterei eine befondere Schwie- 
rigfeit da, wo Stufen und Treppen bie Kunftftraße 
unterbracdhen. 6 Das Hinderniß war um fo größer, 
als die Spanier fih im Anfang ber Conquista 
bloß der Pferde, nicht der bedächtigen, im Gebirge 
jeden Fußtritt gleichfam überdenfenden Maulthiere 
bebienten. Erft fpäter Fam der Gebrauch der Maul: 
thiere in der Reiterei auf. | 

Sarmiento, der die Inca-Straßen noch in 
ihrer ganzen Erhaltung fah, fragt fih in einer 
Relacion, die lange in der. Bibliothek des Escorial 
unbenußt vergraben lag: „wie ein Volf ohne Ge- 
brauch des Eifend in hohen Felsgegenden fo pracht- 
volle Werfe (caminos tan grandes y tan sovervios), 
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von Cuzco nad Duito und von Cuzco nad da 

Küfte von Ehili, Habe vollenden können?“ „Kaiſer 
| Earl", feht er hinzu, „würde mit aller feiner Madı 
nicht einen Theil deſſen fchaffen, was bas meh 
eingerichtete Regiment der Incas über die geher 
chenden Bolfsftämme vermochte.” Hernando PB 
zarro, ber gebilbetfte ber drei Brüder, welcher für 
feine Unthaten in zwanzigjähriger Gefangenfchaft 
zu Medina del Campo büßte und Hundertjährz 
ftarb im Geruch der SHeiligfeit (en olor de Sar 
tidad), ruft aus: „in der ganzen Chriftenheit fin 
fo herrliche Wege nirgends zu fehen als bie, welde 
wir hier bewundern.” Die beiden wichtigen Reftden« 
ftäbte der Incas, Cuzco und Duito, find in gerade 
Linie (SSO — NNW), ohne die vielen Krim 
mungen ded Weges in Anfchlag zu bringen, 22 
geographifche Meilen von einander entfernt; mit 
den Krümmungen rechnen Garcilaſo de la Bey 
und andere Conquiftadored 500 leguas. Tem 
diefer Länge des Weges ließ Huayna Capac, deſſen 
Vater Quito erobert hatte, nach dem fehr vollgib 
tigen Zeugniß des Licentiaten Polo de Ondegarde, 
für die fürftlichen Bauten (Inca- Wohnungen) in 
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Duito gewifle Baumaterialien. aus Cuzco fommen. 
Ich habe ſelbſt noch an dem erſteren Orte dieſe 
Sage unter den Eingebornen verbreitet gefunden. 
Wo durch Geſtaltung des Bodens die Natur 
dem Menſchen großartige Hinderniſſe zu uͤberwinden 
darbietet, waͤchſt bei unternehmenden Volksſtaͤmmen 
mit dem Muth auch die Kraft. Unter dem befpo- 
tifchen Eentralifations-Syfteme der Inca-Herrfchaft 
waren Sicherheit und Schnelligkeit der Communi- 
sation, befonderd der Truppenbewegung, ein 
wichtiges Regierungsbebürfniß. Daher die Anlage 
von Kunitftraßen und von fehr vervollfiommneten 
Boft-Einrichtungen. Bei Völkern, welche auf den 
verfchiedenften Stufen der Bildung ftehn, fieht man 
die Nationalthätigkeit fich mit befonderer Vorliebe 
in einzelnen Richtungen bewegen; aber. die auffal- 
lende Entwidelung folcher vereinzelten Thätigfeiten 
entjcheibet keineswegs über. den ganzen Culturzu- 
ftand. Aegypter, Griechen”, Etiruffer und Römer, 
Chinefen, Japaner und Inder zeigen und dieſe 
Eontrafte.e Welche Zeit erforderlich gewefen  ift, 
um bie peruanifchen Kunftitraßen zu ſchaffen, ift 
ſchwer zu entfcheiden.. Die großen Werfe im 
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nördlichen Theile des Inca-Reiche, auf dem Hot 
lande pon Quito, müffen allerdings in weniger alt 
30 oder 35 Jahren vollendet worden fein: in ta 
furzen Epoche, weldye zwiſchen die Beftegung. ie 
Herrſchers von Quitu und den Tod des nu 
Huayna Capac fällt; während über das Alter da 
füdlichen, eigentlich peruanifchen Kunftftcaßen ein 
tiefes Dunkel herrfcht. 

Man fept gewöhnlich die geheimnißvolle E— 
fheinung von Manco Bapac 400 Jahre vor da 
Landung von Franciſco Pizarro auf der Infel Puns 
(1532), alfo gegen bie Mitte des 12ten SJahrhun 
derts, faft 200 Jahre vor der Gründung der Exatt 
Merico (Lenochtitlan); einige ſpaniſche Cchrift 
fteller zählen ftatt 400 gar 500 bis 550 Jahre. 
Aber die Neichögefchichte von Peru fennt nur 13 
regierende Fürften aus der Inca- Dynaftie, welde, 
wie Prescott fehr richtig bemerkt, nicht eine lany 
Periode von 400 oder 550 Jahren ausfüllen fr: 
nen. Duepalcoatl, Botfhica und Manco Gapı 
find die drei mythifchen ©eftalten, an welche hd 
die Anfänge ber Cultur unter den Azteken, Murt 
cas (eigentlicher Chibchas) und Peruanern fnüpfa 
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Quetzalcoatl, bärtig, fchmarz gekleidet, Großpriefter 
von Zula, fpäter ein Büßender auf einem Berge 
bei Zlarapuchicaleo, kommt von der Küfte von 
Panuco, alfo von der öftlichen Küfte von Anahuac, 
auf das mericanifche Hochland. Botfchica, oder viel- 
| mehr der bärtige, lang gefleidvete Gottesbotes 
Nemterequeteba (ein Buddha der Muyscas), ge- 
langt aus ben Grasfteppen öftlich von ber Andes- 
fette auf die Hochebene von Bogota. Vor Manco. 
Capac herrſchte fchon Eultur an dem malerifchen 
Geftade des Sees von Titicaca. Die fefte Burg | 
von Cuzco auf dem Hügel Sacſahuaman war den 
älteren Gebäuden von Tiahuanaco nachgebildet. 
Ehen fo ahmten die Astefen den PByramidenbau 
ber Zoltefen, diefe den der Olmeken (Hulmelen) 
nad; und allmählich auffteigend, gelangt man auf 
biftorifchen Boden in Merico bis in das bte Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung. Die toltefifche Treppen- 
Pyramide von Cholula foll nad) Siguenza die Form 
der hulmelifchen Treppen-PByramide von Teotihuacan 
wieberholen. So dringt man durch jegliche Civilifa- 
tionsfchicht immer in eine frühere ein; und ba 


.. das Bewußtfein der Völker in beiden Eontinenten 
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ungleichzeitig erwacht ift, liegt das phantaſtiſche 
Reich der Mythen bei jeglihem Bolfe immer un- 
mittelbar vor dem hiftorifchen Wiflen. 

Trotz der großen Bewunderung, welche die erften 
Eonquiftabored den Kunſtſtraßen und Waſſer— 
leitungen ber Peruaner gezollt haben, find bie 
einen und die anderen nicht bloß nicht unterhalten, 
fondern muthwillig zerftört worden; ſchneller noch, 
Unfruchtbarfeit durch MWaffermangel erzeugend, in 
dem Littoral, um fchön behauene Steine zu neuen 
Bauen anzuwenden, ald auf dem Rüden der An- 
besfette, oder in den tiefen fpaltartigen Gebirge: 
thälern, von welchen dieſe Kette durchſchnitten wird. 
Wir waren gezwungen, in ben langen Tagereijen 
von ben Syenitfelfen von Zaulaca bis zu dem ver: 
fteinerungsreichen Thale von San Felipe (am Zub 
des eifigen Paramo de Yamoca) den Rio de Gw 
ancabamba, welcher fih in den Amazonenftrom er: 
gießt, wegen feiner vielen Srümmungen 27mal zu 
burchwaten: während wir hier abermals an eine 
und nahen, fteilen Felswand immerfort Die Reſte 
der hoch aufgemauerten, geradlinigen Kunftftraße 
der Incas mit ihren Tambos fahen. Der feine 
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faum 120 bis 140 Fuß breite Gießbach war fo 
reißend, daß unfere- fchwer beladenen Maulthiere 
oft Gefahr liefen in der Furth fortgeriffen zu wer: 
ben. Sie trugen unfre Manuferipte, unfre ge- 
trodneten Pflanzen, alles, was wir feit einem Jahre 
gefammelt hatten. Man harret dann am jenfeitigen 
Ufer mit unbehaglicher Spannung, bis der lange Zug 
von 18 bis 20 Laftthieren der Gefahr entgangen ift. 

Derfelbe Rio de Guancabamba wird in feinem 
unteren Laufe, da wo er viele Waflerfälle hat, 
auf eine recht fonderbare Weife zur Correfpondenz 
mit der Süpfee-Küfte benugt. Um die wenigen 
Briefe, welche von Truxillo aus für die Provinz 
Jaen de Bracamoros beftimmt find, fchneller zu be- 
fördern, bedient man fich eines ſchwimmenden 
Poftboten. Man nennt ihn im Lande el. correo 
que nada. In zwei Tagen ſchwimmt der Poſtbote 
(gewöhnlich ein junger Indianer) von Pomahuaca 
bi8 Tomependa, erft auf dem Rio de Chamaya 
(fo Heißt der untere Theil des Rio de Guanca- 
bamba) und dann auf dem Amazonenftrome. Er 
legt die wenigen Briefe, die ihm anvertraut wer: 
den, forgfältig in ein weites baumwollenes Tuch, 
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das er turbanartig fih um den Kopf widelt. Bei 
den Waflerfällen verläßt er den Fluß und umgeht 
fie durch das nahe Gebüfh. Damit er von dem 
langen Schwimmen weniger ermübde, umfaßt er oft 
mit einem Arm einen Bolzen von leichtem Hole 
(Ceiba, Palo de balsa) aus ber Familie der Bom- 
- baceen. Auch wird der Schwimmende bisweilen 
von einem Freunde als Gefellfchafter begleitet. Für 
den Proviant brauchen beide nicht zu forgen, ba 
fie in den zerftreuten, veichli mit Fruchtbäumen 
umgebenen Hütten der fchönen Huertas de Pucara 
und Cavico überall gaftlihe Aufnahme finden. 
Der Fluß ift glüdlicherweife frei von Croco— 
bilen; fie werden aud in dem oberen Laufe dee 
Amazonenftroms erſt unterhalb der Bataracte von 
Mayafi angetroffen. Das träge Unthier liebt bie 
ruhigeren Waffer. Nach meiner Meſſung hat der 
Rio de Chamaya von der Furth (Paso) de Pucara 
bis zu feiner Einmündung in ben Amazonenftrom 
unter dem Dorfe Choros, in der Heinen Entfer: 
nung von 13 geographifchen Meilen, nicht weniger 
als 1668 Fuß Gefälle.° Der Gouverneur ber 
Provinz Jaen de Bracamoros hat mich verficert, 
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daß auf biefer fonderbaren Wafferpoft felten Briefe 
benegt oder verloren werden. Ich Babe in der That 
felbft, bald nach meiner Rüdfunft aus Merico, in 
Paris auf dem eben befchriebenen Wege Briefe 
aus Tomependa erhalten. Viele wilde Indianer: 
Stämme, die an ben Ufern des Oberen Amazonen- 
flufles wohnen, machen ihre Reifen auf ähnliche 
Weiſe, gefellig ftromabwärts ſchwimmend. Ich 
hatte Gelegenheit fo 30 bis 40 Köpfe (Männer, 
Weiber und Kinder) aus dem Stamme ber XZiba- 
ros im Flußbette bei ihrer Ankunft in Tomependa 
- zu fehen. Der Correo que nada fehrt zu Lande 
zurüf auf dem befchwerlichen Wege des Paramo - 
del Paredon. 

Wenn man fich dem heißen Klima des Amazo- 
nenbedens nähert, wird man durch eine anmuthige, 
zum Theil fehr üppige Vegetation erfreut. Schönere 
Eitrus- Bäume, meift Apfelfinen (Citrus Aurantium 
Riffo), in geringerer Zahl bittere Bomeranzen (C. vul- 
garıs Rifjo), Hatten wir nie vorher, felbft nicht auf den 
canariichen Infeln oder in dem heißen Littoral von 
Cumana und Caracas, gefehen als in den Huertas 
de Pucara. Mit vielen taufend goldenen Früchten 
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beladen, erreichen fie dort eine Höhe von 60 Zub. 
Sie hatten, ftatt ber abgerundeten Krone, faft lor 
beerartig anftrebende Zweige. Unweit davon, gegen 
die Furth von Cavico bin, wurden wir duch einen 
jehr unerwarteten Anblid überraſcht. Wir fahen 
ein Gebüfch von Heinen, faum 18 Buß. hohen Bau- 
men, jcheinbar nicht mit grünen, fondern mit gan; 
rojenrothen Blättern. Es war eine neue Speciee 
des Gefchlechts Bougainvillaea, das Juſſieu ber 
Vater zuerft nach einem brafilianifchen Exemplare 
des Gommerfon’fhen Herbariums beftimmt hatte. 
Die Bäume waren faft ganz ohne wirkliche DBlat: 
ter; was wir für dieſe in der Ferne gehalten, 
waren Dichtgedrängte, heil roſenrothe Bracıeen 
(Blüthen= oder Dedblätter). Der Anblid war an 
Reinheit und Frifehe der Färbung ganz verfchieren 
von dem, welchen mehrere unjerer Waldbäume im 
Herbft jo anmuthig Darbieten. Aus der jüd-amı. 
fanifchen Familie der Proteaceen jteigt bier ven 
den falten Höhen des Paramo de Yaınoca in di 
heiße Ebene von Chamaya eine einzige Art herat, 
Rhopala ferruginea. Die feingefiederte Porlieri 
hygrometrica (au8 den Zygophylleen), welche Durd 
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Schließen der Blättchen eine baldige Wetterver- 
änderung, befonder8 den nahen Regen, mehr ald 
alle Mimofaceen, verfündigt, haben wir bier oft 
aufgefunden. Sie hat uns felten ‚getäufcht. 

In Chamaya fanden wir Flöße (balsas) in Be- 
reitfchaft, die uns bis Tomependa führen follten, 
um bort (was für die Geographie von Südamerika 
wegen einer alten Beobachtung von 2a Bonda=- 
mine 10 von einiger Wichtigkeit war) den Längen- 
Unterfchied zwifchen Quito und der Mündung bes 
Chinchipe zu beftimmen. Wir jchliefen wie ge 
wöhnlich unter freiem Himmel an dem Sandufer 
- (Playa de Guayanchi), am Zufammenfluß des Rio 
de Chamaya mit dem Amazonenftrome. Am näd) 
iten Sage jchifften wir biefen herab bis an bie 
Cataracte und Strom-Enge (Pongo; in der Qque— 
hhua-Sprache puncu, Thür oder Thor) von Ren- 
tema, wo Felfen von grobförnigem Sandſtein (Gon- 
glomerat) fich. thurmartig erheben und einen Fels— 
bamm durch den Strom bilden. Ich maß eine 
Standlinie am flachen und fandigen Ufer, und fand 
bei Tomependa den weiter öſtlich fo mächtigen 
Amazonenfluß nur etwas über 1300 Fuß breit. In 
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ber berühmten Strom» Enge des Pongo von Mar 
feritfche zwifchen Santiago und San Borja, einer 
Gebirgsipalte, die an einigen Punkten wegen der 
überhangenbden Felſen und des Laubdachs nur ſchwach 
erleuchtet ift, und in der alles Zreibholz, eine Un 
zahl von Baumſtaͤmmen zerſchellt und verſchwindet, 
iſt die Breite nur 150 Fuß. Die Felſen, welche alle 
‚jene Pongos bilden, find im Lauf der Jahrhunderte 
vielen VBeränderungen unterworfen. Sp war de 
Pongo de Rentema, deſſen ich oben erwähnte, durch 
hohe Fluth, ein Jahr vor meiner Reife, theilweile 
zertrümmert worden; ja unter den Anwohnern des 
Amazonenfluffes bat ſich duch Tradition eine leb 
hafte Erinnerung von dem Einſturz der damals 
jehr hohen Felsmaſſen des ganzen Pongo im An 
fange des 18ten Jahrhunderts erhalten. Der Lauf 
des Fluſſes wurde durch jenen Einfturz und die 
Dadurch erfolgte Abdbämmung plöglich gehemmt, und 
in dem unterhalb des Pongo de Rentema liegen: 
den Dorfe PBuyaya fahen die Einwohner mit 
Schreden das weite Flußbette wafferleerr. Rach 
wenigen Stunden brady der Strom wieder durd. 
Man glaubt nicht, daß Erdftöße die Urſach dieſer 


337 
nerkwuͤrdigen Erfcheinung gewefen find. Im ganzen 
ıwbeitet der gewaltige Strom unabläffig, fein Bette 
u verbeflern; und von der Kraft, welche er audzu- 
iben vermag, kann man fich ſchon dadurch eine Vor— | 
tellung machen, daß man ihn, teog feiner. Breite, 
isweilen in 20 bis 30 Stunden über 25 Fuß 
inſchwellen fieht. | | 

Mir blieben 17 Tage in dem heißen Thale des 
Oberen Maranon ober Amazonenfluffes. Um aus 
viefem an die Küſte ber Sübfee zu gelangen, erklimmt 
man die Andeskette da, wo ſie nach meinen magnetiſchen 
Inclinations-Beobachtungen zwiſchen Micuipampa 
und Caxamarca (Br. 60 57 ſüdl., Länge 800 56°) 
von dem magnetiſchen Aequator durchſchnitten 
wird. Man erreicht, noch mehr anſteigend, die be 
rühmten Silbergruben von Chota, und beginnt von 
ba an über bad alte Caramarca, wo vor jegt 316 
Jahren das blutigfte Drama der fpanifchen Con- 
quista fpielte, über Aroma und Gangamarca mit 
einiger Unterbrechung in bie peruanifche Niederung 
herabzufteigen. Die größten Höhen find hier, wie faft 
überall in der Andeskette und in den mericanifchen 
Sebirgen, durch thurmartige Ausbrüche von Porphyr | 


A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 15. 
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und Trachyt malerijch bezeichnet: Die erfteren vor 
zugsweije in mächtige Säulen gefpalten. Sole 
Maffen geben theilweife Dem Gebirgsrüden ein 
bald flippenartiges, bald domförmiges Anſehen. 
Sie haben hier eine Kalkftein- Formation dur 
brochen, welche dieffeits und jenfeits des Aequatord 
im Neuen Continent eine ungeheure Ausdehnung 
gewinnt und nach Leopold8 von Buch großartigen 
Unterfuchungen zur Kreide- Formation gehört. Zwi⸗ 
fhen Guambos und Montan, zwölftaufend Fu 
über dem Meere, fanden wir pelagifche Mufcel 
Berfteinerungen 1! (Ammoniten von 14 Zoll Durk 
meffer, den großen Pecten alatus, Aufterfchalen, 
-Seeigel, Sfocardien und Exogyra polygona). Gin 
Eidaris-Art, nad) Leopold von Buch nicht zu ur 
terfcheiden von einer, die Brongniart in ber alten 
Kreide bei der Perte du Rhöne gefunden, haben 
wir zugleich bei Tomependa im Beden bed Anma— 
zonenfluffes und bei Micuipampa, in einem Höher 
Unterjchiede von nicht weniger als 9900 Fuß, ge 
fammelt. Eben jo erhebt fih in der Amuich'ſche 
Kette des Faufafifchen Dagheftan die Kreide ven 
den Ufern des Sulaf, faum 500 Fuß über dem 


339 


', bi8 auf den Tſchunum, auf volle 9000 
Zöhe, waͤhrend auf dem 13090 Fuß hohen 
des Schagdagh fich Ostrea diluviana Goldf. 
ieſelben Kreideſchichten wiederfinden. Abich's 
he kaukaſiſche Beobachtungen beſtätigen dem⸗ 
auf das glänzendſte Leopolds von Buch geo— 
ſche Anſichten über die alpiniſche Verbreitung 
reide. 

on dem einſamen, mit Llama-Heerden um: 
en Meierhofe Montan ftiegen wir weiter nad) 
ı an dem öftlichen Abhange der Cordillere 
,‚ und gelangten in eine Hochebene, in wel- 
ınd der Silberberg Gualgayoc, der Hauptfig 
‚eitberufenen Gruben von Chota, bei einbre- 
er Nacht einen wunderbaren Anblid gewährte. 
Cerro de Gualgayoc, durch ein tiefes, Fluft- 
8 Thal (quebrada) vom Kalfberge Eormolat- 
jetrennt, ift eine ifolirte Hornftein- Klippe, 
abliofen, oft zufammenfcharenden Silbergän- 
ucchfegt, gegen Norden und Weiten tief, faft 
ht, abgeftürzt. Die höchften Gruben liegen 
Fuß über der Sohle des Stollend, Socabon 
spinachi. Der Umriß bed Berges ift durch 
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unzählige thurm- und pyramiden-ähnliche Spipa 
und Zaden unterbrochen. Auch führt fein Gipkl 
den Namen Las Puntas. Dieſe Lagerflätte coat 
flirt auf das entfchiedenfte mit bem „fanften Afe 
ren“, das ber Bergmann im allgemeinen ben metib 
reichen Gegenden zuzufchreiben pflegt. „Unfer Bay‘ 
fagte ein reicher Orubenbeftger, mit dem wir ax 
fuhren, „fteht da, ald wäre er ein Zauberfäleh, 
como si fuese un Castillo encantado.“ Der Gualb⸗ 
gayoc erinnert einigermaßen an einen “Dolomis 
Kegel, noch mehr.aber an den gefpaltenen Bay 
rüden des Monferrate in Catalonien, den id 
“ebenfalls befucht und den fpäter mein Bruder I 
‚ anmuthig befchrieben hat. Der Silberberg Sub 
gayoc ift nicht bloß bis zu feiner größten Hobe 
von vielen hundert, nach allen Eeiten angefegta 
Stollen durchlöchert ; felbft die Maſſe des fie 
artigen Geſteins bietet natürliche Spaltöffnungen N, 
durch welche das in diefer Gebirgshöhe fehr dunich 
blaue Himmeldgewölbe dem am Fuß bes Prud 
ftehenden Beobachter fichtbar wird. Das Bil 
nennt dieſe Deffnungen Fenfter, las venlanilks 
de Gualgayoc; an ben Trachyt- Mauern M 
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Bulfans von Pichincha zeigte man ung ‚ähnliche 
Benfter, unter gleicher Benennung, als ventanillas 
de Pichincha. Die Sonderbarkeit eines ſolchen An- 
blids wird noch durch "viele kleine Stollhäufer und 
Menſchenwohnungen vermehrt, die an dem Ab- 
hange bed feitungsartigen Berges da nefterartig 
bangen, wo eine Heine Bodenfläche es irgend er- 
laubt hat. Die Bergleute tragen: bie Erze auf 
Feilen, gefährlichen Fußpfaden in Körben zu ben 
Amalgamationd-PBlägen herab, \ 

‚Der Werth. des Silbers, weiches bie Gruben 
in ben eriten 30 Jahren geliefert haben (von 1771 
bis 1802), beträgt wahrfcheinlich wert über 32 
Millionen Piaſter. Trotz der Feftigfeit des quar- 
sigen: Gefteind haben bie’ Peruaner ſchon vor der 
Ankunft der Spanier (wie alte Stollen und Ab— 
teufen erweiſen) am Cerro de la Lin und am 
Chupiquiyacu auf reichen ſilberhaltigen Bleiglanz, 
und im Curimayo (wo auch natürlicher Schwefel 
in Quarzgeſtein wie im braſilianiſchen Itacolumit 
gefunden wird) auf Gold gearbeitet. Wir bewohn- | 
ten, den Gruben nahe, die Eleine Bergftadt Micui- 
pampa, welche 11140 Fuß hoch über dem Meere liegt 
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und wo, wenn gleich nur 6° 43’ vom Aequator mb . 
fernt, in jeder Wohnung, einen großen Theil det 
Zahres hindurch, das Waſſer nächtlid, gefriert. Ju 
diefer vegetationslofen Einöde leben dreis bis vie 
taufend Menfchen, denen alle Lebensmittel aus der 
warmen Thälern zugeführt werben, da fie fell 
nur Kohlarten und vortrefflihen Salat erzielen. 
Wie in jeder peruanifchen Bergftabt, treibt Lange 
weile in dieſen hohen Einöden die reichere und 
beshalb nicht gebildetere Menfchenclafle zu fehr ge 
fahrvollem Karten- und Würfelfpiel. Schnell ge 
wonnener Reichthum wird noch fehneller eingebüft. 
Alles erinnert hier an ben Kriegsmann aus Pi 
zarro's Heere, der nad) der Tempelplünderung in 
Cuzco klagte, in einer Nacht „ein großes Stüd von 
der Sonne” (ein Goldbleh) im Spiel verloren zu 
haben. Das Thermometer zeigte mir in Dicuipampa, 
um 8 Uhr Morgens erft 1%, um Mittag 70 Reaumur. 
Zwifchen dem dünnen Ichhu-Orafe (vielleicht unjer 
Stipa eriostachya) fanden wir eine ſchöne Galces 
laria (C. sibthorpioides), die wir nicht auf folde 
Berghöhe erwartet hätten. 

Nahe bei der Bergftadt Micuipanıpa, in eine 
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Hochebene, die man Llanos oder Pampa de Navar 
nennt, hat man in einer Ausdehnung von mehr 
als 1/, Quabratmeile unmittelbar unter dem Rafen, 
wie mit ben Wurzeln des Alpengrafes verwachfen, 
in nur 3 bis 4 Lachter Tiefe, ungeheure Maſſen von 
reichem Rothgülden- Erz und drathförmigem Gedie— 
gen-Silber (in remolinos, clavos und vetas man- 
teadas) gewonnen. Eine andre Hochebene, weft- 
lih vom Burgatorio, nahe an der Quebrada de 
Chiquera, heißt Choropampa, das Mufchelfeld 
(churu in der Qquechhua-Sprache: Mufcheln, be- 
ſonders Heine eßbare Mufcheln, hostion, mexillon). 
Der Name deutet auf BVerfteinerungen ber Kreide: 
Formation, welche fich dort in ſolcher Menge finden, 
daß fie früh die Aufmerkſamkeit der Eingeborenen auf 
fich gezogen haben. Dort ift gewonnen worden nahe 
an ber Oberfläche der Erde ein Schag von Gediegen- 
Gold, mit Silberfäden reichlichft umfponnen, Ein 
ſolches Vorkommen bezeugt die Unabhängigkeit vieler 
aus dem Inneren ber Erbe auf Spalten und Gängen 
ausgebrocdhener Erze von der Natur des Neben- 
geſteins, von dem relativen Alter ber durchbro— 
chenen Hormationen. Das Geftein im Cerro de 
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Gualgayoc und in Fuenteſtiana ift fehr waflerreid, 
aber in dem Purgatorio herrfcht eine abfolute Trocen 
heit. Dort fand ich zu meinem Exftaunen, troß da 
Höhe der Erdfhichten über dem Meere, bie Gruben 
‚Temperatur 15°, 8 Reaum., während in der nahen 
Mina de Guadalupe die Grubenwafler gegen 9' 
zeigten. Da im Freien das Thermometer nur bil 
‚401, ftieg, fo wird von dem nadt und ſchwer ar 
beitenden Grubenvolfe die unterirdifche Wärme im 
Purgatorio erftidend genannt. | 

Der enge Weg von Micuipampa nad) ber alten 
Inca-Stadt Karamarca ift ſelbſt für die Maul 
thiere ſchwierig. Der Name der Stadt war ur— 
ſprünglich Cassamarca oder Kazamarca, d. i. bie 
Froftftadt; marca in der Bedeutung einer Ort 
fchaft gehört dem nördlichen. Dialect, Chindav- 
fuyo oder Chinchaſuyu, an, während das Wort 
in der allgemeinen Qquehhua- Sprache: Stodwer 
des Haufes, auch Schüger und Bürge bedeutet. Der 
Weg führte ung fünf bis ſechs Stunden lang burd 
eine Reihe von Paramos, in denen man fat uw 
unterbrochen der Wuth der Stürme und jenem ſcharf 
fantigen Hagel, welcher dem Rüden der Andes ie 
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eigenthümlich ift, ausgeſetzt Bleibt. Die Höhe des 
Weges erhält fich meift zwifchen neun- und zehn- - 
taufend Fuß. Es Hat mir bderfelbe- zu einer mag- 
netifchen Beobachtung von allgemeinem Intereſſe 
Veranlaſſung gegeben: zu ber Beftimmung bed 
' Buntes, wo bie Nord» Inclination ber Nadel in 
die Suͤd⸗Inclination übergeht, wo alfo der magne⸗ 
tifche Aequator 1? yon dem Reifenden durchfchnitten 
‚wird. | a 
Wenn man endlich Die legte jener Bergwild— 
'niffe, den Paramo de Yanaguanga, erreicht hat, fo 
blickt man um fo freubiger in das fruchtbare Thal 
von Earamarca hinab. Es ift ein reizender An 
blid; denn das. Thal, von einem Flüßchen burdh- 
f&hlängelt, bildet eine Hochebene von oyaler Form 
und 6 bis 7 Duabratmeilen Flächeninhalt. Es ift 
dieſe Hochebene ber von Bogota ähnlich, und wahr⸗ 
fheinlih wie. fie ebenfalld ein alter Seeboben. 
Es fehlt hier nur die Mythe des Wundermannes 
Botſchica oder Idacanzas, des Hohenprieſters von 
Iraca, welcher den Waſſern am Tequendama durch 
die Felſen einen Weg öffnete. Caxamarca liegt 600 
Fuß Höher als Santa Fé de Bogota und daher faſt 
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jo hoch als die Stadt Duito, hat aber, Durch Berge 
rund umher gefchügt, ein weit milderes und ange 
nehmeres Klima. Der Boden ift von ber herrlichften 
Fruchtbarkeit, voll Aderfeld und Gartenbau, mit 
Alleen von Weiden, von großblüthigen rothen, 
weißen und gelben Datura-Abarten, von Mimoien 
und ben fehönen Quinuar-BAumen  (unferer Polr- 
lepis villosa; einer Rofacee neben Alchemilla un? 
Sanguisorba) durchzogen. Der Weizen giebt in der 
Pampa de Caxamarca im Mittel das 15te bis 20te 
Korn; doch vereiteln bisweilen Nachtfröfte, welde 
die Wärmeftrahlung gegen ben heiteren Himmel 
in den bünnen und trodnen Schichten der Bergluft 
verurfacht und welche in den bedachten Wohnungen 
nicht bemerkbar find, die Hoffnung reicher Ernten. 

Kleine Borphyrkuppen (mwahrfcheinlich einft Injeln 
im alten, noch unabgelaufenen See) erheben td 
in dem nördlichen Theile der Ebene und durc— 
brechen weit verbreitete Sandſtein-Flöze. Wir ge: 
noffen auf dem Gipfel einer Diefer Porphyrkuppen, 
auf dem Cerro de Santa Polonia, eine anmuthige 
Ausfiht. Die alte Reſidenz des Atahuallpa it 
von biefer Seite mit Fruchtgärten und wiejenarfig 
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bewäflerten Luzernfeldern (Medicago sativa, cam- 
pos de alfalfa) umgeben. In ber Ferne fieht man 
die Rauchfäulen der warmen Bäder von Bulta- 
marca auffteigen, die noch heute den Namen banos 
del Inca führen. Ich habe die Temperatur Diefer 
‚Schwefelquellen 5502 Reaumur gefunden. Ata- 
huallpa brachte einen Theil des Jahres in den Bär 
bern zu, wo noch fchwache Nefte feines Palaftes 
der Zerftörungswuth . der Conquistadores wider: 
ftanden haben. Das große und tiefe Wafferbeden 
(el tragadero), in welchem der Tradition nach einer 
der goldenen Tragſeſſel fol verfenft und immer ver- 
gebens gefucht worden fein, fehien mir, feiner vegels 
mäßigen runden Form wegen, künſtlich über einer 
der Quellenflüfte im Sandſtein ausgehauen. 

Bon der Burg und dem Palafte des Atahuallpa 
find ebenfalld nur ſchwache Refte in der mit fchönen 
Kirchen geſchmückten Stabt übrig geblieben. Die 
Muth, in der man, von Golddurſt getrieben, 
fchon vor dem Ende des 16ten Jahrhunderts, um 
nach tief liegenden Schägen zu graben, Mauern 
umftürzte und die Bundamente aller Wohnungen un- 
vorfichtig ſchwächte, hat die Zerftörung befchleunigt. 
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Der Balaft des Inca lag auf einem Porphyr⸗ 
hügel, welcher urfprünglich an der Oberfläche (d.i. 
am Ausgehenden der Sefteinfchichten) dermaßen 
behauen und ausgehöhlt worden war, Daß er bie 
Hauptwohnung faft mauerartig umzingelt. Ein 
Stadtgefängniß und das Gemeindehaus (la Casa 
del Cabildo) find auf einem Theil ber Trümmer 
aufgeführt. Diefe Trümmer find am anfehnlichiten 
noch, aber doch nur 13 bis 15 Buß Hoch, dem 
Kloſter des heil. Franciſcus gegenüber; fie beftehen, 
wie man in ber Wohnung bes Caciquen beobadıten 
fann, aus ſchön behauenen Duaderfteinen von 2 
bis 3 Fuß Länge, ohne Cement auf einander ge: 
[egt, ganz wie an ber Inca-Pilca oder feften Burg 
des Cañar im Hochlande von Quito. 

In dem Porphyrfelſen iſt ein Schacht abgeteuft, der 
einſt in unterirdiſche Gemaͤcher und in eine Gallerie 
Etollen) führte, von der man behauptet, daß ſie 
bis zu einer anderen, ſchon oben erwaͤhnten, Por⸗ 
phyrkuppe, zu der von Santa Polonia, fuͤhrt. Dieſe 
Vorrichtungen deuten auf Beſorgniſſe von Kriegk 
zuftänden und auf Sicherung ber Flucht. Tut 
Bergraben von Koftbarfeiten war übrigens eine 
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alt= peruanifche, fehr allgemein verbreitete Sitte. 
Unter vielen Privatwohnungen in Caxamarca findet 
man noch unterirdifche Gemächer. 

Man zeigte uns im Felfen ausgehauene Treppen 
und das fogenannte Fußbad des Inca (el lava- 
dero de los pies). Ein ſolches Fußwaſchen bes 
Herrfchers war von läftigen Hofceremonien 3 ber 
gleitet, Nebengebäude, bie, ber Tradition nach, 
für die Dienerfchaft des Inca beftimmt waren, find 
zum Theil: ebenfalls von Quaderſteinen aufgefuͤhrt 
und mit Giebeln verſehen, zum Theil aber von 
wohlgeformten Ziegeln, die mit Kies-Cement ab⸗ 
wechteln (muros y obra de tapia). In denen ber 
legtgenannten Gonftruction kommen gewölbte 
Blenden (Wandvertiefungen) vor, an deren hohem 
Alter ich lange, aber wohl mit Unrecht, gezweifelt habe. 

Man zeigt in dem ‚Hauptgebäude noch das 
Zimmer, in welchem ber unglüdlihe Atahuallpa 
vom Monat November 1532 an neun Monate lang 
gefangen 14 gehalten wurde; man zeigt auch ben 
Reifenden die Mauer, an ber er das Zeichen machte, 
bis zu welcher Höhe er das Zimmer mit Gold 
füllen wolle, wenn man ihn frei ließe. Kere in 
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der Conquista del Peru‘, die uns’ Barcia auf 
bewahrt hat, Hernando Pizarro in feinen Briefen, 
und andere Schriftfteller jener Zeit geben dieie 
Höhe fehr verfchieden an. Der gequälte Füuͤrſt 
lagte: „das Gold in Barren, Platten und Gefäßen 
jolle fo Hoch aufgethürmt werden, als er mit ber 
Hand reichen könne” Das Zimmer felbft giebt 
Xerez zu 22 Fuß Länge und 17 Fuß Breite an. 
Was von den Schägen der Sonnentempel von 
Cuzco, Huaylas, Huamachuco und Pachacamac 
bis zu dem verhängnißvollen 29 Auguſt 1533 (dem 
Todestage bed Inca) zufammengebracht wurde, ſchaͤtzt 
Garcilaſo de la Bega, der Beru ſchon 1560, in 
jeinem 20ten Jahre, verließ, auf 3,838,000 Du- 
cados de Oro %, 

Sn ber Gapelle bed Stadtgefängniſſes, das, 
wie ich fchon oben erwähnte, auf den Ruinen 
bed Inca-Palaſtes gebaut ift, wird Leichtgläu- 
bigen mit Schauder ber Stein gezeigt, auf dem 
„unauslöfchliche Blutflede” zu fehen find. Es ift 
eine 12 Fuß lange, fehr dünne Platte, die vor 
dem Altar liegt, wahrfcheinlih dem Porphyr ober 
Trachyt ber Umgegend entnommen. ine genaue 
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Unterfuhung durch Abſchlagen wirb nicht geftattet. 
Die berufenen drei oder vier Flecken fcheinen 
Hornblend- oder pyrorenzreiche Zufammenziehun- 
gen in der Grundmaffe der Gebirgsart zu fein. 
Der Licentiat Fernando Montefinos, ob er gleich 
faum Hundert Jahre nad) der Einnahme von Eara- 
marca Peru befuchte, verbreitet fchon die Fabel: 
Atahuallya fei in dem Gefängniß enthauptet wor- 
den, und man ſehe noch Blutfpuren auf einem 
Steine, auf dem bie Hinrichtung gefchehen fei. 
Unbeftreitbar ift es und durch viele Augenzeugen 
bewährt, daß ber betrogene Inca fich willig, unter 
dem Namen Juan de Atahuallpa, von feinem 
ſchaͤndlichen, fanatifchen Verfolger (dem Dominica- 
ner- Mönch Vicente de Valverde) taufen ließ, um 
nicht lebendig verbrannt zu werden. Strangulation 
(el garrote) machte feinem Leben ein Ende, öffentlich 
unter freiem Himmel. Cine andere Sage giebt 
vor, man habe eine Gapelle auf dem Stein errich- - 
tet, wo die Strangulation vorgefallen fei, und 
Atahuallpa's Körper ruhe unter dem Steine. Die 
vermeintlichen Blutflede blieben dann freilich un- 
erklärt. Der Leichnam hat aber nie unter biefem 
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Steine gelegen; .er wurde nach einer Todtenmeſſe 
und einer feierlichen Beerdigung, bei welcher die 
Gebrüder Pizarro in Trauerkleidern (!) zugegen 
waren, zuerft auf ben Kirchhof des Convento de 
San Francisco und fpäter nach Quito, Atahuallpa’s 
Geburtöftabt, gebracht. Die letztere Translation 
geſchah nach dem ausdruͤcklichen Wunfche bes fer- 
benden Inca. . Sein perfönlicher Feind, ber ver 
fchlagene Ruminavi (das fleinerne Auge 
“ genannt, wegen ber Entfiellung bes einen Auges 
buch eine Warze; rumi Stein, haui Auge im 
Qquechhua), veranftaltete in Quito, aus Lift und 
politifchen Abfichten, eine feierliche Beerdigung. 
In den traurigen arditectonifchen Reften dahin 
geſchwundener alter Herrlichkeit wohnen in Eara- 
marca Abkömmlinge des Monarchen. Es ift bie 
Familie des indifchen Caciquen, nach dem que 
chhua-Idiom des Curaca, Aftorpilco, Eie let 
in großer Dürftigkeit doch genügfam, ohne Klage, 
voll Ergebung in ein hartes, unverfchuldetes Ber: 
haängniß. Ihre Abfunft von Atahuallpa durch bie 
weibliche Linie wird in Caxamarca nirgends ge 
laäugnet, aber Spuren des Bartes deuten vielleicht 
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uf einige Vermifchung mit fpamifchem Blute. Beide 
vor dem Einfall. der Spanier regierenden Söhne 
des großen, aber für einen Sonnenfohn etwaß frei- 
zeifterifchen 15 Huayna Gapac, Huafcar und Ata⸗ | | 
huallpa , Hinterließen feine anerkannten Söhne. 
Huaſcar wurde Atahuallpa's Gefangener in ben 
Ebenen von Quipaypan, und auf deſſen heimlichen 
Befehl bald darauf ermordet. Auch von den beiden 
übrigen Brüdern des Atahuallpa, von dem unbedeuten- 
den jungen Toparca, welchen Pizarro (Herbft-1533) 
als Inca krönen ließ, und von dem unternehmen: 
deren, ebenfalls gefrönten, aber dann wieder re- 
bellifchen Manco Capac, find Feine männliche Nach⸗ 


kommen bekannt. Atahuallpa hinterließ einen Sohn, . 


als Ehrift Don Franciſco genannt, ber fehr jung 
ftarb ; und eine Tochter, Dora Angelina, mit welcher 
Braneifco Pizarro in wilden Kriegsleben einen, 
von ihm fehr geliebten Sohn, des hingerichteten Herr- 
ſchers Enkel, zeugte. Außer ber Familie bes Aftor- 
pilco, mit der ich in Baramarca verkehrte, würden zu 
meiner Zeit noch die Carguaraicos und Titu-Busca- 
mayta ald Berwandte der Inca-Dynaftie bezeichnet. 


Das Geſchlecht Buscamayta ift aber jegt ausgeftorben. 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 23 
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Der Sohn ded Eaciquen Aftorpilco, ein freund 
licher junger Menfch von 17 Jahren, der mich durd ° 
die Ruinen feiner Heimath, bes alten Palaſtes, 
begleitete, hatte in großer “Dürftigfeit feine Ein 
bildungsfraft mit Bildern angefüllt von der unter 
irdifchen Herrlichkeit und den Goldfchägen, welde 
die Schutthaufen bededen, auf denen wir wanbelten. 
Er erzählte, wie einer feiner Altväter. einft der 
Sattinn die Augen verbunden und fie Durch viele 
Sergänge, die in den Felſen ausgehauen waren, 
in ben unterirdifchen Garten des Inca hinabgeführt 
habe. Die Frau fah dort Funftreich nachgebildet 
im reinften Golde Bäume mit Laub und Früchten, 
Vögel auf den Zweigen figend, und ben vielgefud- 
ten goldenen Tragfeffel (una de las andas) de 
Atahuallpa. Der Mann gebot feiner Frau, nichts 
von dieſem Zauberwerke zu berühren, weil Die längft 
verfündigte Zeit (die Wiederherftellung bes Inca— 
Reichs) noch nicht gefommen fei. Wer früher fd 
davon aneigene, müſſe fterben in berfelben Nacht. 
Solche goldenen Träume und Phantaſien des Knaben 
gründeten fich auf Erinnerungen und Traditionen 
der Vorzeit. Der Lurus Fünftlicher goldener 
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Gärten (Jardines 6 Huertas de orp) ift von Au- 
genzeugen 'vielfach befchrieben: von Cieza de Leon, 
Sarmiento, Öarcilafo und anderen frühen Gefchichte- 
fchreibern der Conquista. Man fand fie unter dem | 
Sonnentempel von Cuzco, in Caramarca, in dem 
anmuthigen Thale von Yucay, einem Lieblingsfige 
der Herricherfamilie. Da, wo die goldenen Huertas 
nicht unterirbifch waren, ftanben lebend vegetirende 
Pflanzen neben ben künſtlich nadjgebildeten. Unter 
ben legteren nennt man immer die hohen. Mais- 
Stauden, und Mais-Früchte in Kolben (mazorcas) 
als befonderd gelungen. 

Die Erankhafte Zuverficht, mit welcher ber junge 
Aftorpilco ausfprah, daß unter mir, etwas zur 
Rechten ber Stelle, wo ich eben ſtand, ein groß- 
blüthiger Datura-Baum, ein- Guanto, von Gold- 
drath und Goldblech Fünftlich geformt, den Ruheſitz 
des Inca mit feinen Zweigen bebede; machte einen 
tiefen, aber trüben Eindrud auf mich. Luftbilder 
und Täufchung find hier. wiederum Troſt für große 
Entbehrung und irdifche Leiden. „Fühleſt Du und 
Deine Eltern”, fragte ich den Knaben, „da Ihr 
fo feft an das Dafein diefer Gärten glaubt, nicht 
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bisweilen ein Gelüfte in Eurer Dürftigkeit nad den 
nahen Schägen zu graben?“ Die Antwort des 
Knaben war fo einfach, fo. ganz der Ausdruck ber 
ftilen Refignation, welche ber Race der Urbewohner 
bed Landes eigenthümlich ift, daß ich fie fpanifch in 
meinem Tagebuche aufgezeichnet Habe: „Solch ein 
Gelüfte (tal antojo) kommt uns wicht; der Bater 
fagt, daß es ſündlich wäre (que fuese pecado). 
Hätten wir die goldenen Zweige fammt allen ihren 
goldenen Früchten, fo. würden bie weißen Nach— 
baren und haſſen und fchaden. Wir befipen ein 
kleines Feld und guten Weizen (buen trigo)." 
Wenige meiner Lefer, glaube ich, werben es tabeln, 
Daß ich ber Worte bes jungen Aftorpilco und feiner 
goldenen Traumbilder hier gebenfe: 

Der unter den Eingebornen fo weit verbreitete 
Glaube, daß es ftrafbar fei und Unglüd über ein 
ganzes Gefchlecht bringe, wenn man fich vergra- 
bener Schäbe, bie ben Incas gehört haben fünnen, 
bemächtige, hängt mit einem anderen, beſonders im 
16ten und 17ten Jahrhunderte herrſchenden Glauben. 
mit dem an die Wiederherftellung eines Inca-Reichs, 
zufammen. Sede unterdrüdte Nationalität beit 
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Befreiung, eine Erneuerung bes alten Regiments. 
Die Flucht von Manco Inca, dem Bruder des Ata⸗ 
huallpa, in die Wälder von Pilcapampa am Ab» 
hange ber öftlichen Gordillere, der Aufenthalt von 
Sayri Tupac und Inca Tupac Amaru in jenen 
Wildniffen haben bleibende Erinnerungen zurüd- 
gelafien. Man glaubte, daß zwifchen ben Flüffen 
Apurimac und Beni oder noch öftlicher in der Guyana 
Nachkommen der entthronten Dynaftie angefiebelt 
wären. Die von Welten nach Often wanbernbe 
Mythe des Dorado und der goldenen Stabt 
Manoa vermehrte ſolche Träume. Ralegh's Einbil- 
bungsfraft war fo davon entflammt, „daß er eine 
Erpedition auf die Hoffnung gründete die Infelftabt 
(imperial and golden city) zu erobern, eine ©ar: 
nifon von drei- bis viertaufend Engländern hin— 
einzulegen und dem Emperor of Guiana, ber von 
Huayna Capac abſtammt und fein Hoflager mit 
derjelben Pracht hält, einen jährlichen Tribut yon 
300,000 Pfund Sterling aufzulegen, ald Preis für 
die verheißene Reftauration in Cuzco und Ca—⸗ 
ramarca." Spuren von foldhen Erwartungen einer 
wiederfehrenden Inca=Herrfchaft 17° Haben fih, fo 
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weit Die peruanifche Dqucchhhua- Sprache verbreitet 
ift, in den Köpfen vieler der vaierlänbifchen Ge 
fchichte etwas fundigen Eingeborenen erhalten. 
Wir blieben fünf Tage in der Stadt bes Inca 
- Atahuallpa, die damals kaum noch fieben= bis acht⸗ 
taufend Einwohner zählte. Die große Menge Maul: 
thiere, Die der Transport unferer Sammlungen e: 
heifchte, und bie forgfältige Auswahl der Führer, 
welche uns über bie Andeöfette bis in den Eingang 
ber langen, aber ſchmalen peruanifchen Sandwilte 
(Desierto de Sechura) geleiten follten; verzögerten 
bie Abreife. Der Mebergang über bie Corbdillere 
war von Nordoft gen Südweſt. Kaum hat man 
den alten Seeboden ber anmuthigen Hochebene von 
Caramarca verlafien, fo wird man im Aniteigen 
auf eine Höhe von faum 9600 Fuß Durch den An 
blick zweier groteffer “PBorphyrfuppen, Aroma un 
Cunturcaga (eines Lieblingsfiges bes mächtigen 
Geiers, den wir gewöhnlich Condor nennen; kacca 
im Qquechhua der Felfen), in Erftaunen gefett. 
Sie beftehen aus fünf- bis fiebenfeitigen, 35 bie 4 
Fuß hohen, zum Theil gegliederten und gefrümmten 
Säulen. Die Borphyrfüppe des Cerro Aroma if 
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befonderd malerifch. Sie gleicht durch die Verthei— 
fung ihrer über einander ftehenden, oft convergi- 
renden Säulenreihen einem Gebäude von zwei Ge— 
ſchoſſen. Domartig iſt dies Gebäude mit einer 
abgerundeten, nicht in Säulen geſonderten, dichten 
Felsmaſſe bedeckt. Solche Porphyr- und Trachyt— 
Ausbrüche charakteriſiren, wie wir ſchon oben,be— 
merkt, recht eigentlich den hohen Rücken der Cor— 
dilleren, und geben denſelben eine ganz andere 
Phyſiognomie, als die ſchweizer Alpen, die Pyre— 
näen und ber fibirifche Altai darbieten. | 

Bon Gunturcaga und Aroma fteigt man nun 
im Zickzack an einem fteilen Felsabhange volle 6000 
Fuß hinab in das Huftartige Thal der Magbalena, 
befien Boden doch aber noch A000 Fuß über dem 
Meere liegt. Einige elende Hütten, von denfelben 
MWollbäumen (Bombax discolor) umgeben, bie wir 
zuerft am Amazonenflufle gefehn, werben ein inbi- 
ſches Dorf genannt. Die ärmliche Vegetation Des 
Thals ift der Begetation der Provinz Jaen de 
Bracamorod ziemlich Ähnlich, nur vermißten wir 
ungern bie rothen Gebüfche der Bougainvillaea. Das 
Thal gehört zu den tiefften, die ich in der Andesfette 


fenne. Es ift eine Spalte, ein wahres Dueerthal, 
oft-weftlich gerichtet, eingeengt von ben gegenüber 
ftehenden Altos de Aroma und Guangamarca. Es 
beginnt in bemfelben von neuem die mir lange fo 
räthfelhafte Quarz-Formation, welche wir ſchon im 
Paramo de Yanaguanga zwifchen Micuipampa und 
Caramarca in 11000 Fuß Höhe beobachtet und die 
an dem weftlichen Abfall der Cordillere eine Maͤch— 
tigfeit von vielen taufend Fuß erreicht. Seitdem 
Leopold von Buch und gezeigt hat, daß auch in 
ber höchften Andeskette dieſſeits und jenfeit der 
Landenge von Panama die Kreide- Formation weit 
verbreitet ift, fällt jene Quarz-Formation, vielleicht 
duch vulfanifche Kräfte in ihrer Tertur umgewan— 
belt, dem Duader-Sanbftein zwifchen ber oberen 
Kreide und dem Gault und Greensand anheim. Aue 
dem milden Magdalenen- Thal hatten wir gegen 
MWeften nun wieder brittehalb Stunden lang ie 
den Porphyrgruppen ded Alto de Aroma gegen: 
überftehende Wand 4800 Fuß Hoch zu erflimmen. 
Der Wechfel des Klima's war um fo empfindlicher, 
als wir an der Feldwand oft in falten Nebel 
eingehullt wurden. 


361 





— 


Die Sehnfucht, nachdem wir nun ſchon 18 
Monate lang ununterbrochen das einengende Innere 
eines Gebirgslandes burchftrichen hatten, endlich 
wieder ber freien Anficht des Meerd uns zu 
erfreuen, wurde duch bie Taͤuſchungen erhöht, 
benen wir fo oft auögefegt waren. Don dem Gipfel 
bes Bulfans von Pichincha, über die dichten Wal- 
dungen ber Provincia de las Esmeraldas hinblickend, 
unterfcheidet man deutlich feinen Meerhorizont, 
wegen der zu großen Entfernung des Littorald und 
der Höhe ded Standortd. Man fieht, wie aus 
einem Luftball herab, ind Leere. Man ahndet, 
aber man unterfcheidet nicht. Als wir fpäter zwifchen 
Loxa und Guancabamba den Paramo de Guamani 
erreichten, wo viele Gebäude der Incad in Trümmern 
liegen, hatten und die Maulthiertreiber mit Sicher: 
beit verfündigt, Daß wir jenfeitö Der Ebene, jenfeits 
der Nieberungen von Piura und Lambajeque das 
Meer erbliden follten; aber ein dicker Nebel lag 
auf ber Ebene und auf dem fernen Littoral. Wir 
ſahen nur vielgeftaltete Felsmaſſen fich infelförmig 
über dem wogenden Nebelmeere erheben und wechſels⸗ 
weife verfchwinden: ein Anblick dem ähnlich, welchen 
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wir auf dem ©ipfel des Pic von Teneriffa genoſſen. 
Faſt derſelben Täuſchung unſerer Erwartungen 
waren wir auf dem Andespaß von Guangamarca, 
befien Mebergang ich hier erzähle, ausgeſetzt. Co 
oft wir, gegen den mächtigen Bergrüden mit ge 
fpannter Hoffnung anftrebend, eine Stunde mehr 
geftiegen waren, verfprachen. die des Meges nicht 
ganz Fundigen Führer, unfere Hoffnung würde erfüllt 
werden. Die und einhüllende Nebelfchicht ſchien 
ih) auf Augenbiide zu öffnen, aber bald wurk 
auf’8 neue der Gefichtöfreis durch vorliegende An: 
höhen feindlich begrenzt. | 

Das Verlangen, welches man nach dem Anblid 
gewifler Gegenftände hat, hängt gar nicht allen 
von ihrer Größe, von ihrer Schönheit oder Wil: 
tigkeit ab; es ift in jedem Menfchen mit vielen zu 
jülligen Eindrüden des Jugendalter, mit frühe 
Borliebe für individuelle Beichäftigungen, mit Hang 
nach der Ferne und einem bewegten Leben vermeht. 
Die Unwahrfcheinlichkeit, einen Wunfch erfüllt zu 
fehen, giebt ihm dazu einen befonderen Reiz. Der 
Reifende genießt zum voraus Die Freude bes Au: 
genblides, wo er das Sternbild des Kreuzes un 
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die Magellanifchen Wolfen, die um den Siübpol 
freifen, wo er ben Schnee des Chimborazo und die 
Rauchfäule der Vulkane von Quito, wo er ein 
Gebüſch baumartiger Farren, wo er den Stillen 
Ocean zuerft erbliden wird. Tage ber Erfüllung 
jolcher Wünfche find Lebensepochen von unverlöjch- 
lichem Eindrud: Gefühle erregend, deren Lebendig- 
feit feiner vernünftelnden Rechtfertigung bedarf. 
In die Sehnſucht nad dem Anblid der Südſee 
vom hohen Rüden der Andeskette mifchte jich das 
Intereſſe, mit welchem ber Knabe fchon auf die 
Erzählung von der kühnen Erpebition des Vasco 
Nuñez de Balboa 13 gelaufcht: des glüdlichen Man- 
nes, der, von Franz Pizarro gefolgt, ber erfte unter 
ben Europäern, von den Höhen von Quarequa auf 
der Landenge von Panama, den öftlichen Theil 
ber Südſee erblidte. Die Schilfufer des cafpifchen 
Meeres, da wo ich daſſelbe zuerft an dem Mün- 
bungs- Delta ded Wolgaftromes gefehen, find gewiß 
nicht malerifh zu nennen; und doch war mir ihr 
erfter Anblid um fo freudiger, als mich in frühefter 
Jugend auf Barten die Form bes aftatifchen Bin- 
nenmeeres angezogen hatte. Was fo Durch Findliche 
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Eindrüde, was durch Zufälligfeiten ber Lebendurr: 
hältniffe in uns erwedt wird 1%, nimmt fpäter eine 
ernftere Richtung an, wird oft ein Motiv wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten, weitführender Unternehmungen. 
Als wir nad) vielen Undulationen des Bodens 
auf dem fchroffen Gebirgsrücken endlich den höchſten 
Punkt des Alto de Guangamarca erreicht hatten, 
erheiterte fich plößlich dad lang verfchleierte Him 
melögewölbe. Ein fcharfer Südweſt-Wind verſcheuchte 
den Nebel. Das tiefe Blau der dünnen Berglft 
erichien zwifchen ben engen Reihen des höchſten 
und gefiederten Gewölfs. Der ganze weftliche Ab 
fall der Cordillere bei Chorillo8 und Cascas, mi 
ungeheuren Quarzblöden von 12 bis 14 Fuß Lang: 
bedet, die Ebenen von Chala und Molinos bi 
zu bem Meereöufer bei Zrurillo lagen, wie in 
wunderbarer Nähe, vor unferen Augen. Wir fahen 
nun zum erften Male die Südfee; wir fahen ſie 
deutlich: dem Littorale nahe eine große Lichtmaſſe 
zurüditrahlend, anfteigend in ihrer Unermeßlichkeit 
gegen ben mehr ald geahndeten Horizont. Tie 
Freude, weldye meine Gefährten, Bonpland un 
Carlos Montufar, lebhaft theilten, ließ und vergeſſen 
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das Barometer auf bem.Alto de Guangamarca zu 
öffnen. Nach der Meſſung, die wir nahe dabei, 
aber tiefer als der Gipfel, in einer iſolirten Meie— 
rei, im Hato de Guangamarca, machten, muß der 
Punkt, wo wir das Meer zuerſt geſehen, nur 8800 
bis 9000 Fuß hoch liegen. 

Der Anblick der Suͤdſee hatte etwas feierliches 
für den, welcher einen Theil ſeiner Bildung und | 
viele ‚Richtungen feiner: Wünfche dem Umgange 
mit einem Gefährten des Capitän Cook verdanfte. 
Meine Reifeplane hatte Georg Forfter früh ſchon in 
allgemeinen Umriſſen gefannt, als ich den Vorzug 
genoß unter feiner Führung Das erfte Mal (jegt 
vor mehr als einem halben Jahrhunderte) England 
zu befuchen. Durch Forſter's anmuthige Schilder 
rungen von Otaheiti war befonders im nördlichen 
Europa für die Injeln des Stillen Meeres ein 
allgemeines, ich fünnte fagen fehnfuchtsvolles, Ins 
terefie erwacht. Es Hatten biefe Infeln damals 
noch das Glück wenig von Europäern befucht zu 
werben. Auch ich fonnte Die Hoffnung nähren einen 
Theil derfelben in kurzem zu berühren; denn ber 
Zweck meiner Reife nad Lima war zwiefach: ber 
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ben Durchgang bes Merkur vor der Sonnenfdeibe 
zu beobachten; und das Berfprechen zu erfüllen, 
bas ich dem Eapitän Baudin bei meiner Abreije 
von Paris gegeben, mich feiner WWeltumfeglung 
anzufchließen, fobald die franzöfifche Republik die 
früher dazu beftimmte Geldfumme darbieten fönnte. 

Nordamerifanifche Zeitungen hatten in ben An 
tillen die Nachricht verbreitet, daß beide Eorvetten, 
le Geographe und le Naturaliste, um das Gap 
‚Horn fegeln und im Eallao de Lima landen wir . 
den. Auf diefe Nachricht gab ich in der Havana, 
wo ich mich damals, nad) Vollendung der Orinoce 
Reife, befand, meinen urfprünglichen Plan aui, 
durch Merico nach den Philippinen zu gehen. Id 
‚miethete ſchnell ein Schiff, das mich von ber Iniel 
Cuba nah Bartagena de India führte. Aber die 
Baudin’fche Erpedition nahm einen ganz anderen ale 
den erwarteten und angekündigten Weg: fie ging 
nicht um das Gap Horn, wie e8 ber frühere Plan 
war, als Bonpland und ich dazu beftimmt worden 
waren; fie fchiffte um das Vorgebirge ber guten 
Hoffnung. Der eine Zweck meiner peruanifchen Reile 
und des letzten Ueberganged über die Anbesfette 
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x demnach verfehlt; aber ich hatte das feltene 
ück, waͤhrend einer ungünſtigen Jahreszeit in 
n Nebellande des Niederen Peru einen heite— 
Tag zu erleben. Ich beobachtete den Durch⸗ 
ig des Merkur vor der Sonnenfcheibe im Callao: 
e Beobachtung, welche für die genaue Längen- 
timmung von Lima? und des fühweftlichen Theiles 
; Neuen Continentd von einiger Wichtigfeit ge- 
rden ift. So liegt oft in der Verwidelung ern- 
: Zebensverhältniffe der Keim eines befriedigen- 
Erſatzes. | 


Grläuterungen und Zufätße. 





! ©. 317.) Auf dem Rüden ber Antis 
oder Andeskette. 


Die Andeskette wird von dem Inca Garcilaſo, da 
feiner vaterländiichen Sprache mächtig war und gem 
bei Etymologien verweilt, immer las Montadas de ks 
Antis genannt. Er fagt beftimmt, die große Bergkene 
öftlich von Cuzco habe ihren Namen erhalten von tem 
Stamme der Antis und der Provinz Anti, melde ım 
Often der Inca-Reſidenz Tiegt. Die quaternare Eintbei⸗ 
Yung des perunnifchen Reich8 nach den vier Weltgegenten. 
von Cuzco aud gerechnet, entlieh ihre Terminologie nid! 
ben, fehr umftändlichen, von der Sonne hergenommenen 
Wörtern, welche Oft, Wet, Nord und Eid in Im 
Oquechhua⸗-Sprache bezeichnen: intip llucsinanpata 
intip yaucunanpata, intip chaututa chayananpata 
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tip chaupunchau chayananpata; fjondern den Na⸗ 
n ber Provinzen und Volksſtämme (Provincias 
ımadas Anti, Cunti, Chincha y Colla), welche dem 
abel des Reich (der Stadt Cuzco) in Often, Weften, 
Orden oder Süden gelegen find. Die 4 Theile ber 
aca⸗Theocratie heißen demnach Antisuyu, Cuntisuyu, 
hinchasuyu und Collasuyu. Das Wort suyu bebeus 
t Streifen, au Theil. Trotz der großen Entfer- 
ıng gehörte Duito zu Chinchafuyu; und als Durch ihre 
eligiondfriege die Incad ihren Glauben, ihre Sprache 
id ihre einengende Negierungdform verbreiteten, nah⸗ 
n Dieje Suyu auch größere und ungleiche Dimenflonen 
. An die Namen naher Provinzen heftete fich jo ber 
griff von Weltgegenden. Nombrar aquellos Parti- 
s: era lo mismo, fagt Garcilafo, que decir al 
iente, 6 al Poniente, Die Schneefette der Antis wurde 
o ald eine Oſt-Kette betrachtet. La Provincia 
ti da nombre & las Montanas de los Antis. Lla- 
iron ä la parte del Oriente Antisuyu, por la qual 
nbien llaman Anti â toda aquella gran Cordil- 
a de Sierra Nevada que pasa al Oriente del Peru, 
r dar & entender, que estä al Oriente. (Com men- 
rios Reales P.I.p. 47 und 122.) Neuere Schrift- 
Mer haben den Namen der Andeskette von anta, 
upfer in der DQquehhua=- Sprache, herleiten wollen. 
ies Metall war allerdings von großer Wichtigkeit für 
u. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 16 2 
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ein Volk, dad zu feinen jchneibenden Werkzeugen fh 
nicht des Eiſens, fondern eined mit Zinn gemiſchien 
Kupfers bediente; aber der Name der KRupferberge 
würde wohl nicht auf eine jo große Kette ausgedehnt 
worden fein, und anta behält, wie Profefior Buik 
mann jehr richtig bemerkt, .in der Zufammenjehung 
das End⸗a bei. Garcilajo jagt ausdrücklich: Anta, cohre, 
y Antamarca, Provincia de Cobre. Ueberhaupt fd 
die Wortform und die Sufammenfegung in ber ale 
Sprache ded Inca⸗Reichs (Dquechhua) jo einjad, daß 
von einem Uebergehen des a in i nicht die Rede jein 
kann, und daß anta (Kupfer) und Anti oder Ante (fe 
Land oder ein Bewohner der Andes, ober dad Gebirge 
ſelbſt: la tierra de los Andes, el Indio hombre de los 
Andes, laSierra de los Andes; fo exflären e8 einheimiſch 
Mörterbücher), ganz verfchiedene Wörter find und blei⸗ 
ben. Die Deutung ded Eigennamend durch irgend einen 
Begriff verhüllt dad Dunkel der Zeiten. Compoſita von 
Anti, außer dem obigen Antisuyu, find: Anteruna. 
der eingeborne. Anded = Bewohner, Anteunccuy ol 
Antionccoy, Anbed =» Krankheit (mal de los Ande 
pestifero). 


* (©. 318.) Der Oräfinn von Ehindon. 


Sie war die Gemahlinn des Vicekoͤnigs Don Ger 
nimo Fernandez de Gabrera, Bobadilla y Mendoza, 
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Conde de Ehinchon, welcher Peru von 1629 bi8 1639 
adminiſtrirte. Die Heilung der Biceköniginn fällt in 
bad Jahr 1638. ‚Eine Tradition, die fih in Spanien 
verbreitet bat, Die ich aber in Zora häufig beitreiten 
hörte, nennt einen Corregidor des Cabildo de Loxa, 
Juan Lopez de Cañizares, ald die Perfon, durch welche 
bie Chinarinde zuerft nah Lima gebracht und als 
Heilmittel allgemein empfohlen wurde. Ich habe in 
Zora behaupten hören, daß die mwohlthätigen Kräfte des 
Baumes längft vorher, doch nicht allgemein, auf dem 
Gebirge befannt gewefen fein. Gleich nach meiner 
Rückkehr nah Europa habe ich Zweifel darüber ge- 
äußert, daß die Entdeckung von den Eingeborenen ber 
Umgegend von Lora gemacht worden fei: weil noch 
heute die Indianer in den nahen Thälern, wo viele 
Wechſelfieber herrſchen, die Chinarinde verabfcheuen. 
(Bergl. meine Abhandlung über die Chinawälber 
in dem Magazin der Gefellihaft naturforjchen- 
ber Freunde zu Berlin Jahrg. I. 1807 ©. 59.) 
Die Mythe, nach melcher die Eingeborenen Die Seil- 
fraft der Ginchona dur die Löwen Fennen gelernt 
haben, die „fh vom Wechfelfieber befreien, wenn fte 
die Minde der Chinas Bäume benagen” (Histoire de 
l’Aead. des Sciences Année 1738, Paris 1740, 
p. 233), ſcheint ganz europäiſchen Urſprungs und eine 
Mönchdfabel zu fein. Vom „Bieber der Löwen“ weiß 
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man nicht8 im Neuen Continente: weil dort der große 
fogenannte amerifanifche Löwe (Felis concolor) und te 
fleine Berglöwe (Puma), deſſen Bußftapfen ‚ich auf tem 
Schnee gefehen, nie gezähmt ein Gegenftand der Beobad- 
tung werden, und Die verfchiedenen Arten des Katzenge⸗ 
fchlecht8 in beiden Continenten eben nicht Baumſtämme ab 
zufchälen pflegen. Der Name Gräfinn- Pulver (Pulvis 
Comitissae), welchen Die Verteilung des Heilmitteld dur 
die Gräfinn von Ehinchon veranlaßte, wurde fpäter in die 
Benennung Cardinals- oder Jefuiten- Pulver umge 
wandelt, da ber Generals Procurator des SIejuiterorbend, 
Eardinal de Lugo, das Heilmittel auf einer Reiſe durch 
Frankreich verbreitete, und es dem Cardinal Mazarin um 
fo dringender empfahl, ald die Ordensbrüder einen lucrati⸗ 
ven Handel mit füdamertfanifcher Chinarinde zu treiben 
anfingen, welche fie ſich Durch Miffionare zu verjchaffen 
wußten. Es bedarf bier Faum der Bemerkung, daß ka 
ben proteftantifchen Aerzten fich Jeſuitenhaß und religiör 
Intoleranz in den langen Streit über den Nugen oder 
die Schädlichkeit der Fieberrinde einmengten. 


3 (©, 322.) Aposentos de Mulalo. 


Vergl. über Diefe aposentos (Wohnungen, Herkr- 
gen; in ber Oquechhua⸗Sprache tampu, woher die 
fpanifche Form tambo) Cieca, Chronica del Peru 
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cap. 41 (ed. de 1554 p. 108) und meine Vues des 
Cordilleres Pl. XXIV. 


(©. 323.) Der Feftung des Cañar. 

Unfern Turche, in 9984 Fuß Höhe. Ich Habe eine 
Abbildung davon gegeben in den Vues des Cordil- 
leres Pl. XVII (vergl. auch Cieca cap. 44 P. I. p. 
120). Nicht weit von ber Fortaleza del Cañar liegen 
in der weit berufenen Sonnen= Kluft, Inti-Guaycu 
(Oquechhua: huaycco), der Felſen, an welchem die Ein- 
geborenen ein Sonnenbild zu fehen glauben; und eine 
räthielhafte Bank, die man Inga-Chungana (Inca- 
chuncana), das Spiel des Inca, nennt. Ich habe beide 
gezeichnet; |. Vues des Cord. Pl. XVII und XIX. 


5 (S. 34.) Mit cementirten Kiefeln 
überzogener Kunftitraßen. 
Bergl. Beladco, Historia de Quito 1844 T. 1. 


p. 126—128 und Brescott, Hist. ofthe Conquest 
of Peru Vol. I. p. 157. 


6 (©. 325.) Wo Stufen und Treppen 
die Kunſtſtraße unterbraden. 


Bergl. Pedro Sancho bei Ramufio Vol. IH. 
fol. 404, und Auszüge aus handjchriftlichen Briefen des 
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Hernando Bizarro, die ber zu Bofton lebende 
große Gefchichtöfchreiber hat benugen können; Predeott 
Vol. I. p. 444. »El camino de las sierras es cosa 
de ver, porque en verdad en tierra tan fragosa en 
la cristiandad no se han visto tan hermosos caminos, 
toda la mayor parte de calzada.« 


: (&. 327.) Griechen und Römer zeigen 
und diefe Eontrafte. 


„Wenn die Hellenen”, jagt Strabo (lib V p. W 
Gajaub.). „bei ihrem Städtebau beſonders dadurch glüd: 
lichen Erfolg erwarteten, daß fie Schönheit und Feſtig⸗ 
feit bezielten; fo haben die Römer dagegen vorzüglid 
das bedacht, was jene unbeachtet Tießen: Steinpflaſter 
ber Straßen, Hinleitung vielen Waſſers und Abzuge 
gräben, welche den Schmug der Stadt wegſpülen fonn 
ten in die Tiberid. Cie pflafterten alle Landſtraßen, ſe 
daß Brachtwagen die Waaren der Handelsjchiffe bequem 
aufzunehmen vermögen.” 


(©. 329.) Der Gottesbote Nemtere 
queteba. 


Die Civilifation in Mexico (dem AztefensLante cc 
Anahuac) und die in der peruantichen Theocratie, dem 
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Heliabenreiche der Incas, haben fo jehr bie Aufmerls 
ſamkeit von Europa gefeflelt, daß ein dritter Lichtpunkt 
aufdämmernder Bildung, ber der Gebirgdoölfer von 
Neu» Granada, Lange faft ganz überfehen worden ift. 
Ich habe bereitö in ben Vues des Cordillères et 
MoOnumens des peuples indigènes de l’Ame- 
rique (dd. in-8°) T. II. p. 220 - 267 diejen Gegen- 
ftand. umftändlih berührt. Die Regierungsform der 
Muyscas von Reu-Öranaba erinnert an die Berfaffung 
von Japan, an dad Verhältnig bed weltlichen Herrfcherd 
-(Kubo oder Seogun in Jedo) zu ber heiligen Perſon 
bes Dairi in Miyako. Als Gonzalo Kimenez de Due: 
ſada auf das Hochland von Bogota (Bacata, d. i. Aeußer⸗ 
ſtes der bebauten Welder, wohl wegen der Nähe ber 
Gebirgswand) vordrang, fand er daſelbſt drei Gewalten, 
deren gegenfeitige Unterordnung etwad dunkel bleibt. 
Das geiftliche Oberhaupt war der wählbare Oberpriefter 
von Iraca oder Sogamojo (Sugamuxi, Ort Ded Ver— 
ſchwindens von Nemterequeteba); die weltlichen Bürften 
waren der Zake (Zaque von Hunſa oder Tunja) und 
der Zipa von Bunza. Der letztgenannte Fürſt jcheint In 
‚der Beudalverfafiung dem Zafe urſprunglich untergeordnet 
geweſen zu ſein. 

Die Muyscas hatten eine geregelte Beitrechnung, 
mit SIntercalation, um dad Mondjahr zu verbeflern; 
fie bedienten fich Eleiner gegofiener Goldicheiben von 


376 





gleichem Durchmeſſer ald Münze (die wir bei dm 
hocheultivirten Aegyptern bisher vergebens ſuchen); 
fie hatten Sonnentempel mit ſteinernen Säulen, dem 
Refte ganz neuerlih in dem Thale von Xeiva auge 
funden worden find. (Joaquin Acoſta, Compendio 
historico del Descubrimiento de la Nueva Granada 
1848 p. 188, 196, 206 und 208; Bulletin de la 
Société de Geographie de Paris 1847 p. 114) 
Der Stamm der Muyscas follte eigentlich immer mit 
dem Namen Chibchas bezeichnet werden; denn Mupydca 
bedeutet in der Chibcha-Sprache bloß Menjchen, Leute. 
Der Urfprung und die Elemente eingewanderter Eultur 
wurben zwei mythiſchen Geftalten, dem Bochica (Bor 
ſchica) und Nemterequeteba, zugejchrieben, bie eft 
verwechfelt werben. Der erfte ift noch mythiſcher ad 
ber zweite; denn Botfchica allein wird für göttlid ge 
halten und faft der Sonne felbft gleich geftelt. Seine 
ſchöne Begleiterinn Chia oder Huythaca veranlafte 
burch ihre Zauberfünfte Die Ueberſchwemmung bed Thal 
von Bogota, und wurde deshalb durch Botſchica von dat 
Erde verbannt, um ald Mond nun erft fie zu umkrei— 
jen. Botſchica fchlug an Die Felſen von Tequendam 
und gab den Waſſern Abfluß, nahe bei dem Rieſen— 
felde (Campo de Gigantes), in welchem 8250 dub 
über dem Meere die Gebeine elephantenartiger Maſb⸗ 
donten vergraben liegen, von denen der Gapitän. Cochrane 
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(Journal of a Residence in Colombia 1825 
Vol. II. p.390) und Herr John Ranfing (Historical 
Researches on the Gonquest of Peru 1827 
p. 397) berichten, daß fie noch auf den Andes lebend 
ihre Zähne verlieren! Nemterequeteba, auch Chinzapogua 
(enviado de Dios) genannt, ift eine menfchliche Perſon: 
ein bärtiger Mann, der von Often, von Pasca, kam 
und bei Sogamoſo verſchwand. Die Etiftung des Hei⸗ 
ligthums von Iraca wird bald ihm, bald den Botjchica 
zugeſchrieben; und Da Diefer zugleich auch den Namen 
Nemqueteba geführt haben foll, jo ift die Verwech⸗ 
felung auf fo unhiſtoriſchem Boden leicht zu erklären. 
Durch die Chibchar- Sprache fucht der Oberft Acofta, 
mein vielfähriger Breund, in feinem reichhaltigen Werke 
(Compendio de la Hist. de laNueva Granada 
p- 185) zu beweifen, „daß, da die Kartoffeln (Solanum 
tuberosum) in Udme den einheimijchen, nicht peru⸗ 
anifchen, Namen yomi haben und fchon 1537 von Que⸗ 
fada in der Provinz Velez cultivirt gefunden wurden, 
zu einer Zeit, wo die Einführung aus Chili, Peru 
und Quito unmahrfcheinlich gewefen wäre, Die Pflanze 
wohl in Neu⸗Granada als einheimifch zu betrachten ſei.“ 
Sch erinnere aber, daß die Invaſion der Peruaner und 
die völlige Beftgnahme von Duito vor 1525, dem Todes⸗ 
jahre des Inca Huayna Capac, flatt fand. Die füblichen 
Provinzen von Duito Tamen fogar ſchon unter Die 
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Botmäßigkeit von Tupac Inca Yupanqui am Schluß 
des 4dten Jahrhunderts. Prescott, Gonquest of 
Peru Vol. I. p. 832.) In ber leider! noch immer fo 
bunfeln Gefchichte von der erſten Einführung ber Kat- 
toffeln in Europa wird noch fehr allgemein dad Verdienſt 
ber Einführung dem GSeehelden Sir John Hamwkins 
zugefchrieben, der fie 1563 oder 1565 fol von Santa Be 
erhalten haben. Gewiffer fheint, daß Sir Walter Ralegh 
die erften Kartoffeln auf feinem Landgute NYoughal in 
Irland pflanzte, von mo fie nach Lancaſhire kamen. — 
Vom Pifang (Mufa), welcher feit der Ankunft ber Spas 
nier in allen wärmeren Theilen von Neu⸗Granada cultivirt 
wird, glaubt Oberft Acofta (p. 205), daß er vor ber Con⸗ 
quifta bloß im Choco zu finden war. — Ueber den Namen 
Gundinamarca, welcher in ber Anmwandlung fallder 
Erudition der jungen Republik Neu-Granada 1811 bei 
gelegt wurde, einen Namen „voll goldener Träume (suenos 
dorados)“, eigentlid Cundirumarca (nicht Cunturmarca. 
Garcilajo lib. VIH cap. 2), j. ebenfalls Joaquin 
Ucofta p. 189. Luis Daza, dem Fleinen aud Euben 
kommenden Invafiondheere bed Conquiſtador Sehaftian de 
Belalcazar beigejellt, hatte von einem fernen golbreicen 
Lande Eundirumarca reden gehört, welches der Stamm 
ber Chicad bewohnte und defien Fürft den Atahuallya in 
Garamarca um Hülfötruppen gebeten hatte. Dieje Chitas 
“Hat man mit den Chibchas oder Muyscas von New 
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‚Granada verwechielt, und fo auf Diefed Rand den Nas 
men bed unbekannten füblicheren Landes übertragen! 


° (S. 332) Das Gefälle des Rio de 
Chamaya. 


Vergl. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. J. 
p- 304, Nivellement barometrique No. 236— 242. vch 
habe den ſchwimmenden Poſtboten gezeichnet, wie 
er das Brieftuch ſich um den Kopf bindet, in den 
Vues des Cordillères Pl. XXXI. 


0 (S. 335.) Was für die Geographie 
von Südamerika wegen einer alten Beob- 
ahtung von La Condamine von einiger 
Wichtigfeit war. 


Ich hatte Die Abficht, Tomepenba, den Anfangspunft von 
2a Condamine's Reife, und deffen Ortöbeflimmungen auf 
dem Amazonenfluffe mit der Stadt Ouito chronometriſch 
zu verbinden. La Condamine war im Junius 1743, alſo 
59 Jahre vor mir, in Tomependa gemefen, Daß ich Durch Drei» 
nächtliche Sternbeobachtungen in fübl. Breite 5° 31’ 28 
und Länge 80° 56° 37 fand, Die Länge von Duito 
war irrig, wie Oltmannd durch meine Beobachtungen und 
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eine mühevoll erneuerte Berechnung aller früheren ge 
zeigt bat (Sumbolbt, Recueil d’Observ. astron. 
Vol. 1I. p. 309—359), bis zu meiner- Rüdfunft nad 
Franfreih um volle 50%, Bogen- Minuten. Jupiter 
Trabanten, Monde Diftanzen und Monpfinfternifle geben 
eine befriedigende Mebereinflimmung, und alle Element 
ber Rechnung find dem Publikum vorgelegt worden. 
Die zu öſtliche Länge von Quito wurde von La Eon 
damine auf Cuenca und den Umazonenfluß übertragen. 
„Je fis“, fagt La Condamine, „mon premier essai de 
navigation sur un radeau (balsa) en descendant la 
riviere de Chinchipe jusqwa Tomependa. Il fallut 
me contenter d’en determiner la latitude et de con- 
clure la longitude par les routes. J’y fis mon tes 
tament politique en redigeant l’extrait de mes ob- 
servations les plus importantes.“ (Journal du 
Voyage fait à l’Equateur 1751 p. 186.) 


1 (&, 338.) Zwölftaufend Fuß übe 
dem Meere fanden wir pelagifhe Mufdel: 
Berfteinerungen. 


Vergl. mein Essai geognostique sur le Gr 
sement des Roches 1823 p. 236, und für bie 
erfte zoologifche Beftimmung der. Vetrefacten, melde die 
alte Kreide- Formation der Andeskette enthält, Léop. 
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de Buch, Petrifications recueillies en Am&- 
rique par Alex. de Humboldt et Charles 
Degenhardt 1839 (in-fol.) p. 2—3, 5, 7, 9, 11, 
18—22. Pentland fand Mufchel- Verfteinerungen aus 
der filurijchen Bormation in Bolivia auf dem Nevado 
de Antafäua in der Höhe von 16400 Parijer Buß 
(Mary Somerville, Physical Geography 1849 
Vol. I. p. 185). 


2 (©. 345.) Wo die Andesfette von 
dem magnetifhen Aequator durchſchnitten 
wird, 


Vergl. meine Relation hist. du Voyage aux 
Regions &quinoxiales T. II. p. 622 und Kos— 
mo8 Bd. 1. ©. 191 und 432; wo aber dur) Drud- 
fehler für Die Länge einmal 48° 40°, dann 80° 40°, 
ftatt 80° 54°, ſteht. 


13 (©. 349.) Bon läftigen Hofreremo- 
nien begleitet. 


Nach einem uralten Hofceremonial ſpuckte Atahuallpa 
nie auf den Boden, fondern nur in die Sand einer der 
vornehmflen Damen jeiner Umgebung; „alles“, fagt 
‚ Garcilafo , „ber Majeftät wegen“. EI Inca nunca 
escupia en el suelo, sino en la mano de una Señora 
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mui principal, por Magestad. (Garcilajo, Com 
ment. Reales P. Il. p. 46.) 


141 (©. 349.) Gefangenfhaft des Ata- 
huallya. | 


Der gefangene Inca wurde furz vor jeiner Hinrid 
tung auf fein Verlangen ind Freie geführt, um ihm 
einen großen Gometen zu zeigen, Der „grünſchwarze, 
mannsdicke“ Comet (Garcilaſo fagt P. IE. p. 44: un 
cometa verdinegra, poco menos gruesa que el cuerpo 
de un hombre), den Atahuallpa vor feinem Tode, alic 
im Juli oder Auguft 1533, fah und den er für den- 
jelben bösartigen Eometen hielt, welcher bei dem Tote 
jeined Vaters Huayna Capac erſchienen mar; ift gerif 
ber, welchen Appian beobachtete (Bingre, Comet 
graphie T. I. p. 496, und Galle, Verzeichniß aller 
biöher berechneten Cometenbahnen in Olbers lei 
tefter Methode die Bahn eined Cometen zu 
berechnen 1847 ©. 206) und der am 21 Suli, bed 
im Norden ftehend, in der Gegend des Perſeus gleid- 
fam das Schwerbt vorftellte, das Perſeus in ber reden 
Hand hält (MMädler, Aſtronomie 1846 ©. 307: 
Schnurrer, die Chronik ber Seuchen in Per 
bindung mit gleichzeitigen Erfcheinungen 18% 
Th. II. ©. 82). Das Todesjahr ded Inca Huayna Cavat 
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hielt Robertſon für ungewiß; aber nad den Untere 
juhungen von Balboa und Velasco fällt es in dad 
Ende des Jahres 1525, und die Angaben von Heves 
lius (Cometographia p. 844) und Pingre (T. I. 
p. 485) würden durch Garcilajo’8 Zeugniß (P- I. 
p. 321) und die Tradition, die ſich unter den amautas 
(que son los filosofos de aquella Republica) erhalten 
hatte, Beftätigung finden. — Ich will bier nachträglich 
aud die Bemerkung. einfchalten, daß Oviedo allein, 
und gewiß mit Unrecht, in der unebirten Fortfeßung 
feiner Historia de las Indias behauptet, der eigent⸗ 
liche Name des Inca fei nicht Atahuallpa, fondern 
Atabaliva gemeien (Prescott, Gonquest ofPeru 
Vol. I. p. 498). 


5 (©, 350.) Ducados de Oro. 


Die im Tert angegebene Summe ift die des Gar- 
cilafo de la Vega in den Commentarios reales 
de los Incas Parte ll. 1722 p. 27 und 51. Die 
Angaben des Padre Blas Valera und ded Öomara, 
Historia de las Indias 1553 p. 67, find aber jehr 
abweichend. Vergl. mein Essai politique sur la 
Nouvelle-Espagne (ed. 2) T. Il. p. 4324. Dazu 
iſt e8 gleich fchwer den Werth des Ducado, Castellano 
oder Peso de Oro zu beflimmen (Essai pol. T. IH. 
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p. 371 und 377; Ioaquin Acoſta, Descubri- 
miento de la Nueva Granada 1848 p. 14). 
Der icharffinnige Gefchichtsfchreiber Prescott konnte ein 
Manufeript benugen, das den vielverjprechenden Titel 
führt: Acta de Reparticion del Rescate de 
Atahuallpa. Wenn von ihm Die ganze peruanilche 
Beute, welche die Gebrüder Pizarro und Almagro 
theilten, zu dem übergroßen Werthe von 3'/, Millionen 
Pfund Sterling gefhägt wird, fo ift darin gewiß dab 
Gold des Löſegeldes, der verfchiedenen Sonnentempel und 
Zaubergärten (Huertas de Oro) zufammengefaßt (Pre 
cott, Conquest of P&ru Vol. I. p. 464 —477). 


718 (S. 353.) Des großen, aber für einen 
Sonnenfohn etwaß freigeifterifchen Hu: 
ayna Capac. 


Die nächtliche Abweſenheit der Sonne erregte in dem 
Inca allerhand philofophifche Zweifel über Die Welt 
regierung dieſes Geftirnd. Der Pater Blas Valera hat 
aufgezeichnet, wa8d ber Inca über die Sonne gejagt: 
„Viele behaupten, die Sonne lebe und fei die Urheberinn 
alles Gejchaffenen (el hacedor de todas las cosas): 
aber der, melcher etwas vollbringen will, muß bei der 
Sache bleiben, Die er vorhat. Nun geſchieht jedoch 
vieled, wenn die Sonne abweſend iſt; alfo ift fie nich 
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ver Urheber de8 Ganzen. Auch darf man daran zweis 
eln, daß fie etwas Lebendigeö ſei; denn Ereifend, ift fte 
zie ermübet (no se cansa). Wäre fie etwas Belebtes, 
o würde fie fi wie wir ermüden; und wäre fle gar 
in freied Wejen, ſo käme fie gewiß auch in folche 
Bimmelötheile, wo wir fte nie ſehen. Die Sonne ift 
ıljo wie ein Thier, an ein Seil gebunden, um immer 
Jenfjelben Umlauf zu machen (como una Res atada que 
jiempre hace un mismo cerco); oder wie ein Pfeil, 
yer nur dahin geht, wohin man ihn fchieft, nicht, wo⸗ 
zin er felbft will.“ (Garcilafo, Comment. Reales 
P. I. lib. VII cap. 8 p. 276.) Die Naturbetrachtung 
über bad Kreiien eines Weltkoörpers, als wäre er an ein 
Seil gebunden, iſt recht auffallend. Da übrigens Huayna 
Capac in Quito ſchon 1525, fteben Jahre vor der An⸗ 
Eunft ber Spanier, flarb und fein Reich unter Quafcar 
und Atahuallpa (der erftere Name bedeutet Tau ober 
Strid; der zweite, fo wie huallpa allein, Huhn ober 
Hahn) tbeilte, jo hat Huayna Gapac gewiß, flatt res 
atada, den allgemeinen Ausdrud vom „Ihier am Seile" 
gebraucht; aber auch im Spantichen bezeichnet res keines⸗ 
weges bloß Rindvieh, iondern jeded gezähmte Stüd Vieh. 
Was der Pater Valera mag, um den Eingeborenen 
den officielen, dynaſtiſchen Sonnendienft, Die Hofreli- 
gion, zu verleiden, aus feinen eigenen Predigten in Die 
Hereften des Inca eingemengt haben, ift hier nicht zu 
M. vo. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 1 23 
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unterjuchen. Daß die unteren Volksclaſſen vor jolde 
Zweifeln fireng zu bewahren jeien, lag übrigens in da 
ſehr conjervativen Staatöflugheit und in den Staatdman: 
men bed Inca Roca, bed Erobererö der Provinz Chartad. 
Er ftiftete Schulen nur für Die oberen Stände, und verbet 
bei jchwerer Strafe, DaB dem gemeinen Volke irgend ermet 
gelehrt werde: „Damit es nicht übermüthig werde un 
ben Staat erfchüttere!“ (No es licito que enseüen ä 
los hijos de los Plebeios las Ciencias, porgque la 
gente baja no se eleve y ensobervezca y menoscab 
la Republica; ®arcilaio P. I. p. 276.) €o di 
Theocratie der Incas; faft wie die Politik in den ſüd⸗ 


lichen nordamerikaniſchen Freiſtaaten, in ben Slave 
States. | 


(S. 357.) Einer wiederfehrenten 
Inca-Herrihaft. 


Ich habe diefen Gegenftand an einem anderen Ort 
(Relation hist. T. I. p. 703—705 und 713) um 
fändlich behandelt. Ralegh glaubte zu wiſſen, „ed herrid« 
in Peru eine alte Prophezeiung: »that from Inglaterra 
those Ingas shoulde be againe in time to come 
restored and deliuered from the seruitude of tbe 
said Conquerors. I am resolued that if there were 
but a smal army a foote in Guiana marching toward 
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Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many hundred thousand 
pounds yearely, as should both defend all enemies 
abroad and defray all expences at home, and that 
he woulde besides pay a garrison of 3000 or 4000 
soldiers very royally to defend him against other 
nations. The Inca wil be brought to tribute with 
great gladnes. Ralegh, The Discovery of the 
large, rich and beautiful Empire of Guiana, 
performed in 1595, nad ber Ausgabe von Sir 
Robert Schomburgf 1848 p. 119 und 137); — ein 
wahres Neftaurationd- Project, welches eine jüße Befrie- 
digung von beiden Seiten verſprach, zu befien Gelin- 
gen aber die zu reflaurirende und bezahlende Dynaftie 
leider! fehlte. 


18 (S. 363.) Bon der Erpedition des 
Basco Nunez de Balboa. | 


Ich babe bereitd an einen anderen Orte (Examen 
critique de !’histoire de la Geographie du 
NouveauContinent,et des progr&s de !Astro- 
nomie nautique aux 1ötme et 16°me siecles T. J. 
p. 349) daran erinnert, daß Columbus ſchon lange vor 
feinem Tode, volle zehn Jahre vor der Expedition Bal- 
boa’d, die Exiftenz der Sübfee und ihre große Nähe zu 
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der Oftküfte von Veragua gekannt habe. Er wurde zu 
diejer Kenntniß geleitet nicht durch theoretifche Epecula⸗ 
tionen über die Beftaltung von Oft-Aften, fonbern durd 
die beftimmten und Iocalen Außfagen der Eingeborenmn, 
welche er auf feiner vierten Reiſe (11 Mai 1502 bit 
7 Nov. 1504) eingejammelt. Dieje vierte Reiſe führt 
den Admiral von der Küfte Honduras bis zum Puerto de 
Mosquitos, bi8 an bad weftliche Ende der Landenge 
von Banama. Die Eingeborenen erzählten (und Ge 
lumbus commentirt ihre Erzählung in der Carta rarissima 
vom 7 Julius 1508): „daß unfern be Rio be Belm 
dad andere Meer (die Sübfee) ſich wende (boxa) zu 
den Mündungen bed Ganged, jo daß Die Länder der 
Aurea (d. h. die der Chersonesus aurea des Pte 
lemäu8) ſich zu den öftlihen Küften von Veragua 
verhielten wie Tortofa (an der Mündung bed Ehro) zu 
Buentarrabia (an der Bidafiva) in Biscaya, oder wie 
Venedig zu Piſa.“ Wenn gleich Balboa jchon am 
25 September zuerft das Südmeer von ber Höhe der 
Sierra de Quarequa jah (Betr. Martyr, Epist. DXL 
p. 296); fo wurde Doch erft mehrere Tage fpäter, durd 
Alonſo Martin de Don Benito, welcher einen Weg rom 
Gebirge Duarequa nah dem Golf von San Wigudl 
aufgefunden, das Südmeer in einem Ganot beidifft. 
(Soaquin Acoſta, Compendio hist. del Desc 
brimiento de la Nueva Granada p. 49.) 
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Da in bdiefer neueften Zeit Die Beſitznahme eined 
beträchtlichen Theild der Weftlüfte bed Neuen Conti⸗ 
nentd durch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und der Ruf bed Goldreichthums von Neu= Galifornien 
Getzt Hoch⸗Californien, Upper California, genannt) 
den Drang nach einer Verbindung ber atlantifchen Staa⸗ 
ten mit der Weſt-Region durch Die Landenge von Pa⸗ 
nama mehr ald je erhöht hat; fo halte ich ed für meine 
Pflicht hier noch einmal darauf aufmerkjam zu machen, 
daß ber Fürzefte Weg, welchen die Eingeborenen bem 
Alonio Martin de Don-Benito zeigten, um an das 
Ufer der Sübfee zu gelangen, dem öftlichen Theile 
ber Landenge angehört und zu dem Golfo de San Mi- 
guel leitete. Wir wiffen, daß Columbus (Vida del 
Almirante por Don Fernando Colon cap. 90) 
ein »estrecho de Tierra firme« fuchte; und in den 
offieiellen Documenten, bie wir von den Jahren 1505, 
1507 und befonderd von 1514 befiten, ift der zu fin- 
denden Oeffnung (abertura) und bed Pafjed (passo) er⸗ 
mwähnt, welche in biefer Gegend zu dem „indifchen ande 
ber Specereien“ unmittelbar führen können. Seit mehr 
als vierzig Jahren mit den Communicationd- Mitteln 
zwijchen beiden Meeren beichäftigt, habe ich in meinen 
gedrudten Schriften ſowohl als in den verfchledenen Mes 
moired, weldje mir in ehrenvollem Vertrauen von ben 
Breiftaaten im fpanifchen Amerika abgefordert worden 
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find, immer darauf gebrungen: ben Iſthmus in jeiner 
ganzen Länge hypſometriſch zu unterjuden: 
bejonderd da, wo er fi an daß Feitland von 
Südamerika durch den Darien und die unwirtk 
bare ehemalige Provincia de Biruquete ar 
ichließt, und wo zwijchen dem Atrato und ber 
Bai von Bupica (im Littoral der Südſee) die 
DBergfette des Iſthmus faſt gänzlich verſchwin— 
bet. (Bergl. in meinem Atlas g&ographique et 
physique de la Nouv. Espagne Pl. IV und in 
bem Atlas de la Relation historiqüe Pl. XXI 
und XXIII; Voyage aux Regions &quinoxiales 
du Nouveau Continent T. UI. p. 117 — 154 und 
Essai politique sur le royaume de la Non 
velle-Espagne T. I. 24 &d., 1825, p. 202 — 248.) 

Der General Bolivar hat auf meine Bitte in Den 
Jahren 1828 und 1829 durch Lloyd und Falmarc die 
Zandenge zwifchen Panama und der Mündung bei 
Rio Chagred genau nivelliren lafien (Philosophical 
 Transactions of the Royal Soc. of London 
for the year 1830 p. 59 — 68). Andere Meffungen find 
jeitdem von kenntnißvollen und erfahrenen franzöfticen 
Ingenieurd, wie Profecte für Candle und Eiſenbahnen 
mit Schleufen und Tunneld gemacht worden: aber immer 
in der Meridian- Richtung zwifchen Portobello und Br 
nama, oder weftlich davon, gegen Chagres und Crucet 
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Hin. Die wihtigften Punkte des öftlichen und füb- 
BSftlichen Theils des Iſthmus find an beiden Meereö- 
ufern unberüdfichtigt geblieben! So lange Diefer Theil 
nicht geographiſch nach genauen, aber leicht und 
Tchnel zu erlangenben, Breiten= und chronometrijchen 
Längen Beflimmungen, wie hypſometriſch in jeiner 
Dberflächen-Geftaltung nad) barometrifchen Höhenmeſſun⸗ 
gen dargeftellt ift; Halte ich den, jet (1849) fo vielfach 
wiederholten Ausipruch: „der Iſthmus fet Feiner Anlage 
eine vceanifchen Kanals (eined Canals mit. weniger 
Schleujen als der caledonifche anal), Feiner ungehemm- 
ten , nicht von Jahreszeiten abhangenden Durchfahrt fähig, 
mit benfelben Seefchiffen, die von Ehili und Galifor- 
nien, von Neus Dorf und Liverpool kommen“, für 
unbegründet und vollfommen übereilt. 

Auf dem antilliichen Kittoral der Landenge bringt, 
nach Unterfuchungen, welche die Direccion des Deposito 
hidrografico von Madrid fchon fett 1809 in ihre Car⸗ 
ten eingetragen bat, die Ensenada de Mandinga fo 
tief gegen Süden vor, Daß fie von dem Littoral der 
Sübdfee öftlich von Panama etwa nur vier bid fünf 
geographiiche Meilen (15 auf den WUequatorial- Grad) 
entfernt’ fcheint. Faſt eben jo ift Die Landenge auf ihrem 
Süpjee-Geftade Durch den tiefen Golfo de San Miguel ein- 
gefchnitten, in welchen der Rio Tuyra mit feinem Neben» 
fluſſe Chuchunque (Chucunaque) fällt. Lebterer nähert 
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fih ebenfalls in feinem oberen Laufe bis auf vier geogre- 
phifche Meilen dem antillifchen Meerufer weſtlich von 
Cap Tiburon. Seit mehr ald zwanzig Jahren werte it 
von Geſellſchaften, die beträchtliche Gelbmittel anwenden 
wollen, über dad Problem des Iſthmus von Panamı 
befragt; aber nie ift der einfache Rath, welchen ich ge 
geben, befolgt worden. Jeder wiffenjchaftlich gebildte 
Ingenieur weiß, daß unter den Tropen, jelbft of 
eorreipondirende Beobachtungen, gute Bargmeter-Rr 
jungen, mit Beachtung der ftündlichen Variationen. 
eine Sicherheit son 70 bis 90 Buß gewähren Fönnen. 
Es wäre dazu leicht, auf eintge Monate zwei fire corre 
Ipondirende Barometer- Stationen an beiten 
Meeren zu gründen, und Die zum vorläufigen Nivele 
ment angewandten tragbaren Inftrumente vielfach un 
einander und mit denen der firen Stationen zu vergleichen. 
Man juche vorzugsmeife da, wo Die Scheideberge gegen die 
Eontinental-Mafje von Südamerika hin zu Hügeln berab⸗ 
finfen. Bei der Wichtigkeit, welche der Gegenſtand nıı 
den großen Welthandel bat, darf man nicht, wie biäl. 
in einen engen Kreid gebannt bleiben. ine grep. 
den ganzen öftlichen Iſthmus umfaflende Arbeit, — für 
jede Art der möglichen Anlagen, für Canalbau un 
Eijenbahnen, gleich nüglid —, kann allein übe 
das viel beiprochene Problem pofitiv oder negatie ent 
scheiden. Man wird dann mit Dem aufhören. 
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womit man, meinem Rathe folgend, hätte 
beginnen follen. 


11 (©. 364.) Was durch Zufälligfeiten 
der Lebensverhaͤltniſſe in uns erweckt 
wird. 


Vergl. die Anregungsmittel zum Naturſtudium im 
Kosmos Bd. II. S. 5. 


2 (©. 367.) Bon Wichtigkeit für die 
Längen-Beitimmung Lima's. 


Zu der Zeit meiner Erpedition wurde die Länge 
von Lima nach den Beobachtungen von Maladpina in 
ben vom Deposito hidrografico de Madrid heraudge- 
gebenen Garten zu 5h 16° 53” angenommen. Der 
Durchgang des Merkurs vor der Sonnenfcheibe vom 
9 November 1802, den ich im Callao, dem Hafen von 
Zima (im nördlichen Torreon del Fuerte de San Fe- 
lipe), beobachtete, gab für Callao durch dad Mittel bei- 
ber Berührungen der Ränder 5b 18° 16,5; durch Die 
äußere Berührung allein 5b 18° 18” (79° 34 30°). 
Diejed Reſultat ded Merkur- Durchganges ift beftätigt 
worden durch Lartigue, Duperrey, und Gapitän Fitz⸗ 
Roy in der Erpedition der Adventure und des Beagle. 
Lartigue fand Callao 5b 17° 58”, Duperrey 5b 18 
16° und Fitz-Roy 5b 18° 15”. Da ich durch vier 
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Chronometer⸗Reiſen den Längen =Unterjchied zwiſchen 
Gallao und dem Klofter de San Juan de Dios in Lima 
beftimmt habe, io giebt Die Beobachtung des Merkur 
Durchgangs für Lima 5b 17° 51” (79° 27 45°). 
Bergl. mein Recueil d’Observations astron. 


Vol. I. p. 397, 419 und 428 mit Relat. hist 
T. III. p. 592. 


Potsdam, im Juni 1849. 
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(Dep. de la Charente inf.) 27 Fuß. Das Alter diefer 
Eiche wird nad Jahresringen zu 1800 bis 2000 Jahren ge: 
habt. Nur der Wurzelftod des 25 Fuß hohen Roſenbaumes 
an der Gruftcapelle des Doms zu Hildesheim ift 800 Jahre 
alt. ine Tang-Art, Macrocystis pyrifera, erreicht bis 
338 Fuß Länge, und übertrifft alfo an Länge alle Eoniferen, 
felbft die Sequoia gigantea. ©. 115-118. 
Unterfuchungen über die muthmaßliche Zahl der phane—⸗ 
rogamiſchen Pflanzenarten, welche bis jebt befchrieben find 
oder in den Herbarien aufbewahrt werden. — Zahlenverhält: 
niffe der Pflanzenformen. Aufgefundene Gefebe der geogra- 
phifhen PVertheilung der Familien. Verhäͤltniſſe der großen 
Abtheilungen: der Eryptogamen zu den Cotyledoneen, der 
Monocodylen zu den Dicotylen, in der heißen, gemäßigten 
und Polar-Zone. Grundzüge der arithmetifhen Botanif. 
Zahl der Individuen, Vorherrſchen der gefelligen Pflanzen. 
Die Formen der organifchen Wefen ftehen in gegenfeitiger 
Abhängigkeit von einander. Wenn man auf irgend einen 
Punkte der Erde die Anzahl der Arten von einer dev großen 
Familien der Glumaceen, Leguminofen oder Compoſeen genau 
‚kennt; fo kann man annähernd fowohl auf die Zahl aller 
Phanerogamen als auf die Zahl der eben daſelbſt wachfenden 
Arten der übrigen Planzenfamilien ſchließen. — Beziehung 
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ber hier berührten Zahlenverhältnifie in geographifcher Ber: 
breitung der Familien zu der Richtung der ifothermen Linien. 
Urgeheimniß in der Verbreitung der Typen. Abweſenheit 
der Roſen in der füblihen, der Calceolarien in ber noͤrd⸗ 
lihen Zone. Warum’ ift unfer Heibefraut (Calluna vul- 
garis), warum find unfere Eichen nicht öftlich über den ˖ Ural 
nach Aften vorgedrungen? — Der Begetations-Eyclus jeder 
Species bedarf eines gewiflen Minimung von Wärmegraden 
zum Gebeihen ber organischen Entwidelung. ©. 118— 137. 

Analogie mit den numerifchen Gefegen in Vertheilung 
der Thierformen. Werben jegt in Europa über 35000 Arten 
der Phanerogamen cultivirt, find jegt wahrfcheinlich in unfren 
Herbarien befchrieben und unbefchrieben enthalten 160000 bie 
212000 Phanerogamen; fo wird es wahrfcheinlich, daß tie 
Zahl der gefammelten Infeeten jener Zahl der Phanerogamen 
faum gleihfommt, während für einzelne europäifche Länder: 
theile die gefanımelten Infecten ein mehr als dreifaches Ueber: 
gewicht über die Phanerogamen haben. ©. 137 — 143. 

Betrachtungen über das Verhältniß der jetzt befannten 
Bhanerogamen-Zahl zu der, welche wahrfcheinlicd auf den 
ganzen Weltförper eriftirt, ©. 143 — 150. 

Einfluß des Druds der Luftfhichten auf Geftalt un 
Leben der Gewächle, in Beziehung auf die Alpen-Vegetation. 
©. 150 — 152. 

Specielles über die fhon (S.396) aufgezählten Pflanzen: 
formen. Phyſiognomik der Gewächfe abgehandelt nah drei 
Richtungen: der abfoluten Verſchiedenheit der Geftaltungen, 
ihrem localen Borherrfhen in der Gefammtzahl phaneroga: 
miſcher Floren, und der geographifchen wie Elimatifchen Ber: 
breitung. ©. 152 — 237. (Größte Ausdehnung der Längen: 
are in baumartigen Gewächſen: Beifpiele von 220 bis 230 Fuß 
in Pinus Lambertiana und P. Douglasii, von 250 Zug in 
P. Strobus, von 280 bis 282 Fuß in Sequoia gigantea 
und Pinus trigona. Alle diefe Beifpiele find von dem nord— 
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weftlichen Theile des Neuen Gontinents. Araucaria excelsa 
der Norfolf:Injel erhebt ſich wohlgemeſſen nur zu 190 bis 
210 Fuß; die Alpenpalme der Cordilleren, Ceroxylon andi- 
cola, nur zu 180 Fuß. ©. 196— 199. — Mit diefen Riefen: 
gewächfen contraftiren nicht bloß der durch Kälte und Berg⸗ 


höhe verfüimmerte, zwei Zoll hohe Weidenftamm von Salix 


arctica, fondern auch in den Ebenen des Tropenlandes bie 
in ihrer vollen Entwidelung faum drei Linien hohe Phane: 
rogame Tristicha hypnoides ©. 200.) . 

Ausbrechen der Blüthen aus der rauhen Rinde der Cres- 
centia Cujete, der Gustavia augusta,. aus den Wurzeln 
des Sarao- Baumes. Die größten Blüthen tragen: Rafllesia 


Arnoldi, Aristolochia cordata, Magnolia, Helianthus” 


annuus. ©. 240— 241. 

Die verfchiedene Geftaltung der Gewächſe beftimmt den 
landſchaftlichen Begetations-Charafter der verfchiedenen Erb: 
zonen. Die phyfiognomifche Glafiification, die Vertheilung 
der Gruppen nah äußerer facies ift ihrem Gintheilungs: 
grunde nad) ganz von der Blafification in dem Syſtem der 
natürlichen Bamilien verfchieden. Die Pflanzen-Phyfiognomif 
gründet ſich vorzugsweife auf die fogenannten Vegetations— 


Organe, von weldhen die Erhaltung des Individuums . 


abhängt; die ſyſtematiſche Botanik gründet die Anordnung 
der natürlichen Familien auf Betrachtung der Fortpflan⸗ 
zungs-DOrgane, von denen bie Erhaltung der Art 
abhängt. S. 242 — 248. 


Ueber den Dau und die Wirkungsart der 


Vnlkane in den verfchiedenen Erdftrichen 
©. 249 — 289. 
Einfluß von Reiſen in ferne Erdſtriche auf Verallge⸗ 
meinerung ber Ideen und die Yortfchritte der eigentlichen 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. II. 96 


⸗ 
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phyfifalifchen Gebirgsfunde. Einfluß der Geftaltung des Ritte: 
meers auf die früheften Ideen über vulfanifche Erſcheinungen. 
— Bergleihende Geognofie der Bulfane. Bere 
difche Wiederkehr gewiſſer Naturveränderungen, welche ihr 
Urſach tief in dem Innerſten des Erdkörpers haben. Re: 
hältniß der Höhe der Vulkane zu der ihrer Afchenfegel, am 
Pichincha, Pie von Teneriffa und Veſuv. — Höhenveränte 
rungen des Gipfels der Vulkane. Meſſungen der Kraterrän 
der des Veſuvs von 1773 bis 1822; des Berfaflers Mefungen 
begreifen die Periode von 1805 bis 1822. ©. 251 —27. 
— Specielle Beichreibung des Ausbruchs in der Naht vom 
23 zum 24 October 1822. Ginfturz eines 400 Fuß heben 
. Afchenfegels, der in Inneren des Kraters ftand. Der Aldın 
auswurf vom 24 zum 28 October ift der denkwürdigſte ber 
gewefen, von welchen man feit des älteren Blinius Zeit 
fihere Runde gehabt Hat. S. 272 — 282. 

Unterſchied zwifchen den in Geftaltung fehr verfchiedenen 
Bulfanen mit permanenten Sratern und den in te 
hiftorifchen Zeiten feltener beobachteten Erfeheinungen, wenn 
Trachytberge fih plöglih öffnen, Lava und Aſche auswerien. 
und fi wieder ſchließen, vielleicht auf immer. Die legteren 
Erſcheinungen find vorzugsweiſe belehrend für die Gecgnene. 
weil fie an die früheften Revolutionen der ofeillirenden, ae 
hobenen, gefpaltenen Grooberfläche erinnern. Sie haben im 
Alterthum zu der Anficht des Pyriphlegethon geführt. — Tie 
Bulfane find intermittirende Erdquellen, das Rejultar einer 
teten und vorübergehenden Verbindung ziwifchen Tem Innerer 
und Aeußeren unfres Planeten, das Refultar einer Reactien 
des noch flüffigen Innern gegen die Erdrinde; daber tie 
Trage müßig ift: welcher chemifche Stoff in den Bulfanen 
brenne, das Material zum euer ergebe. S. 282 — 28. 
— Die primitive Urfach der unterirdifhen Wärme in. wie 
in allen Planeten, der Bildungsproceß felbft, das Abfcheite: 
der fih ballenden Maſſe aus einer fosmifchen dunſtförmigen 
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Flüfigkeit. Macht und Einfluß der Wärmeftrahlung aus 
vielfach geöffneten Erdklüften, noch unausgefüllten Gängen, 
in der Vorwelt. Damalige große Unabhängigkeit des Klima's 
(der Ruft:Temperatur) von der geographifchen Breite, der 
Stellung des Planeten gegen den Centralkörper, die Sonne. 
Organismen der jeßigen Tropenwelt vergraben im eifigen 
Norden. ©. 286 — 289. 


Wiffenfhaftlide Erläuterungen und 
Zufäße ©. 290 — 296. 


Barometer-Meijungen am Veſuv, Vergleihung der beiden 
SKraterränder und der Rocca del Palo ©. 290— 295. — Zu: 
nahme der Temperatur in der Tiefe, 1° Réaum. für jede 
113 Barifer Fuß. Wärne des aurtefifhen Brunnens in 
Deynhaufen’s Bad (Neu-Salzwerf bei Minden), in der größten 
bisher unter dem Meeresfpiegel erreichten Tiefe. Schon im 
Zten Jahrhundert Hatten die bei Carthago ausbrechenden 
heißen Quellen den Bifhof von Bertufa, Batricius, auf 
richtige Vermuthungen über die Urſach der Wärme-Zunahnıe 
in Inneren der Erde geleitet. ©. 295 — 296. 


Die Sebenskraft oder der chodifche Genius, 
eine Erzählung, ©. 297— 308. | 


Erläuterung und Zufag ©. 309-314. 


Der chodifhe Genius iſt die Entwickelung einer phyfio: 
Logifchen Idee in einen mythiſchen Gewande. — Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über die Nothwendigkeit und Nicht-Noth- 
wendigfeit der Annahme eigener Lebensfräfte. ©. 309-311. 
— Die Schwierigkeit, Lebenserfcheinungen des Organismus. 
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auf phyfifalifche und chemiſche Geſetze befriedigend zurüdze 
führen, gründet ſich großentheile auf die Complicatien der 
Erſcheinungen, auf bie Vielzahl gleichzeitig wirkender Kräfte, 
wie aufdie wechfelnden Bedingungen ihrer Thätigfeit. Definition 
der Ausdrüde: belebte und unbelebte Stoffe. Writerien 
von dent nach der Trennung eintretenden Mifchungszuftand fint 
der einfache Ausſpruch eitier Thatſache. S. 311 — 314. 


Das Hochland von Karamarca, der alten. Rei 
denzftadt des Inca Atahuallpa, und erfler An- 


blik der Südſee von dem Rüden der Andesketie 
S. 315 — 367. 

Ehina- Wälder in den Thälern von Lora. Writer Ge 
brauch der Fieberrinde in Europa; die Biceföniginn Grafun 
von Chinchon. S. 317 — 320. 

. Alpen: Begetation der Baranıos. — Trünımer alt=perux 
nifher Kunſtſtraßen; fie erheben fi in Paramo del 
Assuay faft zu der Höhe des Montblanc. S. 320—330. — 
Sunderbare Mittel der Communication; der ſchwimmende 
Poſtbote ©. 331—333. 

Herabfieigen nad dem Amagonenftrom. Begetatien um 
Chamaya und Tomependa; rothe Gebüfche der Bougainvillaea. 
— Selsfetten, welde durch den Amazonenfluß durchſetzen. 
Cataracten. Strom-Enge des Pongo de Manseriche, in 
welcher der mächtige Fluß, von La Condamine gemeſſen. 
faum 150 Fuß Breite Hat. Einſturz des Felsdammes ven 
Rentema, der mehrere Stunden lang das Flußbette zum 
Schreden der Cinwohner troden legte. S. 333—337. 

“ Mebergang über die Anbesfette, wo fie von magnetiſchen 
Aequator durchſchnitten wird. 14zoͤllige Ammoniten, Seeigel 
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und Sfocardien ber Kreide-Formation zwiſchen Guambos 
und Montan gefammelt, 12000 Fuß hoch über den Meere. 
— Reiche Silbergruben von Chota. Der malerifche, burg- 
artig fich erhebende Gerro de Gualgayoc. Eine ungeheure 
Mafle von drathförmigem Gebiegen-Silber in der Pampa 
de Navar.. Gin Schaß von Gediegen-Gold, ebenfalls mit 
Silberfäden umfponnen, in dem Mufchelfelde (Choro: 
pampa), wegen der vielen Berjieinerungen fo genannt. Aus: 
brüche von Silber- und Golverzen in der Kreide: Formation. 
— Die Keine Bergſtadt Micuipampa liegt 11140 Fuß über 
dem Meere. ©. 337 — 344. 

Meber die Bergwilbniß des Paramo de Yanaguanga 
fteigt man in das fchöne Kefielthal oder vielmehr die Hoch- 
ebene von Baramarca ‘(fat in gleicher Höhe mit der Stadt 
Duito) herab. — Warne Bäder des Inca. Trümmer des 
Palaſtes Atahuallpya’s, bewohnt von feinen bürftigen Abfönını: 
lingen, der Familie Aftorpilco. Dortiger Glaube an die un: 
terirdifchen goldenen Gärten des Inca; ihre nicht zu 
bezweifelnde Eriftenz in dem anmuthigen Thale von Yucay, 
unter den Sonnentenpel von Euzco und an vielen anderen 
Punkten. Gefpräh mit dem 17Tjährigen Sohne des Curaca 
Aftorpileo. — Man zeigt noch das Zimmer, in welchem der 
unglüdliche Atahuallpa von November 1532 an neun Monate 
lang gefangen gehalten wurde; auch die Mauer, an ber 
‘der Inca das Zeichen machte, bis zu welcher Höhe er das 
Zimmer mit Gold füllen laffen wollte, wenn man ihn frei 
ließe. Erläuterung über die Art der Hinrichtung des Fürften 
am 29 Auguft 1533 und über fogenannte „unauslöſchliche 
Blutflecke“ auf einer Steinplatte vor dem Altar in der Ga: 
pelle des Stadtgefängniſſes. S. 345 — 356. — Wie die, 
auch von Ralegh genährte, Hoffnung einer Reftauration des 
Inca-Reiches fi unter den ingeborenen erhalten hat. 
Urfachen diefes phantaftiihen Glaubens. S. 356 — 357. 

Reife von Caxamarca nad der Seefüfte. Uebergang 


A406 


über die Gordillere durch die Altos de Guangamarca. Lit 
getänfchte Hoffnung, des Anblicks der Südſee von dem Rüden 
der Andesfette zu genießen. Sie wird endlich erfüllt, in 
einer Höhe von 8800 Fuß. S. 358 — 367. 


Wiffenfhaftlide Erläuterungen un 
Zufäße ©. 368 — 394. 


Veber den Urfprung des Namens, welchen die Andes— 
fette trägt, S. 368 — 370. 

Epoche der Ginführung der Chinarinde in urepa 
©. 370 — 372. 

Trünmer der Inca-Straßen und befeftigter Wohnungen: 
Aposentos de Mulalo, Fortaleza del Canar, Inti-Guavcu 
©. 372 — 374. 

Ueber die alte Eivilifation der Chibchas oder Munsıne 
von Neu: Granada ©. 374— 377. — Nlier des Anbaues te 
Kartoffel und Banane ©. 377 — 378. — Etymologie de 
Wortes Cundinamarca, das aus Cundirumarca corrum: 
pirt it und in den erften Jahren republifanifcher Unabhängıe 
feit das ganze Land Neu-Granada bezeichnete, ©. 378. 

Die hronometrifche Verbindung der Stadt Quito ut 
Tomependa am oberen Lauf des Amazonenfluffes und tem. 
duch den Merkur-Durchgang vom 9 November 1802 in ta 
Lage genau beftimmten Callao de Lima S. 379 — 380. 

Meber das läſtige Hofceremonial der Incas. Atahuallpas 
Gefangenfhaft und fein vergebliches Löfegeld. ©. 381 — 383. 

Freigeiſterei des Inca Huayna Capac. Bhilejophiide 
Zweifel über die offirielle Anbetung der Sonne, und die Ver— 
breitung des Wiffens unter den niederen und ärmeren Velle— 
claffen, laut dem Zeugniß des Pater Blas Valera, S. 384-380. 

NRalegh's Reftaurationgs Brojecte der Inca-Dynaſtie un 
ter engliſchem Schuße, der für einen jährlichen Tribur ven 
mehreren hunderttaufend Bfunden gewährt wird, S. 386387. 
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Des Columbus früheftes Zeugniß von der Eriftenz der 
Südſee. Es wird dieſelbe zuerft gefehen (25 Sept. 1513) 
von Basco Nunez de Balboa, zuerft beſchifft von Alonfe 
Martin de Don Benito. S. 387 — 388. 

Ueber die Möglichkeit der Anlage eines vceanifchen Canals 
durch den Iſthmus von Panama (mit weniger Schleufen als 
der caledonifhe Kanal). Punkte, deren Unterfuchung bisher 
ganz vernacdläffigt worden if. S. 389 — 393. 

Längen: Beftinmung Lima’s S. 393 -- 394. 
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